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Snhaltsverzeihnis am Schlufje des Buches. 
Das Recht der überſetzung bleibt vorbehalten. 


Drud der Tertbogen von Breittopfund Hartel in Leipzig. 
Drud der Bildertafeln von R. Voigtlander in Kreuznad. 
Holzihnitte von Eduard Ade in Stuttgart. 


— 


en en I. 


ln ae Oy Se 


Erſte Abteilung: 


Gölferlanen. 


Von 


Helix Dabn. 


„Gehör und Schweigen heifch” ich vow allen 
Menſchenkindern im heiligen Frieden, 

von hohen und niedern Söhnen Heimdall’s: 
Cs wollte Walvater, daß ich wohl her zäljle 
die alten Gefdjicke von Menſchen nnd 
Göttern, deren ic; von Anfang gedenke.“ 


. Bölufpa, Strophe 1. 
(Mberfekt von Müllenhoff, deutfche Alters 
tumsfunde V. 1. Berlin 1883 ©. 75.) 
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Dem Angedenken 


Jakob Grimms, 
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Einleitung. 


Der Gitterglaube der Germanen war ein Lichtfult, eine 
Verehrung der wohlthätigen, dent Menſchen jegensreichen 
Mächte des Lichts, wie fie im Himmel, in der Some, den 
Geftirnen, dem Frühling oder Sommer gegenüber den jchäd- 
fihen, unheimlichen Gewalten der Nacht, der Finfternts er— 
{hienen: auch Heiliges und Böſes, Leben und Tod ftellte fich 
ihren als diefer Gegenfat von Licht und Finjternis dar. 

Diefe Religion war nicht ausschließlich den Germanen eigen, 
jondern ihnen gemein mit den übrigen Völkern der ariſchen 
(oder fautafifchen oder indo-europäiſchen) Raſſe, zu welcher außer 
den Germanen noch die Inder, Perſer, Armenter, die Selten, 
Srifo-Stalifer und Letto-Slaven zählten: auch Sprache, Sitte, 
Necht war urſprünglich diefen Ariern gemeinſam gewejen, als 
fic noch ungeteilt in Mittelafien als Gruppen Eines Boltes 
lebten: feitdent fie aber auseinander wanderten, traten auf 
allen defen Gebieten unter den nun getvennien Völkern jehr 
erhebliche Abweichungen ein, auf welche Klima, Landesbe- 
Ihaffenheit ver neuen Wohnfite, Berührungen mit andern Völ— 
fern großen Einfluß übten. 
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So ward 3. G., wie Leben und Sitte, auch Recht und Neli- 
giou der Inder völlig umgeſtaltet, nachdem dicfes Volk von dem 
Indus hinweg in ven ervfdlaffenden Himmelsſtrich und die phan- 
taftifche Natur des Ganges gewandert war. 

Und fo wirrden denn ohne Zweifel auch die religiöfen Vor: 
jtellungen der Germanen jehr erheblich ‚beeinflußt durch die 
Eindrücke, welche fie bei der Überwanverung aus Afien nach 
dem Nord -Djten von Europa durch die großartige, aber rauhe 
Natur der neuen Heimat empfingen. Sa, man darf annehs 
nen, daß, wie der Volkscharakter, jo auch die Religion der 
Novdgermanen oder Sfandinavier (Dänen, Schweden, Nor: 
weger, ſpäter auch Isländer) durch die fo ſtarken Eindrücke 
ber nordiſchen Natur und die hier notwendige oft einfame und 
meist Fantpfreiche Lebensweiſe ganz wefentlich anders geftaltet und 
gefärbt wurde, als die Anſchauungen ver SGitdgermanen, der 
jpäteren deutſchen Volker, welche allmählich bis an und über 
Rhein und Donau nad Welten und Süden vordrangen und 
zwar auch das rauhe Leben eines Waldvolks, aber doch unter 
ungleich milderem Himmelsſtrich führten. Schon deshalb und 
{chon hier muß daher ausgefprochen werden, daß man feines- 
wegs die ganze nordgermanifche ſkandinaviſche Götterwelt ohne 
weiteres auch bei den Südgermanen, den Deutfchen, unver: 
ändert wieder anzutreffen vorausfeßen darf. Die Grund- 
anſchauungen, ja auch die wichtigiten Götter und Göttinnen 
finden fich freilich, wie die Sprachvergleichung beweift, bei 
Nord» und Sid» Germanen übereinſtimmend, wie ja vere 
möge der urjprünglichen ariſchen Gemeinfdaft (oben ©. 7) 
folde Übereinftimmung nicht nur unter den germanischen Völ— 
fern, fondern fogar unter Germanen, Griechen, Römern u. ſ. w. 
beſteht. 

So kehrt die Dreiheit der oberſten Götter bei Griechen, 
Italikern, Germanen wieder: 
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Zeus Hephaiſtos Ares 
Jupiter Vulkan Mars 
altnordiſch: Odhinn Thoͤrr Tyr 
althochdeutſch: Wotan Donar Ziu. 


Gleichwohl fehlt es auch hierbei nicht an Abweichungen; 
ſo führt bei Griechen und Italikern der oberſte Gott den Blitz— 
ſtrahl, den Donnerkeil, während bei Germanen und anderen 
Ariern neben dem Götterfönig ein bejonverer Gott des Gee 
witters fteht, der dann wieder manche Züge mit Herafles- 
Herfules gemein hat, während ver Feuergott Lokt (Loge) fich 
mit Hephaiftos-Bulcan berührt. 


Was nun die Quellen unferer Kenntnis von dem Götter: 
glauben unferer Ahnen betrifft, fo find fie leider fehr dürftig, 
dazu fehr ungleichartig, großentheils ſpäten Alters der Auf- 
zeichnung (wenn auch nicht dev Entftehung) und getrübt 
durch fremde Zuſätze. 


Schriftliche Mittheilungen über den Glauben, von 
den Heiden felbft verfaßt, hat es nie gegeben: denn die Ger— 
manen haben das Schreiben in unferem Sinn erſt fpät von 
Römern und Griechen gelernt: die heiligen „Runen“, welche 
übrigens die Wiffenfchaft unferer Tage als aus dem Lateinifchen 
Alphabet entlehnt oder ihm nachgebilvet dargewiefen hat, dien- 
ten nicht zum Schreiben nach unferer Weije, fondern für heilige 
Handlungen, für Lofung, Befragung des Götterwillens, Bare 
ber. — Unfere Kenntnis der griechifchen und römiſchen 
Götterwelt wird in höchit anfchaulicher, lebendiger Wirkung 
ergänzt und bereichert durch vie zahlreichen Oenkmaler der 
bildenden Kunft und des Kunſthandwerkes, welche in 
Marmor, Erz, in Wandgemilren, auf Vafen, auf allerlei Ge- 
rat Bilder aus den Mtythen oder Kulthandlungen darftellen: 
gar mancher dunkle zweifelige Sat der Schriftiteller ijt durch 
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folche Darftellungen erklärt oder auch bevichtigt worden. Gol: 


her Denkmäler entraten wir, mit verfchwindend geringfügigen 


Ausnahmen, für die germaniſche Meligion völlig. 


Der RKilturgrad war viel rather, einfacher als ver ter 


Hellenen und Stalifer zu der Zeit, aus welcher auch die alteften 
der antiken Bildwerfe ftammen: Sinn und Talent unferes Volfes 
für bildende Kunſt und Kunſthandwerk find — und waren nod 
mehr bei der Armut der Lebensverhaltniffe und unter dem rauhen 
Himmelsftrich des Nord-Lands — erheblich geringer, als bei 
Griechen und Stalifern. So gab e8 uur jehr wenige Tempel: 
nur bei Nordgerutanen find fie für ſpäte Bett häufiger bezeugt: 
— an ihrer Stelle galten heilige Haine, mit Schauern der Ehr- 
furcht evfiillende Walter als Wohnftätten der Himmliſchen: — 
zwar fehlte e8 nicht ganz an heiligen Baumfaulen (Irmin-Sul 
ſ. unten), an Altären, an Opfergerät (wie großen eherien 
Keſſeln): auch Götterbilder werden manchmal erwähnt: aber, 
von jeher felten, wurden fie won den chriftlichen Prieftern bei 
ihrer erſten Bekehrungsarbeit oder ſpäter, nach durchgeführter 
Chriſtianiſierung, gemäß Beſchlüſſen der Konzilien und Verord— 
nungen der Biſchöfe, ſyſtematiſch zerſtört. 

Nun ſind uns allerdings ſchriftliche Aufzeichnungen 
von Götter- und Helden-Sagen erhalten, welche, in Ermangel— 
ung beſſerer Quellen, unſchätzbaren Wert für uns tragen: 
die ältere und die jüngere Edda und andere Sagen— 
Sammlungen in Skandinavien!). 





1) Edda heißt „Aeltermutter“ (Ahnfrau): eine ſolche wird als ihren 
Nachkommen dieſe Sagen erzählend dargeſtellt. Man nimmt jetzt an, daß 
bie Sammlung erſt unt 1240 angelegt ward: jedesfalls auf Island. Für 
. weitere Belehrung vwerweife id) auf die vortrefflihe Darftellung von 
Dr. Dsfar Brenner, Privatdozent der Univerfitit München: Alt: 
nordijches Handbuch, Leipzig 1882, ©. 21. Ich legte gu Grunde folgende 
Ausgaben der Edda: I. won Mund, Chriftiania 1547. II. von Lü— 
ning, Züri 1859. III. von Bugge, Chriftiania 1867. IV. von 


a 
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Allein diefe ftellen Lediglich die nordgermaniſche Üüber— 
fieferung dav: und wir fahen bereits (©. 8), taf man Tiefe 
durchaus nicht ohne weiteres auf die „Südgermanen“, vie ſpä— 
teren Deutjchen, übertragen barf. 

Dazu kommt nun aber, daß die Aufzeichnung ver alten 
Sagen erft in fehr fpäter Zeit gejchah, won Männern, welche 
Chriften waren, nachdem das Chrijtentum famt feiner Vor: 
ftufe, dem alten Leftament, nachdem arch die Elaffische Kultur, 
die griechifch-römifche, fo weit fie erhalten war, burch Ber: 
mittelung dev befehrenden Kirche in den Norden eingedrungen war. 

Es kann daher in fehr vielen Fällen zweifelhaft werten, 
ob dev an fich freilich uralte Inhalt, ter Stoff ver Gage, 
bei der fpäten Aufzeichnung duch chriftliche Geiftlichet) nicht 
in der Form, in der Färbung chriftliche Einwirkung erfahren 
habe, wie 3. B. Saxo-Grammatikus (geftorben 1204) aus den 
Göttern menschliche Helden, vus Asgard Byzanz gemacht hat. 

Wir witrden daher ratlos der trümmerhaften Überlieferung 
einzelner, in Grimangelung des Zuſammenhangs unverſtänd— 
licher Bruchftücde der germanischen Götterwelt gegenüberftehen, 
böten nicht die Sage, dann ver Aberglaube. und allerlei 
Sitten und Gebräuche, welche fehr oft als ein Nieverichlag 


Gudbrand Vigfusson und F. York Powell, im Corpus Poeti- 
cum Boreale, Oxford 1883, II Vol.; dabei folgte ich, fofern Die neuen 
Ausgaben nicht abweichende Texte boten, meift der Überfeßung von Sim: 
vod, aber nit ohme Veränderungen, und für die Völuſpa Der von 
Müllenhoff, deutiche Alterthumstunde V, 1, Berlin 1883 ©. 79 f. 

1) Wenn man aud neuerlicd in Skandinavien in Annahme ſolcher 
jüdischer, chriftlicher, Teltifcher, griechticher, römischer Einflüffe auf die Ge- 
ftaltung ber Edda viel gu weit gegangen ift: f. darüber Dahn, Ur— 
seihichte der germanischen und römiſchen Bölfer I, Berlin 1581, S. 125, 
und Dahn, deutjche Geſchichte I, 1, Gotha 1883, S. 278. Dahn, Baus: 
feine V, Berlin 1885. — Ausführlich gegen jene Irrthümer Müllenhoff 
a. a. O. 


— * 


— 12 — 


alter Göttergeſtalten und gottesdienſtlicher Handlungen ſeit 
graueſter Vorzeit bis heute in unſerem Volke fortleben, hoch 
willkommene Erklärung und Ergänzung in geradezu ſtaunen— 
erregender Fülle. | 

Und es ift das unfterbliche Verdienft eines großen deutfchen 
Gelehrten, ver aber zugleich die poctifche Anſchauung und die 
mitfühlente Ahnung einer echten Dichter-Matur in fich trug, 
es ift die That Jakob Grimms"), die veichen Schätze uvalter 
Überlieferung, welche in jenen Sagen und Sitten rubten, mit 
der Hand des Meiſters empor ans Licht gehoben und von dew 
Spinnweben des Mittelalters gefaubert zu haben. 

Dem die chrijtlichen Priefter hatten, teils unbewußt, teils 
in guter Abficht, an ven im Bolte noch fortlebenden Über: 
lieferungen viele turchgretfende Veränterungen vorgenommen. 

Diefe Priefter bejtritten ja durchaus wicht vie Exiſtenz dev 
heidniſchen Götter und Göttinnen: mim follten viefe nicht, wie 
die Germanen fie aufgefaßt, fehöne, gute, wohlthätige, ‚den 


1) Geboren 4. Januar 1785 zu Hanau in Helfen, geftorben 20. Sep: 
tenther 1863. Seine deutſche Mythologie erſchien zuerft 1835, vierte Aus: 
gabe 1875— 1878; fett rüftigfter Mitarbeiter war fen Bruder Wilhelm 
(geboren 24. Februar 1786 zu Hana, geftorben 16. Dezember 1859), von 
deſſen Arbeiten hieher „Die deutſche Heldenjage” (1829, zweite Ausgabe 
1867) gehört. Bgl. auch die Kinder- und Hausmärchen (uerft 1812) und 
Die deutschen Sagen (1816) won J. und W. Grimm. — Wir erwähnen 
hier nod) als Hilfsmittel Simrods deutſche Mythologie (1. Auflage, 
Bonn 1853) und die ſchönen Abhandlungen de3 edeln Dichters Ludwig 
Uhland über Odin und Thor. (Vgl. and Dahn, das Tragijche in 
der germanischen Mythologie. Wotan und Donar als Ausdruck des deut— 
hen Volksgeiſtes. Die germaniſchen Clemente in der ntittelalterlichen 
Zeufelsjage. Germant{der Braud) und Glaube. Die deutſche Sage. Alt: 
germaniiches Heidentum im deutſchen Volksleben der Gegenwart. Der 
Fenerzipfel am Keffelberg. Cin Beitrag zur Lehre won Feuer im Der ger: 
maniſchen Mythologie: in „Bauſteine“ I, Berlin 1879. Nordifcher Götter: 
begriff und Götterglaube, Bauſteine V, 1885.) 
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Menfchen freundliche Schutzmächte fein, fondern häßliche Teufel, 
Dämonen, ververbliche Unholte, welche ven Menſchen auf 
Erden zu Schaden oder fie in ihren Dienft zu loden fuchen und 
fie dann im Senfeits, in der Hölle peinigen. 

Andererfeits hat aber die Kirche auch in Eager Anpaffıng 
altheidniſche Feſte und Gebräuche mit hriftlichen zuſammengelegt, 
z. B. das Jul-Feſt, die Winterfonnenwend- Feier mit Weih- 
nachten, das Zeit des Einzugs der Frühlingsgöttin Oftara mit 
Dftern, die Sommerfonnenwende mit dem Belt Johannes des 
Taufers: und endlich find vom Volke viele Gejchichten und Züge 
der Götter auf chriftliche Heilige übertragen worden. 

Jakob Grimm hat nun mit eben fo tiefer Gelehrſamkeit 
ale poetifcher Ahnung aus den Firchlichen Legenden die Götter 
und Gdttinnen Walhalls wieder herausgewidelt: er hat in 
den Heiligenlegenden Übertragungen von Göttergeftalten auf- 
gefunden (fo waren 3. Bd. Wotan zu Sankt Martin, Treyr zu 
Sanft Leonhard, Balour zu Sankt Georg, Frigg und Treya 
zur Madonna geworben): er hat entlich in zahllofen Spielen, 
Aufzügen, Velten, Gebräuchen und abergläubifchen Vor: 
ftellungen des Volkes, in Sage, Märchen, Schwanf rie Spuren 
der bald gewaltig fchreitenden, bald Leife fchwebenden Ger— 
manengötter dargewieſen. 

Und fo hat er denn unfere ehrwiirdigen Götter, welche 
anderthalb Jahrtauſende vergeffen und veriunfen unter dem 
Schutte gelegen, wieder herausgegraben und aufgeftellt in leuch— 
tender Herrlichkeit. | 

Denn das Gewaltigfte und das Zartefte, ras Heldenhaftefte 
und das Sinnigſte, ihren tragischen Ernſt und ihren findlich heitern 
Scherz, die Tiefe ihrer Wuffaffung von Welt und Schidjal, von 
Treue und Ehre, von freudigem Opfermut für Volk und Vater: 
(and, ihr ganzes fo feines und inniges Naturgefühl haben unſere 
Ahnen in ihre Götter und Göttinnen, Elben, Zwerge, Niejen 
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hineingelegt: weil ja auch die Germanen ihre Götter und Göt- 
tinnen nach dem eignen Bilde gefchaffen haben: wie Zeus, Hera, 
Apollo, Athena helleniſche Männer und Frauen, Sünglinge 
und Jungfrauen, nur ins Große gemalt, ideatifiert, eben ver- 
göttlicht find, fo erbliden wir in Odin und Frigg, in Baldur 
und Freya nur die Sreale unferer Ahnen von Weisheit, Helven- 
tum, Treue, Neinheit, Schönheit und Liebe. 

Und dies tft die hohe, ehrfurchtwürdige Bedentung, welche 
dieſer Götterwelt auch für uns verblieben ijt: tiefe Götterlehre ift 
das Spiegelbild ber Herrlichkeit unferes eigenen Volkes, wie dies 
Volk fich darftellte in feiner einfachen, rauhen, aber fraftvolfen, 
veinen Eigenart: in dieſem Sinn ijt die germanifche Götter: 
und Helden-Gage ein unjchigbarer Hort, ein unverfiegender 
„Jungbrunnen“ unſeres Volkstums: das heißt, wer in rechter 
Gefinnung darein nietertaucht, ter wird die Seele verjüngt 
und gefraftigt daraus emporheben; denn es bleibt rabet: das 
höchfte Gut des Deutfchen auf Erden ift: — fein deutfches 
Volk felbft. 





Erſtes Bud. 


Allgemeiney Teil, 
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Die Grundanſchauungen. Entſtehung der Welt, der Götter und 
| der übrigen Wefen. 


Die Germanen dachten fih die Welt nicht als von den 
, Göttern oder von einem oberften Gott gefchaffen, fondern 
als geworden: und in ihr, mit ihr auch die Sitter als ge: 
worden. 

Als ewig ftellten fie fic) nur vor den unendlichen Raum, 
ben „gähnenden Abgrund“. „Nicht Sand, noch See, noch Fühle 
Wogen, nicht Erde fand fic), noch Himmel oben, (mm) ein 
Schlund der Klüfte, aber Gras nirgend“, 

Allmählich bildete fic) am Nordende diefes ungeheuren leeren 
Raumes ein dunkles, Taltes Gebiet: Niflheim (Nebel-heim) 
genannt, am Giidende ein heißes und helles Gebiet: Muspel- 
heim, die Slammenwelt. Mitten in Miflhetm lag ein Brummen, 
Hovergelmir, der vaufchende Kefjel. Aus diefem ergofjen fich 
zwölf Ströme, die „Eliswagar“ und füllten ven leeren 
Raum: fie erftarrten im Norden zu Eis: aber der Süden 
ward mild durch die Funken, die von Muspelheim hevüber- - 
flogen: nach der Mifchung von gefchmolzenent Reif und von 

Dahn, Waldall. 2 


a=, 8; „u 


Glut entftand aus den Dunft-Tropfen eine Geftalt menfchen- 
ähnlicher Bildung: das war Ymir (Branfer) oder Orgelmir, 
„ber braufende Lehm“, rer gährende Urftoff, der noch unaus- 
gefchieden ineinander vermifcht liegenden und durch einander 
wogenden Clemente. Aus Troft und Hike entjtand aljo der 
erfte Organismus: ex war ein „Reif-Rieſe“ (Hrim-thurs) 
und aller fpäteren Neifriefen Vater. | 

Im Schlafe wuchſen dem Mtejen unter dem Arme Sohn 
und Tochter hervor, — eine Vorftellung, welche fich in den 
Sagen vieler Vilfer findet, — von denen dann alle andern Keif- 
riefen abjtammten. 

Neben dem Niefen Ymir war auch eine Kuh entftanden, 
Audumbla (d. h. die Schatz-feuchte, Neich-faftiged): aus ihrem 
Cuter floffen vier Milch-Ströme: aus falzigen Eisblöcken leckte 
diefe einen Mann hervor, Birt (ber Zeugende), fchön, groß 
und ftark: fein Sohn — die Mutter wird nicht genannt — hieß 
Bir (ver Geborene): dieſer nahin Beftla, die Tochter eines 
Niefen Bölthorn (Ünheilsporn) , zur Frau. Dieſes Paares 
trei Söhne hießen Odin, Wilt und We, die drei oberften 
Götter. So ſtammen alſo die Götter felbft auf ver Mutterfeite 
won ten Niefen ab: eine Erinnerung daran, daß die Rtefen 
ursprünglich nicht als böſe galten, fonder ſelbſt Götter waren, 
nur eben Götter einer voheren, einfacheren Zeit, einer früheren 
Kulturſtufe, blos Natur» Gewalten, welchen die Vergeiftiqung 
der fpäteren Götter, der Ajen, fehlt: ähnlich wie bei den 
Griechen die Titanen ter olympischen Gdtterwelt vorher gehen. 
Wher auch die Afen entbehren einer Naturgrundlage nicht: 
(Dein hat zur Naturgrundlage die Luft, Thoͤr das Dommer- 
Gewitter): das drückt ihre Abſtammung von einer viefiichen 
Mutter aus. Wilt und We (Wille? und Weihe?) verſchwinden 
bald wieder: fie find nur als gewiffe Seiten von Odin felbft 
zu denfen. 
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Bör's Söhne erſchlugen Ymir: vergeiſtigte höhere Götter 
koͤnnen die bloße Naturgewalt nicht in Herrſchaft und Leben 
laſſen. In dem unermeßlichen Blut, das aus ſeinen Wunden 
ſtrömte, ertranken alle Reifrieſen bis auf ein Paar, das ſich 
in einem Bote rettete: von dieſem Paar, Bergelmir und 
ſeinem Weibe, ſtammt dann das jüngere Geſchlecht der Reif— 
rieſen ab. F 

Dies iſt alſo die germaniſche Faſſung der bei ſehr vielen 
Völkern (3. B. den Griechen) begegnenden Gage von einer 
„ungeheuren Blut“, welche alles Leben auf Erden bis auf ein 
Paar oder eine Familie verichlang: diefe Slut heißt die Sint- 
Slut, d. h. die allgemeine, große Flut; erft aus Mißver— 
ftindnis hat man fpäter daraus eine „Sünd-Flut“, d. h. cine 
zur Strafe der Sünden verhängte Flut gemacht. 

Die Götter warfen nun den ungeherren Leth des toten Niefen 
mitten in den leeren Raum und bildeten aus den Bejtandteilen 
desſelben die Welt: aus dem Blut alles Gewäffer, aus dem Fleiſch 
bie Erde, aus den Knochen die Berge, aus den Zähnen Fels 
und Stein, aus dem Gehirn, das fie in die Luft fehleuderten, 
bie Wolken: aus feinem Schade! aber wölbten fie das allum— 
faffende Dach des Himmels. Wn deffen vier Eden fetten fie 
die vier Winde: Auftri, Weftri, Nordri, Sudri: e8 
‚waren dies Zwerge (über deren Entftehung ſ. unten). 

Die Feuerfurken aus Muspelheim aber fetten fie als Ge- 
ftirne an den Himmel, dort oben und auf Erden zu leuchten, und 
ftellten für jeden Stern feinen Ort und feine Bahn felt, danach 
die Zeit zu berechnen. Das Meer legten fie Freisrund um 
die Erbe (wie den Griechen der Ofeanos die Erde gleich einen 
Gürtel umzog): die Riefen nahmen Wohnung an dew Küften: 
für die Menſchen aber erhöhten die Afen die Erde, jtüsten fie 
auf die Wugenbranenbogen Ymirs, fie gegen Meer und Niefen gu 
ſchützen: Mid-gard, althochdeutih Mittila-gart, die „Mittel- 


2* 


— 20 — 


Burg“ hieß ſie daher. Auch dieſe Sage, daß die Welt aus den 
Beſtandteilen eines Rieſenleibes gebildet wird, wie daß um— 
gekehrt bei Erſchaffung des Menſchen alle Beſtandteile der 
Erde verwendet werden, begegnet bei vielen Völkern, teils ur— 
gemeinſam, teils entlehnt, teils ohne jeden Zuſammenhang 
gleichmäßig entſtanden. 

Unter den Geſtirnen leuchten Sonne und Mond hervor: 
ſie entſtanden folgendermaßen. Ein Mann hatte zwei ſtrah— 
lend ſchöne Kinder, einen Sohn Mani, und eine Tochter 
Sol, dieſes Mädchen vermälte er mit Glanr (Olanz); aber die 
Götter ftraften ven Übermut ver allzu ftolz geworrenen und ver: 
feßten die Gejchwifter an ten Himmel: Sol muß fortab den 
Sonnenwagen führen, der ans Muspels Funken geichaffen ward: 
zwei Hengfte, Wrwakr und Alfwidr, (Frithwad und Allge- 
ichwind) ziehen ihn: ein Schild Swalin (der Kühle) ift vorn 
angebracht, auf daß die Glut nicht das Meer austrodne und 
die Berge verbrenne, 

Die Vertiefungen und Schatten, welche man im Monde 
wahrnimmt, Haben bie Phantafie dev Völker oft befchäftigt: 
man mühte fic), Geftalten darin zu evbliden: die Nordleute 
fanden darin die Gejtalten von zwei Kindern, welche famt 
dem Eimer, den fie an der Cimerftange vom Brunnen hin— 
wegtrugen, in den Mond verfest wurten; in der fpäteren 
deutſchen Sage erblidte man darin die Geftalt eines Wald- 
frevlers, der zur Strafe ſamt feinem Meisholzbitndel (mit 
feinem Hund) in ven Mond verjeist ward (ber fogenannte 
„Mann im Mond“) oder ein Mädchen, das im heiligen Mtond- 


‚ licht oder am Feiertag gefponnen. Da Some und Mond, dem 


gemein-ariſchen Licht- Kult (Seite 7) gemäß, den Menfchen 
und allen guten Wejen wohlthätige Mächte find, werden fie 
bon den Niefen, ben Feinden ver Götter und der Menfchen, 
verfolgt. Zwei Wölfe rieſiſcher Abſtammung, Sköll und Hatt, 
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Stößer und Haffer, jagen unabläffig die vor ihnen fliehenden bet- 
den Geftirne: manchmal holen die Verfolger dtefelber et und 
faffen fie an einer Seite, fie zu verfchlingen: das find die Sonnen: 
und Mond-Finfterniffe: viele Völker teilen dieſe Vorſtellung 
und erheben daher, wann die unheimliche Verbüfterung eintritt, 
Lärm, die Unholde zu erichreden, daß fie die Ergriffenen wie- 
ber fahren laffen. Das gelingt denn auch: aber teveinit, bei 
bem Untergang der Welt, bei der Götterdämmerung, wird cs 
nicht mehr gelingen: alsdann werden die beiden Wölfe Sonne 
und Mond verichlingen (f. unten). 

Jedoch nicht nur jene beiden Geftirne, auch Tag und Nacht 
wurden perfonifiziert: die Nacht, Tochter Nörwi's, eines Riefen 
und Sohnes von Loki (f. unten) tft als Riefentochter und als 
Nichte der Göttin der Unterwelt, Hel, einer Tochter Lofis, 
ſchwarz wie Hel felbft: aber vermählt mit dem von 


Lott 


SN 


Nörwi Hel 


Nacht! Noͤtt) 


den Göttern ſtammenden Dellingr ward ſie die Mutter des 
Sages (Dag), der hell tft wie ſeine afifchen Ahnen. Wus - 
einer früheren Che mit Anar (= Odin?) Hatte die Nacht 
eine Zochter Jörd, die Erde. Odin gab der Nacht and 
dem Vag je einen Wagen, je mit einem Roffe beipannt, Hrim- 
faxt (Neifmähnig) der Nacht, Skinfaxi (Ölanzmähnig) dem 
Zag, auf welchen fie die Erde umfahren: morgens fällt ans 
bent Gebif von Hrimfari Schaum: das ijt der Reif: aus Sfin- 
faxis Mähne aber ftrahlt Licht, Luft und Erde erleuchtend. 
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Der Sommer (ein aſiſches oder licht-elbiſches Weſen? fein 
Vater, Svaͤſudr (lieblich), hat allem Lieblichen den Namen 
gegeben), hat zum Feind den Winterrieſen, den Sohn des 
„Windbringers“ oder „Windkalten“. Der Wind, d. h. 
der ſchädliche Nordwind, der zerſtörende Sturmwind iſt ſelbſt— 
verſtändlich ebenfalls ein Rieſe: Hräſwelgr, „Leichenſchlinger“, 
er ſitzt am Nordende des Himmels in Adlergeſtalt: hebt er 
die Schwingen zum Flug, fo entſteht der (Nord-)Wind; viel— 
leicht iſt er ſelbſt als der Vater des Winters zu denken. 

Das lebhafte Naturgefühl des Waldvolkes, welches ja bei 
den noch wenig behaglichen Wohnräumen, bei der noch ſehr 
einfachen Kultur überhaupt unter dem im Norden ſo lange 
währenden und ſo ſtrengen Winter viel ſtärker als wir heute 
Lebenden zu leiden hatte, ſehnte mit einer Ungeduld die Wieder— 
kehr des Sommers, d. h. des Frühlings, der warmen, milden 
Jahreszeit herbei, feierte mit ſo allgemeiner, tiefer, allerfüllen— 
der Freude den Sieg des Sommers über ſeinen dunkeln und 
kalten Feind, daß dieſes Gefühl noch ſpät im Mittelalter den 
Grundton ſehr vieler Volkslieder, Dichtungen, Spiele ab— 
giebt. In Ermangelung eines Kalenders beſtimmte der Volks— 
glaube gewiſſe Zeichen, die erſte Schwalbe, den erſten Storch, 
ras erſte Veiſchen, das Schmelzen tes Baches als Frühlings— 
anfang, als Botſchaft und Beweis, daß die lichten Götter, 
welche während der Herrſchaft der Nacht auf Erden von dieſer 
gewichen waren, daß zumal der Frühlings- oder Sonnengott 
wieder zurückgekehrt fet. 

Nicht nur die Kinder, auch die Erwachſenen eilten dann in 
feierlichem Aufzug in das Freie, den rüdfehrenden Gonnen-Gott, 
ber wohl auch mit dem Licht-Gott Baldur (f. unten), oder mit 
der Frühlingsgöttin Oftara (ſ. unten) verwechfelt wurde, ein- 
zuholen, zu empfangen und heute noch wird in vielen Gauen 
Deutichlands in bramatiichen Kämpfen zwifchen dent lichten 
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Sommer und dem Winter in Drachengeſtalt der Sieg des 
Gottes über den Rieſen gefeiert (ſ. unten Freyr: Drachenſtich 
zu Furth im baieriſchen Walde). 

Die Schöpfung der Menſchen wird, wie in den meiſten 
Religionen, auf die Götter zurückgeführt. Die drei Söhne 
Börs (Seite 18: oder nad) anderer Faſſung Odin, Hönir, 
oft: die Götter von Luft, Meer, Teuer) fanten, an rer Meeres: 
füfte hinfchreitend, zwei Baume’), Askr und Embla, Eſche 
und Uline (oder Erle?), aus welchen fie Mann und Weib bil: 
beten, Bon diefen ſtammen die Menfchen, welchen „Midgard“ 
von den Göttern zur Wohnung gegeben ward. Daß vie erften 
Menichen auf oder aus Bäumen gewachjen, ift eine auch bei 
andern Völkern weit verbreitete Sage. Schon vorher hatten 
die Ufen die Zwerge gefchaffen oder ihmen doch, nachrent fie 
in Mmirs Fleifc wie Maden entjtanden waren, menſchenähn— 
liches Ausfehen und Denken gegeben. 


1) Freilich neuerdings beftritten. 


Zweites Kapitel, 


Die Welten und die Himmels-Hallen. 


Es iſt ein vergebliches Bemühen, vereinbaren zu wollen 
die widerjtveitenden Überlieferungen von rem Aufbau ver ver- 
{chierenen Welten, vow dem „Syſteme“ ver wie Stochwerfe eines 
Haufes über einander erhöhten „Neiche”: diefe Anſchauungen 
bildeten eben ein „Syſten“ nicht: fie wechjelten nach Zeiten 
und Stämmen und nach Darjtelfungen einzelner Sagen-Über: 
fieferer: mur das Wefentliche fteht feft und nur das Feſt— 
ftehende teilen wir hier mit. 

Eine Grundanſchauung nicht nur der Norbgerinanen, auch 
der ſpäteren „deutſchen“ Stämme war e8, fich das ganze Uni- 
verſum als einen großen Baum, als eine ungeheuere Eſche vor: 
zuftellen: „Pggdraſil“ heißt fie nordiſch: d. h. doch wohl: 
„Träger (trafil) des Schredens, des Furchtbaren“ (Magr) : died 
ijt einer ber vielen Namen des oberften Gottes Orin, ver fich 
nicht nur felbft eine „Srucht des Weltbanmes“ nennt, der auch 
alg hoch auf dent Wipfel diefes kosmiſchen Baumes thronend 
gedacht werben mag. 

Die Zweige der Ejche breiten fic) über dag AL, fie reichen 
in die Himmel empor: ja feine über Walhall emporreichenden 
Wipfel werden auch als ein befonderer Baum mit eigenem 
Namen Lärad (Stille fpentend) bezeichnet. 


Die drei Wurzeln reichen zu dem Urdar- Brummen bei den 
Nornen, zu den Reifriefen und Mimirs-Brunnen und nach 
Niflheim zu Hel und dem Brunnen Hwergelmiv herab. 

Die tiefernfte, ja tragifche (aber durchaus nicht „peifimi- 
ftiiche”: denn dies ift feineswegs gleichbebeutene) Grundanſchauung 
ber Germanen, welche wir alsbald als charafteriftifch fiir ihre 
Mythologie fennen Lernen werden und welche in der Ahnung 
bon der Götterbämmerung nur ihren großartigiten und ab- 
ſchließenden, feineswegs aber ihren einzigen Ausdruck findet, 
{pricht fih mun auch aus in den vielen Gefahren und Nach- 
ftellungen, welche den „Weltbaum”, d. h. alles Leben unab- 
lajfig bedrohen. | 

Zwar beiprengen die Nornen (bie. Schiejalsgättinnen, 
j. unten) täglich die Efche mit dem heiligen Waffer aus rem 
Brunnen Urds, der Morne der Vergangenheit, um fie vor 
Welfen und Faulnis zu bewahren. Aber diefe tree Mühung 
ver Pflege fann das unvermeidlich von fernher drohende Ver- 
derben nur hinauszögern, nicht‘ es abwenden: ganz ähnlich, wie 
die Kämpfe der Götter gegen die Niefen, obzwar fiegreich, ven 
endlichen Untergang der Afen und aller Wefen nur Hinnus- 
ihieben, nicht verhindern mögen. 

Alles Lebende ift vergänglich, ift unvettbar dem Tode ver- 
fallen: deshalb wird gefagt, eine Seite des Welthaumes tft 
bereits angefault. Und überall find feindliche Wefen thätig, an 
ihm gut ehren: an feiner einen Wurzel in Hel nagen der Drachen: 
Wurm Nid-höggr (der mit Ingrimm Hanente), dev fich von 
Leihen nährt, und viele Schlangen, vier Hiriche, teren Na— 
men auf die Vergänglichkeit fich beziehen, beißen die Knoſpen 
her Zweige ab, ein Adler horftet im Wipfel, ein Eichhorn 
Rata-twiskr (,Hufdher an ven Zweigen“), huſcht gefchäftig Hin 
und her, des Adler? Worte zu dem Drachen niedertragend. 
Dagegen foll e3 wohl nicht Bebrohung des Weltbaumes be- 
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deuten, ſondern nur dejfen allernahrende Fruchtbarkeit, daß an 
den Zweigen ein anderer Hirsch äſet, aus deffen Geweih Tropfen 
fließen, welche die Ströme dev Unterwelt bilden: zumal aber, 
daß die Ziege Hetd-Itun fi davon nährt, deren Milch die 
Walhall-Genoffen, die Cinheriar Odins, ernährt: diefe 
Ziege erhält den Walhallhelden ihre Eigenart, ihre „Heid“ (ein 
altes Hauptwort, das in Schön-heit, Mein-heit, Krank: heit 
u. f. w. noch forttönt!). 

Die Borftellung des Welthaums, dev großen, allgemeinen, 
alles-tragenden Säule war auch bet SGiidgerntanen tief einge- 
wurzelt: die Irmin-Sul der Sachen hängt damit zufammen. 

Wie nun auf den Stamm des Weltbaumes die Mehrzahl 
von Welten fich verteilt, welche als Gebiete verfchiedener Wefen 
angeführt werben, das tft ohne Widerfpruch nicht zu enticheiden: 
vielleicht Jah dieſe Reihe von Vorftellungen von dem Bilde des 
Baumes völlig ab. Zu tiefjt unter der Erde Liegen Nifl- 
hel (auch Hel) ganz der Sonne fern, wo die Ruchfofen ihre 
‚Strafe leiden, eine Steigerung von Niflheim; in der Mitte 
über diefem Svart-alfaheim: erſtere beiven find die germa- 
nifchen, nicht heißen und nicht hellen, fondern Falten und fin- 
ftern „Höllen“, d. h. Straforte für Seelen von DVerbrechern 
oder doch freudloſer Aufenthalt für Seelen von Weibern und 
von Männern, welche nicht den freudigen und ruhmvollen 
Schlachtentod geftorben und fo nicht als Einheriar zn Odin nach 
Walhall aufgefahren, foudern an Krankheit auf vem Siechbett 
den „Strohtod“ geftorben und zu Hel, dev hehlenven, bergenden 
Todesgöttin der Unterwelt (f. unten) hinabgeſunken waren. 
„Spartalfaheim“ tft die Heimat der Dunkel-Elben, zu welchen 
die Zwerge zählen, die in Bergen und Höhlen, im Schoß der 


1) Über bie zwei oder drei Brummen unter den Wurzeln des Welt: 
baums f. unten. 
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Erde wohnen. An den äußerſten Rändern der Erde, welche 
gegen das kreisartig erd-untgiirtende Meer abfallen, — man 
mag fich dies vorftellen wie einen umgeſtürzten Zeller — 
wohnen die Riefen in Jötun-heim: oberhalb tesjelben in 
„Midgard“, in, Manheim“, auf ver erhöhten Mitte rev Groce, 
wohnen die Menschen. Oberhalb der Erde int lichten Äther 
ſchweben die Licht-Elben in Ljos-Alfaheim, endlich ober- 
halb dieſer thronen die Götter, die Aſen, in As-gard; 
zweifelhaft bleibt die Lage von Muspelheim, ver heißen Welt 
der Feuerrieſen (nur daß ſie im Süden der Welt zu ſuchen, 
ſteht feſt: doch wohl als der Südteil von Jötunheim) und von 
Wana-heim (ſ. unten). 


In Asgard ſelbſt werden nun zwölf Burgen oder Hallen 
einzelner Götter und Göttinnen unterſchieden; von manchen 
dieſer Wohnungen ſind uns nur die Namen, nichts weiteres 
überliefert: dieſe Bezeichnungen gehören zum teil wohl nur der 
Kunſtdichtung der Skalden, nicht dem Volksglauben an: ſie 
werden ſehr verſchieden erklärt. 

So iſt Gladsheim (Froh-heim“), Odins Burghalle, bald 
als ein Walhall umfaſſendes größeres Ganzes gedacht, bald 
nur als der Hof, in welchem die zwölf Richterſtühle der Götter 
ſtehen: von Gladsheim und Walhall heißt es: 

Gladsheim heißt die fünfte (Halle), wo golden ſchimmert Walhalls 
weite Halle. Da kieſt ſich Odin alle Tage vom Schwert erſchlagne Män— 
ner. Leicht erkennen können, die zu Odin kommen, den Sal, wenn fie 
ihn ſehen: Mit Schäften iſt das Dach beſteckt, überſchirmt mit (goldenen) 
Schilden (ſtatt der Schindeln), mit Brünnen find die Bänke belegt .... 
Ein Wolf hängt vor dem Weſten-Thor, über ihm aber ein Aar. Fünf— 
hundert Thüren und viermal zehn wähn' ich in Walhall: Achthundert 
Cinheriar') gehen aus Einer, wann es dent Wolf?) zu wehren gilt. Die 


1) ©. unten, Odin. 
2) Dem Fenriswolf; f. unten, die Rieſen. 
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Einheriar alle in Odin’ Gal kämpfen Tag für Tag: Sie kieſen den Walt) 
und reiten vom Kampfe heim, mit den Ajen Wl (Bier) zu trinfen und, 
Sährimmirs?) fatt, ſitzen fie friedlich beifammten. Andhrimnir?) läßt in 
Eldrhimnir?) Sährimnir fieden, das befte Fleiſch: Dod).wenige willen wie 
viele Einheriar (dort) efjen. 


In der Mitte Walhalls, vor Heervaters, d. h. Orvins Sal, 
ragt ver Wipfel ver Weltefche, Varad (Seite 24): die Holz- 
gehöfte der Germanen waren manchmal um einen mäch— 
tigen Baum gebaut, deffen Wipfel turch das durdybrodjene 
Dach vagte (f. unten Wölfungenfage). 

Sedesfalls find Walhall und Gladsheim nur als Teile Ag: 
gards zu denken: und nach Asgard empors) wölbt fih von 
der Erde ter Negenbogen als die Brüde Bif-vöft, die „be 
bende Raſt“ (vie leicht erzitternde, ſchwanke Strede), auf welcher 
eben nur die Götter fid) Asgard nähern können: die Riefen oder 
andere Feinde würden den voten Mittelftreifen des Bogens, der in 
hellem euer breunt, nicht überfchreiten Fönnen. An der Regen— 
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1) Sie verabreden nad germaniſcher Sitte Crt und Art Des Kampfes, 
aud) wohl die Kämpferpaare: es ift aber nur ein Kampfſpiel: die fchwerften 
Wunden heilen fofort wieder; ein Hahn wedt tüglih die Männer in 
Odins Sal. 

2) Sährimnir, der Cher, der täglich gefotten wird, aber am Abend 
wieder unverſehrt ijt; Andrhimnir heißt der Kod), Eldrhimnir der Keffer. 

3) Aus manchen Andeutungen erhellt, daß man fic) Walhall auf dem 
Gipfel eines hohen Berges, oberhalb des höchſten Punktes der Erde, Dachte: 
Daher heißt Odin „ber Mann vom Berge”; anf einem Berge fteht er mand: 
mal, den Helm auf dem Haupt, das gezogene Schwert in der Hand; ander: 
warts wird freilich Walhall mit dem Totenreich verwechfelt und in den Schoß 
eines Berges verlegt: wie im den Sagen von Karl dem Großen in den 
Untersberg oder von dem Notbart in den Kyffhaufer: ſ. unten „Odin“, 
Buch II, Kap. 1. Wie ein Burggraben umzieht der von Nordoften fom: 
mende bitter (giftig) Kalte Strom Stidr, dev „Schädliche“, der Schwerter 
und Schneiden waht, die Walhalle, welche, wie andere Gehöfte, mit hoher 
Verzäunung umgeben iſt, deren Einläſſe feft verichloffen wid für den von 
außen Kommenden unauffindbar find. Nah Mülleuhoff.) 
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bogenbrücke Hält die getvene Wacht Heimdall, mit rem Gial- 
lar-horn (dem gellenden Horn), mit welchen ev das Warn: 
zeichen giebt, warn Gefahr nahe fchreitet. Aber wir werten 
jehen: einft fommt der Tag, da mag den leuchtenten Asgard— 
Bewohnern nicht die flammende Brüde frommen und nicht des 
wadern Wächters treue Hut. — 

Bor dem Thore Walhalls fteht ver Hain Glafer, rejjen 
Blatter von rotem Golde find. Die übrigen uns genannten 
Wohnungen von Göttern find: Fenfalir Friggs Hauſung, 
Thrudheim (oder Thrudwang) Thors lein ganzes Land, 
darin die Halle Bilſkirnir (raſch aufleuchtend) mit fünfhundert 
und fechzig Gemächern, Ydalir Ullers, Gidwabef (Sinf- 
bad) ver Göttin Saga, Walastialf (mit Silber gedeckt, 
abermals Odins Sal: hier erhebt fich deſſen alle Welten über- 
Ihanende hohe Warte: Hlidfkialf), Thrymheim Saris, 
Breidablid Baldurs, Himinbiörg Heimdalls, Volk— 
wang Freyas, Glitnir (filbern, das Dach auf goldenen 
Säulen ruhend) Forjetis, Noatun Niördrs, Landwidi 
Widars Halle, 

Außer den im Himmel, in den Himmelsburgen wohnenten 
Hauptgöttern, den Afen, deren Zahl auf zwölf angegeben wird 
und welche wir algbald einzeln betrachten werden, fteht vie 
Gruppe der Wanen, ebenfalls Götter, aber nicht afifche: gu 
ihnen zählen vor Allem Freya und deven Bruder Treyr. Die 
verſchiedenen Berfuche, die Eigenart der Wanen gegenüber den 
Ufen zu beftimmen, find wenig befriedigend: am meiften bürfte 
noch die Vermutung für fich haben, daß die Wanen Götter einer 
befonderen Gruppe von Völkern waren, aber ebenfalls ger- 
manifcher: man nimmt an, der fuebifchen Stämme an der 
Seefüfte (Götter des Waffers, des Hanvdels, der beveichernden 
Seefahrt?). Der Name wird auf „Glanz“ zurücdgeführt. Der 
Gegenfa von Aſen und Wanen fteigerte fic) einmal bis zum 


ala ge: 


Krieg: aber im Friedensfchluß wurden der „reiche“ Wane 
Njördr mit feinem Sohne Freyr und feiner Tochter Freya | 
den Wen, der Wie Hönir, Odins Bruder, den Wanen ge: 
geben: zumächit wurden fie wohl als Geifeln, fpäter aber als 
gleichberechtigte Genoffen aufgenommen und betrachtet. 

Außer den Aſen und Wanen find nun (neben den Menichen) 
Elben (Zwerge) und Niefen als befondere Neiche bildend zu 
unterſcheiden; (über diefe f. unten Buch II, letztes Kapitel). 


Driffes Kapitel, 


Die goldene Zeit und die Unſchuld der Götter. Deren Schnldig— 

werden: Kämpfe mit den Riefen: Verlufte und Einbußen. Tragi- 

{der Charakter der germanischen Mythologie. Bedeutung der 
Götterdämmerung. 


Um das Weſen, den Grundcharakter der germaniſchen My— 
thologie richtig zu erfaſſen, müſſen wir das Weſen der heid— 
niſchen Religionen überhaupt unterfuchen?). 

Auch die heidniſchen Religionen, welche Himmel und Hölle, 
Luft und Feuer, Waffer und Erde, mit Göttern, Göttinnen 
und übermenfchlichen Wefen jeder Art hevilfern, find zurüd- 
zuführen auf den Drang ver fic) in ihrer Vereinzelung hilflos 
und haltlos fiihlenden Menfchenfeele, durch den inntigften Zu: 
ſammenſchluß mit der über allen Einzelnen waltenden gött- 
lihen Macht Hilfe, Hort und Halt zu gewinnen. Dabei müffen 
auch diefe Religionen vermöge ihres innigen Zuſammenhanges mit 
der Sittlichfeit, das Göttliche, im Gegenfat zu den Meenfchen, 
alg fündlos, d.h. heilig faffen. Das Menfchenherz will 
fid) mit feinem Wünfchen und Fürchten, mit feinem Hoffen 
und feinem Leiden unmittelbar an das miitempfindente Herz 


1) Bgl. Dahn, das Tragifche in der germanifden Mythologie. Bau: 
feine I, Berlin 1879. 
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ſeines Gottes wenden. Deshalb muß alle Religion das Göttliche 
als Perſönlichkeit faſſen. Da nun aber der Menſch keine an— 
dere Erfahrung von Perſönlichkeit hat, als eben von der menſch— 
lichen, fo muß er ſich die göttliche Perſönlichkeit notwendig 
nad vem Muſter dev menſchlichen vorftellen. Aber freilich, 
nicht wie die Menschen wirklich find, mit Not und Tod, mit 
Siechtum und Alter, mühfelig und beladen, den Naturgefeßen, 
den Schranken von Raum und Zeit unterworfen: — nicht alfo 
{childern dieſe Religionen die „jeligen“ Götter, „bie den weiten 
Himmel bewohnen“, fondern geläft von all’ dem Schmerz und 
Sammer, dem Bitter und Häßlichen unferer menschlichen End- 
lichkeit, fie malen uns den Himmel und die Götter als die 
ibealifierte Erde, bewohnt von idealifierten Men- 


ſchen. 


Womit nun „malen“, mit welchem Organ idealiſieren fie? 
Mit dem allgemeinen und einzigen Organ menſchlichen Ideali— 
ſierens: mittelſt des äſthetiſchen Organs des Kunſttriebes, der 
Phantaſie. Dieſe nun iſt eine glänzende und liebliche, aber 
gefährliche Gehilfin. Gefährlich deshalb, weil dieſe Kraft es 
verſchmäht, bei ihren Bildungen auf die Dauer fremden Ge— 
ſetzen zu gehorſamen; ſie folgt willig nur ihrem eigenen 
Geſetz: dem der Schönheit. 


Früher noch als in der bildenden Kunſt befreit ſich die Phan— 
tafie in der Dichtkunſt von den althergebrachten, heiligen For— 
men und von den Bedürfniſſen des ftrengen veligiöjen Gefühle: 
ſo werben die Götter von Anfang mit einem Leibe ausgerüftet, 
wie er der Eigenart einer jeden folchen Göttergeftalt entfpricht: 
Greis, Mann, Süngling, Knabe, Matrone, Frau, Madchen ftehen 
neben einander —: ja, fchon die Ubertragung des Gegenfates 
ber Geſchlechter, — die Ödttinnen neben den Göttern — 
ift Doch eine fehr Starke Vermenſchlichung des Göttlichen. 
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Lehrreich und reizvoll ift e8, hier dem Verfahren der mtythen- 
bildenden Phantafie in ihrer Werkftätte zu laufchen: daß die 
Leiber der Götter fret find won den dem Menschen antlebenden 
Gebrechen und den feinem Leib gezogenen Schranken, verfteht 
fih: aber die Poefie verträgt es nicht, diejen Gedanfen nadt 
und nüchtern hinguftellen; faft ohne Aufenthalt zwar durch- 
meffen Hermes oder Donar den unendlichen Luftraum; 
aber in fchön finnlicher Fügung wird dies Bermögen nicht 
abitraft ihnen beigelegt, fondern an ein gefälliges, ver Phan- 
tafie fich einfchmeichelndes Mittel gebunden: Hermes bedarf 
ber Slügelfhuhe und Donar feines von Biden gezoge- 
nen, vollenden Donnerwagens. Die Götter find auch 
unalternde Wefen; aber auf daß Zeus und Wotan in 
höherer Meannesreife, Hera, Venus und Frigg in vollent- 
falteter Frauenſchöne, Apollo und Baldur in Iünglingsblüte 
bleiben, bebürfen fie beftimmter Speife: der Ambrofia oder 
der Apfel Iduns: — und felbftverftindlich läßt fic) die Phan- 
tafie das veizende Motiv nicht entgehen, durch Entwendung der 
föftlichen Speife die Unalternden ploglich mit dem Loſe der 
Menfchen zu bedrohen: von felbft ergiebt fich dann die Auf- 
gabe, durch Fühne That die geraubten Früchte den Göttern 
wieder zu Ichaffen. — 

Wher auch nach anderer Richtung läßt fic) die Phan- 
tafie, die fid) nun einmal der Meythenbiloung, immer weiter- 
greifend, bemächtigt, in ihrem Walten nicht hemmen. Wäh— 
reud nämlich wiljenjchaftliche Denkweiſe ebenfo wie die mo- 
notheiftifchen Religionen die Bielhett der Erſcheinungen auf 
Gin Gefes, auf Eine einheitliche Urfache zurüdzu- 
führen beftrebt tft, waltet in ver phantafiegemagen, künſt— 
[erifchen Anſchauung notwendig das entgegengejebte Trachten. 
Die Wiſſenſchaft der Botanik 3. GB. muß danach verlangen 
und fich daran erfreuen, Keim, Blüte, Trucht als bloße Modi— 
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fifationen des nämlichen Wefens und dicfe Geftaltungen als 
Erſcheinungen des nämlichen Gefeses zu ergründen —: aber 
bie Mythologie wird eine andere Göttin der Saaten, eine 
andere der Ernte mit Ungeſtüm verlangen: fie würde un- 
möglich für die Nacht diefelbe Göttin wie für den Tag, für 
den filbernen Mond wie für die goldene Gonne ertragen: fie 
wird fiir Jagd und Aderbau, für Cod und Liebe, fiir Winter 
und Sommer, für Meer und Feuer, und fiir das Feuer als 
wohlthätige und für das nämliche Feuer als verderbliche 
Gewalt verfchiedene Göttergeftalten anfitellen müſſen: d. 5. 
biefe Neligionen find polytheiftifch, viele Götter 
lehrend. 

Aber nicht nur Vermenſchlichung und Vervielfältigung der 
Götter verbreitet die Phantaſie in die Mythologie: — ſie geht 
bald weiter. Während ſie anfangs, bis die wichtigſten Götter— 
geſtalten gezeichnet, die vom religiöſen Bedürfnis ihnen not— 
wendig beigelegten Eigenſchaften und Schickſale geſchildert und 
erzählt ſind, ſich doch immer weſentlich nod) dienend vere 
halten hat, bemächtigt ſie ſich ſpäter, nachdem die Götter— 
geſtalten, ihre Charaktere, ihre Attribute und ihre weſentlichen 
Beziehungen zu einander feſtſtehen, dieſer Figuren wie jedes 
andern gegebenen Stoffes und behandelt fie weiterbildend ledig— 
lich nach den eigenen künſtleriſchen Zwecken und In— 
tentionen: ganz wie ſie z. B. geſchichtliche Männer und Er— 
eigniſſe: den Untergang der Burgunden, Attila, Theoderich von 
Verona, Karl den Großen in dichteriſchem Schaffen und Um— 
ſchaffen ſchmückt, verhüllt, umgeſtaltet und verwandelt. Die 
Phantaſie operiert nun frei mit dieſen einladenden Geſtalten: 
ſie erfindet, in anmutvollem Spiel das Gegebene weiter 
formend, eine Menge von neuen Geſchichten und Geſchicht— 
lein, zuweilen verfänglicher Art, zum Teil noch im Anſchluß 
an die alten Naturgrundlagen jener Götter, oft aber auch 
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gelöft von denjelben, indem fie einzelne menſchliche Züge 
weiter ausführt oder verwertet. 


Sp erwächſt um die alten ehrwiürtigen &öttergeftalten 
eine üppig wuchernde Vegetation, welche mit jchlingenten 
Nanfen und buftigen Blüten die urjpritnglichen Umriſſe zwar 
ſchmückt, aber auch verhüllt und unfenntlich macht. Bet riejen 
Keligionen weiß man dann gar nicht mehr zit fcbeiven, wo 
die Grenze endet und wendet, d. h. wo das Gebiet rer eigent- 
lichen Glaubenslehren abſchließt und wo das ter Lichteriichen 
Erfindungen beginnt, an welche das Golf kanm ernſthaft 
glaubt. 

Welches Verhältnis nimmt aber die in folcher Weije durch 
die Phantafie umgewandelte Meythologie nunmehr zu ven 
religiöfen Bedürfnis ein? Antwort: die fo wingejtaltete 
Religion befriedigt nicht mehr, fontern fie ver- 
fest, fie beleidigt die Meligton tu ihren eveljten 
Öefühlen. | 

Die Religion hatte Einheit der weltregierenten Macht 
verlangt, der unerträglicben Buntheit der Erſcheinungen zu 
entrinnen. Statt dieſer Einheit drängt die polytheiftifce 
Mythologie dem religivjen Bewußtſein neben einer Drei- over 
Zwölfzahl oberfter Götter ein unüberſehbares Gewimmel von 
Unter- Göttern, von Halb- und Viertels-Gittern, won Geiftern 
wid übermenfchlichen Wejen aller Art auf, welche Luſt und 
Waffer, Erde und Meer erfüllen. Saft jeres Naturprodukt 
ift durch einen befonveren Gott orer ein Göttlein vertreten 
oder belebt und diefes unheimliche Gewoge bunteſter Willkür 
ijt dem menſchlichen Drang nach Einheit pes Göttlichen une 
erträglich. | 

Bermöge ihrer moralifchen Berürfniffe hatte die Neligion 
von den Göttern Heiligfeit verlangt, d. h. Sündloſigkeit, 
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Freiheit von den Schwächen und Leidenfchaften des menfch- 
lichen Herzens: einerfeits die Hoffnung auf gerecht gewährten, 
durch Tugend ‚verdienten Schuß, anvererfetts ras Schuld- 
bewußtfein hatte ja ganz weientlich zu der Annahme fchult- 
{ofer Wefen beigetragen, welche, allweife und allgerecht, die 
menfchlihen Dinge auf Erden leiten oder doch im Jenſeits 
Lohn und Strafe nach Verdienſt verteilen follten. Nur zu 
einem heiligen, fiindlofen Gott kann das Menfchenherz hoffend 
oder reumütig flüchten. Statt dtefer Heiligfeit findet das 
veligiöje Bewußtjein in ven vermenfchlichten, von der Phan— 
tafie weitergebildeten Göttergejtalten nur das Spiegelbild 
alles deffen wieder, was der Menfchenfeele den Frieden ftört: 
Schwächen, Leidenſchaften, Schuld, ja Lafter und Verbrechen 
aller Art: Eiferfucht, Nachfucht, Neid, Haß, Zorn, Verrat, 
Untreue jeder Art, Gewaltthat, Mord. Diefen Göttern, die 
man in fo manchem Liebes: ober Streithandel nicht nach 
Bernunft, Moral und Gerechtigkeit, jondern nach ihrer indt- 
viduellen Neigung und Sinnesart hat handeln fehen, Tann 
man nicht vertraten, daß fie in ven Gefchiden der Menſchen 
gerecht und heilig entjcheiden werben. 

Man follte glauben, {chon auf diefer Stufe der Entwide- 
fung müßte verzweifelnde Abkehr von ver gefamten An— 
Ihauungsweife ter Mythologie erfolgen: aber noch werben 
auf dem Boden der mythologiſchen Welt felbft — nach zwei 
Richtungen — Verſuche der Abhilfe gemacht. Dieje VBerfuche 
find jehr anziehend: aber fie miiffen fchettern. 

Das Berlangen nah Einheit ver Weltregierung foll 
auf der gegebenen Grundlage der Biel-Götter-Neligion dadurch 
befriedigt werden, daß einer der höheren Götter, welcher ohne— 
hin auch bisher fchon die anderen überragt hatte, nachdrud- 
jam als der oberfte Letter und Herricher gedacht wird, fo daß 
die übrigen Hinter ihm völlig verfchwinden. Es iſt diefe 
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ſtarke Überorbnung ein Erfatmittel für den verlangten, aber 
niht erlangten alleinigen, einzigen Gott. Zeus, Jupiter, 
Orin wird als „Vater der Götter und Menſchen,“ als 
„Allpater“ gedacht, er allein entfcheidet mit überlegener Macht 
bie menfchlichen Dinge, und zwar, wie man nunmehr nach— 
drücklich verfichert, allweife, allgerecht, allheilig: — die anderen 
Götter erfcheinen nur mehr als feine Diener, Helfer, Boten 
und Werkzeuge. 

Allein diefer monotheiftifche Berjuch kann nicht gelingen: 
die übrigen Götter find einmal da, fie [eben im Volksbewußt— 
fein, das ihrer nicht vergißt, vielmehr mit zäher Suntgfeit 
an ihnen hängt: find fie doch dem Menfchen näher, vertrau— 
lider, zugänglicher, al dev erhabene oberfte Gott, welchen 
feine ernfte Majeſtät und die Unfaßbarkeit feiner Größe ferner 
vit. Man wendet fich Lieber, Leichter, zutraulicher an vie 
ben Sterblichen näher ftehenden unteren Götter und je an 
den fpezielfften Sachverftändigen: man ruft um Crntefegen 
ben Exntegott, um Liebesglück die Liebesgöttin an, man 
wendet fich {pater an die Heiligen, welche an die Stelle ver 
alten Götter getreten find, 3.8. bei Feuersgefahr an St. Florian, 
bei Viehfterben an St. Leowhart. Dazu fommt, daß ard 
jener oberfte Gott, troß der Verfiindung feiner Weisheit und 
Heiligkeit, Keinen vechten Glauben für dieſe Tugenten finden 
fann. Einmal bleibt er, neben jeiner jest fo ſtark betonten 
Cigenichaft als allgemeiner Weltenlenfer, doch daneben noch 
ber Speztalgott feines Faches, was er urſprünglich allem 
gewefen, und daher von den Interejjen dtejes Gebietes beherricht: 
Orin 3. DB. bleibt, auch nachtem er „Allvater“ geworten, 
gleichwohl Gott des Sieges und-der Schlachten und er hat, 
um die Zahl feiner Einheriar zu vermehren (Seite 27), 
ein einjeitiges Sutereffe daran, daß die Könige fich blutige 
Schlachten ltefern: — er ift aljo nicht mit fonderlichen: Ver- 
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trauen auf geneigtes, gerechtes Gehör um Frieden angurufen. 
Auch wei man aus vielen Gejchichten, die von diefem Weltens 
lenfer erzählt werben, daß er, der abjolute Monarch, ter 
allein regieren ſoll, jelbjt regtert wird: d. h. den Einflüffen 
feiner Umgebung — ter weiblichen wie der männlichen — 
- wuterworfen tft: was Hilft e8, daß Zeus gerecht und weife 
regieren will, wenn es Hera gelingen fann, thn durch weib- 
fiche Künſte einzufchläfern und mittlerweile feine Pläne zu 
durchkreuzen? Ähnlich wie Frigga durch Schlauheit und Über— 
raſchung ihren Gemahl die Siegverleihung an die Langobarden 
abliſtet (ſ. unten). 

Dies führt zu dem zweiten Verſuch einer Korrektur der 
Mythologie durch die Mittel. ver Mythologie ſelbſt: ra die 
Regierung auch des oberſten Gottes keine Gewähr bietet für 
weiſe, gerechte, heilige Weltleitung, da man jetzt eben den 
Schwächen und Launen des oberſten Gottes preisgegeben 
iſt und der Eigenart ſeiner Perſönlichkeit, ſo ſucht man, wie 
vorher die Vielgötterei durch ein Erſatzmittel für den einzigen 
Gott, ſo nunmehr die Vermenſchlichung der perſönlichen 
Götter zu verbeſſern durch ein unperſönliches Weltgeſetz: 
man fchafft ein unperſönliches Schidfal, ein Fatum, 
welches unabänverlich auch über dem oberjten Gotte fteht: fo 
daß ev diefes notwendige Schickſal nur erforfchen und aus— 
führen, nicht aber beftinunen, jchaffen, ändern oder aufheben 
kann. So erkundet Bens turch Abwägen auf feiner Wage 
das den Achäern und Troern vorbeſtimmte Geſchick, fo fucht 
Odin die Göttern und Niefen verhängte Zukunft zu erfahren. 
Dies Schickſal wird num, in wedfelnder Auffaffung, bald 
lediglich als unabänderliche Notwendigkeit, als blindes Fatum 
gedacht, ohne Annahme einer der Vernunft und Gerechtigkeit 
entiprechenven Entfcheivung. Auch folch blindes und ftarres 
Schickſal ift immerhin noch erträglicher als das Gefühl, der 
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Spielball der unberechenbaren Launen der vermenſchlichten und 
von Leidenſchaften beherrſchten Götter und ihrer Parteiungen zu 
ſein. Indeſſen, die entſagende Fügung unter ein notwendiges 
Geſetz, welches auf das Glück des Menſchen keine Rückſicht 
nimmt, iſt dem warmen Verlangen der naiven Menſchenſeele 
widerſtreitend. Deshalb wird von anderen Religionen oder 
von anderen Lehren der nämlichen Religion das Schickſal als 
eine gerechte Vergeltung, die ſchon auf Erden immerdar 
die Tugend belohne und die ſchuldvolle Üüberhebung ſtrafend 
niederbeuge, verehrt: eine Vorſtellung, welche freilich gar oft 
durch das unverdiente Glück der Schlechten und Unglück der 
Guten widerlegt wird, im Leben der Einzelnen wie in den 
Geſchicken der Völker. 

Merkwürdig aber iſt die Wahrnehmung, wie das religiöſe 
Bewußtſein die Zumutung, das Göttliche als Unperfünliches, 
als Geſetz zu faſſen, fchlechterdings auf die Dauer nicht ere 
tragt: kaum hat die Mythologie, um der Willfür per ver: 
menjchlichten perfönlichen Götter zu entrinnen, das unper— 
jönlihe Schickſal aufgejtellt, als ſie ſchon wierer gejchaftig 
Hand angelegt, dies Unperjönliche — aberntals zu perjonifis 
‘gieven. Das Gejeß des Schickſals wird verwandelt in eine 
Schickſalsgöttin, Nemeſis (welche dann freilich außer— 
halb der bunten Göttergeſchichten und Liebeshändel ꝛc. gelaſſen 
wird): ja, auch der Zug der Vielgötterei bemächtigt ſich dieſer 
doch gebieteriſch die Einheit verlangenden Idee und ſtellt fie 
in drei Perſonen: drei Göttinnen der Vergangenheit, 
Gegenwart, Zukunft, auseinander gefaltet (Parzen, Nor: 
nen ſ. unten) dar. 

Es iſt klar: dieſe Verſuche, die Mythologie durch die 
Mittel der Mythologie ſelbſt zu reinigen, können nicht ge— 
lingen, da die Methode, das Organ und der geſamte Boden, 
welche jene bedenklichen Gebilde erzeugt, dabei natürlich bei— 


ae) Al; es 


behalten bleiben und gleichmäßig fortwirfen. Die Folge ift, 
daß fich bet vorgefchrittener Kultur, nachtem die Stufe 
unmittelbaren, fritiflos glänbigen Hinnehmens bes in der 
Überlieferung Gegebenen überfchritten ift, won  folchen 
»Meythologien“ gerade die fittlid) Edelſten und die geiftig 
höchjtbegabten und tiefjtgebilveten Männer der Nation mit 
Öfleichgiltigfeit, ja mit Verachtung abfehren, da ihre fittlichen 
Anschauungen und thre philofophijden Bebürfniffe und Er- 
rungenfchaften durch jene Diythologente nicht befriedigt, fondern 
auf Das empfindlichite und empörendſte verlebt werden. Daß 
dies bei Hellenen und Nömern eingetreten, ziemlich früh bei 
jenen, verhältnismäßig fpat bei dem ftrenger gebundenen Wefen 
ver fekteren, ijt befannt: fogar fo fonfervative Naturen wie 
Arijtophanes nahmen Doch an dem Vatermord bes oberften der 
Götter Anſtoß. Mtinder befannt ift aber, Daß and in dem 
germanifchen Heitentum, nachweisbar wenigftens im Nor- 
den, fchon wor dem Eindringen tes Chriftentums fich merk: 
wiirdige Spuren ähnlicher Erfcheinungen finden), 

Solche Abfehr von der nationalen Religion fann nun aber. 
immer nur unter einer geringen Zahl vorkommen: durchdringt 
fie die Gefamtheit, fo tft dies em höchſt gefährliches Anzeichen 
des Nierergangs des ganzen Volkstums. Denn ein Bolf kann 
einer nationalen und befriedigenten Religion fo wenig entraten, 
wie eines folden Mechts oder einer folchen Moral. Iſt daher 
wirklich im großen und ganzen eine Meligion unhaltbar ge- 
worden, jo muß, foll nicht diefe Nation und ihre Kulturwelt 
untergehen, entweder eine, neue, die Bedürfniſſe dieſer Periode 
befriedigende Religion von außen eingeführt — fo bas Chri- 
jtentum in den erjten Jahrhunderten der römiſchen Saiferzeit in 


1) Siche hierüber Dahn: „Über Skeptizismus und Leugnung der 
Sdtter bet den Nordgermanen”. Baufteine I, ©. 133, Berlt 1880. 
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bie römische Welt — over es muß die beftchende Religion 
gereinigt, umgeftaltet werden: — fo tas Chriftentun im 
16. Sahrhundert durch die proteftantifche Meformation und 
wahrlich auch durch die fo erheblichen katholiſchen Verbefferungs- 
arbeiten bes tridentinifden Konzils. — 

Aber neben diefen beiten Meitteln ijt noch eine tritte Lö— 
jung des verfchlungenen Knotens möglich: dteje dritte hat das 
germaniiche Bewußtſein ergriffen: ſie tft Die tragifche. 

Auch die germanischen Götter haben fich infolge des oben ge- 
{hilderten freien Waltens rer Phantafie untragbar und unſühn— 
bar in Gegenſatz zu der Sittlichfett gejtellt und das germanifde 
Gewiffen Hat fie deshalb famt und fourers — — zum Unter: 
gang, zum Lode verimteilt. Das ijt die Bedeutung der 
„Sötterdämmerung“ —: fie tft eine unerreicht 
großartige, fittlihe That des Germanentums und 
fie verleiht der germanischen Mythologie ihren tragiichen 
Charakter. 

Tragijc ijt Untergang wegen eines unheillaven Bruchs 
mit der gegebenen Friedensortuung in Neligion, Moral over 
Recht. 

Die Götterdämmerung eine Opferthat? Cine That groß- 
artigfter Sittlichfett? Ba, wahrlich, das tit fie! 

Ddenn erinnern wir wns, was wir (Seite 12) über Entſtehung 
und Wejen diejer Götter feftgeftellt: dieſe germanijchen Götter: 
geftalten, welche Walhall bewohnen, was find fie anders, der 
Enge, vatipinuende, volferbeherridende und zum Kampfe tret- 
bende Giegesfinig Odin, ter Abenteuer fuchende, Rieſen zer: 
ſchmetternde Hammerjchleuterer Thor, ja Freya und Frigg im 
goldenen Gelod, was find fie anders als die Männer, Frauen 
und Mätchen des Nordlandes jelbjt, nur ibealifiert, ausge: 
vüftet mit den Gewaffen und Gerät, ren gejteigerten und 
dauernden Eigenjchaften und Vorzügen der Macht und Kraft, 
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des Neichtums, der Sugend, Schönheit, welche dieſen Män— 
nern und Frauen als ihre eigenen verfsrperten Wünjche, als 
ihr eigenes verklärtes Spiegelbild erichienen, aber zugleich als 
ihre höchſten Ideale? Und diefe Lieblingsgeftalten der eigenen 
Phantafie und Sehnſucht, das ganze felige Leben in Walhall, 
mit Kampf und Sagd und ewigen Gelag, im glänzenden 
Waffenjal unter den weifarmigen Wunſchmädchen — des Her- 
Zeus ſchönſter Sehnſuchtstraum — haben die Germanen ihrem 
höchften ſittlichen Ideal geopfert; das tft das tenerfte aller 
Dpfer und unerreicht von allen anderen Völkern. 

Zwar erzählen auch andere Mythologien von untergehen- 
den, durch nene Oynafticen geftürzten Göttergefchlechtern: alfein 
das find teils gefchichtliche Grinnerungen (nationale Gegen- 
füße), teils Wirkungen der fortichreitenden Kultur, welche die 
älteren, einfacheren Naturgötter verwandelt und vergeijtigt 
 (Zitanen, Miefen). Daß aber die gejamte Götterwelt, weil 
| fie dem fittlichen Bewußtfein, unevachtet ihrer Herrlichkeit und 
Veblichfett, nicht genügt, zum Untergang verurteilt wird, 
begeguet font bei feinem Volk. Su der Promethens-Mythe 
der Hellenen flingt zwar einmal von fernher ein ähnlicher Ton 
an: Zeus wird zur Strafe für feinen an Kronos veriibten 
Frevel Untergang ebenfalls durch einen Sohn geweisfagt: — 
aber es wird mit dieſem Gedanfen nicht Crnft gemacht. Kaum 
ein flüchtiger Wolfenfchatte fällt von dieſer dunkeln Warnung 
her in den goldenen Gal der Dlympier: unvernommen ver- 
hallt der Ton unter dem jeligen Lachen der ewig heiteren 
Götter. Die hellenifche Miythologie ijt epiich: ein Idyll 
in leuchtenden Sarben; mit weißem Marmor und Purpur, mit 
Gold und Elfenbein aufgebaut, hebt jie fic) aus Myrten— 
und Lorber-Gebüfchen unter dem Glanz des joniſchen Him- 
mels an dem leuchtenden Blau der jonifchen See: nur epifde 
Bewegung unterbrach früher etwa biefen nunmehr fampflofen 
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heitern Frieden; in Ewigkeit, nachdem die alten Kämpfe aus— 
gefochten, Titanen und Giganten gebändigt ſind, tafeln die 
Götter und Göttinnen auf den Höhen des Olympos. Geraten 
ſie auch wohl einmal untereinander in Streit, etwa um der 
Sterblichen in und vor Troja willen: — bald verſöhnen ſie ſich 
wieder, gerade auf Koſten dieſer, und bald tönt wieder ihr 
ſeliges Lachen durch die goldenen Säle. 

Ganz entgegengeſetzt die germaniſche Mythologie: mag 
auch die Sage von der Götterdämmerung erſt verhältnismäßig 
ſpät und aufangs vielleicht nur als Geheimlehre Auserwählter 
(aber doch gewiß nicht erſt durch chriſtlichen Einfluß oder gar 
als Ahnung des Erliegens der Walhallgötter vor dem Chriſten— 
gott!) dem ganzen Bild den großartigen Hintergrund verliehen, 
mag alfo dev tragiſche Abſchluß erit {pat die Bewegung voll- 
endet haben: — dramatijd tft der Bau der gerinaniichen 
Mythologie von Anbegiun: obwohl es felbjtverftändfich an (zum 
Teil ſehr reizenden und hetteren) eptichen und toyliiichen Zügen 
und Epifoden nicht gebricht. 

Wir jahen (S. 19), e8 baut fich die germaniiche Miythenwelt 
aus dem Gegenfag der Rieſen und Ajen empor... Die Niefen !) 
find in der Periode, die uns Hier bejchäftigt, unzweifelhaft 
die Vertreter der dem Menfchen und feiner Kultur fchädlichen 
oder gefährlichen Naturkräfte, 3. B. des Hren, umwirtlichen 
Felsgebirges, des Weltmeers mit feinen Schreden, des Winters 
mit feinem Gefinde von Froft, Eis, Schnee, Neif, des Sturm: 
windes, bes Feuers in feiner verderblihen Wirkung 2c. 
Die Aſen vagegen, bie lichten Walhallgstter, find nach ihrer 


1) Urſprünglich wohl ebenfalls Götter einer einfacheren, einer Kloß 
bie Naturmächte unfafienden Religion (Seite 18), vielleicht zum Teil 
aud) als einer anderen, won den Nordgermanen vorgefundenen, feind— 
lichen, tiefer ftehenden Nationalität, der finnijden, angehörig gedacht, aber 
mit germaniſchen Namen benannt. 
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Natur-Bajis mrfprünglich die wohlthätigen, heiligen, veinen 
Mächte des Lichtes, damn die vent Menſchen wohlthattgen, 
freundlichen Mächte und Ericheinungen der Natur überhaupt, 
3. B. das Gewitter nach feiner fegensreichen Wirkung, der 
Frühling, der fruchtbringente Connenftrahl, ver Tiebliche 
Regenbogen, der herbitliche Ernteſegen; dann aber find fie 
auch Vertreter geiftiger, fittlicher Mächte und Schitker, Bor: 
fieher menſchlicher Lebensgebtete: alſo Götter und Göttinnen 
3. B. res Aderbanes, des Krieges und des Sieges, ver Liebe 
und ter Ehe, u.a. Die Götter und die Rieſen ftehen nun 
in einem unaufhörlichen Kampf, ver, urjprünglic von dem 
Ringen und Wedhjel der Jahreszeiten und ter bald freund— 
lichen, forbernden, bald furchtbaren, verderblichen Natur: 
Erfdeinungen ausgegangen, fpäter auf das Gebiet des 
Geiftigen und Eittlichen, alfo tes Guten und Böſen, über: 
tragen worden ift. In diefem Kampf den Göttern beizu- 
fichen Legt allen Menſchen und allen guten Wejen Pflicht 
und eigener Borteil anf. 

Anfangs mim lebten die Götter harmlos und ſchuldlos in 
paratiefischer findlicher Heitre: „fie fptelten”, — fagt eine 
{chine Stelle ber Edda — „fie Ipielten im Hofe heiter das 
Brett-Spiel”, Ste verfitchten fröhlich ihre jungen Kräfte an 
alferfet Werft): „es war thre goldene Zeit“ („nichts Golrenes 
gebrach ihnen“). 

Damals drohte ihnen won den Rieſen noch feine Gefahr. 
Allmälig aber wirten die Götter mit Schuld beflectt: zum 
Zeil erklärt fic) dies ans ihren Naturgrundlagen, zum Teil 
aber aus den wermenfchlichenten und ans ren rein Äfthetiich 
ſpielenden Dichtungen der mythenbildenden Phantafie (f. oben). 


1) D. 5. vor und zu dem Bart der verſchiedenen Burgen und Hallen. 
Sie ſchmiedeten damals auf dent Sda-Feld (Arbeits-Feld) allerlei Gerät, 
Eſſen und Zangen. 
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Sie brechen die während der Kämpfe mit ven Niefen Hin und 
wieder gefchlofjenen Berträge und Waffenruhen, troy eidlicher 
Beitärkung, und auch im Verkehr unter einander, mit ten 
Menſchen und mit anderen Welen, machen fie fic) gar 
mancher Lafter und Verbrechen fchultig. Bruch ter Ehe und 
der Treue, Habjucht!), Beſtechlichkeit, Neid, Eiferfucht und, 
aus diefen treibenden Yeidenjchaften verübt, Mord und Tot: 
ihlag müſſen fich die zu feitlichem Gelag verjammelten Götter 
und Göttinnen vorwerfen laffen: wahrlich, wenn nur tie 
Hälfte von dem ihnen (von Loft) vorgehaltenen Sündenvegifter 
in Wahrheit begründet und durch im Bolfe lebende Geichichten 
verbreitet war, fo begreift ſich, daß diefe „Ajen“, d. h. Stützen 
und Balfen der phyſiſchen und fittlichen Weltortuung?) (f. oben 


1) Diefe Goldgier ſcheint der erften Berihuldung der Götter zu 
Grunde zu liegen: die fragliche Stelle der Edda, welche hiervon und von 
ber Zauberin Gull-veig („Soldsfraft“Spenderin) handelt, die {vom der 
Wanen her Fam?) Götter und Menfchen verführte und von jenen zur 
Strafe getötet wurde, ift aber noch immer nicht voll befriedigend erklärt. 
Erjt wann „bie drei mächtigen Madden aus Niefenheim“, die Nornen fom- 
men, kommt and das Schuld- oder Schickſal-Bewußtſein zu den Göttern. 
Man nimmt an: nad) Tötung der wanifchen Zauberin (war diefe Tötung 
gerechte Strafe oder bereits Frevel?) fam e8 zum Krieg mit den Wanen: 
„Odin fehleuderte zuerft den Speer in das feindliche Kriegsoolf": das ward 
der erfte Krieg. Im dtefem erfodten die Wanen ſolche Erfolge, daß die 
Aſen Hart Ledrangt, die Ringwände ihrer Burg zerbrochen waren: da 
fchloffen die Aſen Frieden: fie zahlten zwar nicht, wie verlangt ward, 
Schatzung wie Befiegte, aber fie nahmen die Wanen als Genojjen in den 
einen Govtterftaat auf. Um eine neue Burg yu erhalten, fchloffen fie 
Bertrag mit einem viefiihen Baumeifter, dieſem ſehr leichtſinnig gelobend, 
was fie mie entbehren konnten: den Vertrag zu erfüllen, wird durd) Arg: 
lift Lofts Dem Riefen unmöglich gemacht, der Itefe ſelbſt — gegen feterlichite 
Gide — erjchlagen (ſ. unten Bud) ITT, 8. 1): won da ab tobt nie endender 
Krieg gegen die Riefen: — ſchen vorher war ja jedesjalls Krieg mit den 
Wanen und vielleidht Verſchuldung dev Götter gegen Gullveig eingetreten. 

2) Das bleiben fie, aud) wenn 3. Grimms Erklärung des Na- 
mens »ans« alıfgegeben wird. 
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©. 5}, diefe Aufgabe nicht mehr erfüllen fonnten. Und darin 
liegt die richtige, die tiefe Erfaffung von „Ragnardfr“: dem 
Rauch, der Verfinfterung ver herrfchenten Gewalten. Diefe Ver- 
finfterung bricht nicht evft am Ente der Dinge in dem großen 
fetten Weltkampf plößlich und von augen, als eine dufere Not 
und Überwältigung, über die Götter herein: — die Götterver- 
finfterung hat vielmehr bereits mit der frühesten Verſchul— 
bung der Ajent) ihren erften Schatten auf die lichte Walhallawelt 
geworfen: und fortichreitend wächſt dtefe Verdunkelung mit 
jeder neuen Schuld und führt die Götter allmalig dem völligen 
Untergang entgegen: Schritt für Schritt verlieren die Götter 

Naum an die Niefen: denn mit ihrer Reinheit nimmt auch | 
ihre Sraft ab. Lange Rett zwar gelingt e8 nod) Odin und 
feinen Genofjen, das ferucher drohende Verderben zurück— 
zudämmen; fie fejjeln und bannen, wie wir jehen werden, 
bie viefigen Ungeheuer, welche Götter und Menſchen, Himmel 
und Erde mit Vernichtung bedrohen: aber int Kampf mit 
dieſen Feinden erleiden fie jelbjt jchwere Einbußen an Waffen 
und Kräften: ihr Liebling Baldur, der helle Srühlingsgott, 
muß — ein mahnend Vorſpiel der großen allgemeinen Götter- 
Dämmerung, — zur finfteren Hel hinabfteigen. In anderen 
Tällen werden die Götter wenigſtens von den fchwerften Cin- 
bußen bedroht durch Leichtfinnig gefchloffene Verträge und 
jene Berlufte nur durch Liftige Ratſchläge und Betrug Lokis 
abgewehrt, welche Zrenlofigfeit gegen Cid und Wort die 
lichten Ajen immer mehr von ihrer ficheren Höhe herabzicht 
(f. unten die Sagen von Svadilfari, Hamarsheimt, von Skir— 
nivs-Fahrt und von Thiaſſi und Sram). Immer näher rücdt mit 
der fteigenden Verſchuldung der Götter der unabwendhare Tag 
des großen Weltenbrands. 


1) Siehe über dieſe unten Bud) III, Kapitel 1. 
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Wann bricht diejer herein? wann ijt die Stunde der 
Sötterdämmerung gefommen? Dieſe bange Srage beichäftigt 
unabläffig den oberften ver Götter, Odin, „ven grübelnden 
Afen”. Diiftere Ahnungen, böſe Träume ängftigen ihn and 
Baldır. Der manntafaltigen Nat fuchende, unerichrodene 
Götterkönig forfdt bei allerlei Wejen nach tem, was fie 
etwwa hierüber wiſſen mögen: felbft zur furchtbaren Behauſung 
Hels und zu den Nornen fteigt er, Zukunft forjchend, hinab. 
Mit geringer Ausbeute fehrt er zurück! Erſt das Ende der 
Dinge felbft, das unvermeidbare, giebt die Antwort auf die 
Trage: — und erft am Ende der hier zu jchildernden Ge- 
ſchehniſſe, nachdem die Götter, thre Helfer, ihre Schütslinge 
und ihre Feinde fich vor unferen Augen ausgelebt haben, Fön- 
nen auch wir die Antwort finden auf jene Frage. 





Zweites Bud). 


Befonderey Geil, 


Die einzelnen Götter, Elben, Zwerge, Riefen. 
Andere Mittelwejen. 


Dahn, Walhal. 4 











Odin - Wotan. 


Odin führt uns im die höchſten und tiefften, die feinften 
und metft durchgeiftigten Clemente des germanischen Weſens. 
Thor-Donar ft der Gott der Bauern, Odin-Wotan, rer 
Siegeskönig, tft der Gott der völferleitenden Fürſten und 
Helden): zugleich aber (und das ift das Wunderbare, in 
diefer Vereinung fo ganz für die germaniſche Bolfsindivt- 
dualität Charakteriftifche) ijt er ver Gott der Philoſophie und 
der Dichtung : die großen Könige der Völkerwanderung und die 
Kaiſer des Mittelalters wie andererſeits dev ewig fuchende Fauſt 
dev deutſchen Philofophie: Kant, Fichte, Hegel, Schelling, 
aber ebenfo die größten germanijden Dichter: Shakeſpeare, 
Soethe und ver Oichterphilofoph Schiller: — alle diefe Männer 


1) Es befteht daher ein großer Gegenſatz zwischen beiden: der Schüßer 
des Aderbaues, der Bauera kann feine Freude haben an den won 
Odin unabläffig gefhürten Kriegen, weiche Saat und Gehöft verderben ; 
Dod) geht auch der Bauer oder Knecht, der im Gefolge feines Herrn fiel, 
in Walhall ein. Im Harbardslied verfpottet Odin als Gott des wilden, 
abentenernden, fahrenden Heldenlebens ziemlih übermütig den plumpen, 
aber fleigigen Bauern .d. h. den als ſolchen werf.eideten Thor). 
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hätten unter der Ajenreligion Odin als ihren befondern Schub- 
gott betrachtet: alle dtefe unter fic) jo grundverſchiedenen und 
doch gleichmäßig für germantfches Cigenwefen fo fcharf bezeich- 
nenden Geftalten, — fie find Ericheinungen deffen, was die 
heidnifche Vorzeit unferes Volkes in ihren oberften Gott gelegt 
hat: abnungsvoll hat das Germanentum in die eigene Bruft 
gegriffen und feine höchite Herrlichkeit in Staats- und Sieges- 
funft, feine Heldenfchaft, feine tiefite Tiefe in grübelnder For: 
ſchung, feine ſehnſuchtsvollſte dichterifche Begeifterung verkörpert 
in feinem geheinmisvollen Gotterfinig: es weht uns an wie 
Schauer aus den Urtiefen unferes Volfes, gehen wir daran, 
Ooins Ruuen zu deuten und die Falten zu Lüften feines 
bunfelblauen Mantels. — — | 

Woher rührt jene Verbindung fcheinbar unvereinbarer Ele- 
mente in einer Göttergeftalt? 

Die Urfache liegt zum Zeil in der Naturgrundlage, zum 
Zeil in der Stellung Odins als oberiten Künigs und Leiters 
der Walhallgötter. | 

Seine Naturgrundlage tft dte Luft, — die allducchbringende: 
von diefem Wllourchdringen führt er ja aud den Namen: 
wir Neuhochdeutſchen freilich brauchen „waten“, „vurchwaten“ 
nur mehr von dem Durchichreiten des Waffers, höchſtens 
etwa noch einer dichten Wiefe oder einer Sandfläche; aber 
althochdeutſch watan, altnordiſch vadha, bebeutete jedes Durch— 
ſchreiten und Durchdringen): die Luft aber, in allen ihren 
Formen und Erſcheinungen gedacht, welche Fülle von Gegen- 
ſätzen fchließt fie ein! Bon dem lautlofen und vegungslofen 
blauen Äther, von dem gelinden, geheinmisvollen Säufeln 
ber Frühlingsnacht, das faunt das junge Blatt der Birke 


1) Bon dent Präteritum wuot, alt nordiſch Odh (daher Odhiun, der 
durchdrungen Hat), bat fih dann „Wuoth“, „Wut“ und ,Wilten” ge 
bildet; althochdeutſch Wotan, altniederdeutſch Wodan. 
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zittern macht, bis zum furchtbar brauſenden Sturmwind, ver 
im Walde die ſtärkſten Eichenftämme fridt: — alle tiefe Gr- 
fheinungen nun find Erſcheinungen Wotans: — er ift im 
gelinden Säufeln und nicht minder im tojenden Sturm. 
Aber durch diefe feine Lufinatur wurde Wotan noch mehr: — 
er wurde zum Gott des Geiftes überhaupt. In mehreren 
Sprachen ift das Wort für den leijen, unfichtharen, rock 
geheimnisvoll allitberall fühlbaren Hauch rer Luft identiſch 
mit dem Wort für Geift!). 

Wotan, der Gott des Lufthauds, iſt aljo auch ver 
Gott des Geifteshauches: und zwar des Geiftes im jeinem 
geheinmisvollen Grübeln, in feiner tiefjten VBerjenfung 
in die Ratfelrunen des eigenen Wefens, ter Welt wid res 
Schidjals: wer der Natur und der Gefchichte ihre Rätſel 
abfragen, wer die Urjprünge und die Ausgänge aller Dinge 
ergründen, wer Gott nnd die Welt im tiefften Wejensfern 
erforichen, d. h. wer philofophieren will, ver thut wie Odin: 
Orin, der „grübelnde Wie,” wie thn bezeichnend die Edda 
nennt. Ahnungsvoll hat der reutiche Geift ven ihm eigenen 
philojophifchen Sinn und Drang, ver ihn vor allen Nationen 


1) Lateinisch spiritus ift Lufthanch und Geift, grichtid) Zvep.os, Wind, 
ift lat. animus, Mut, Geift. Und in der That: weld) treffenderes Bild 
gäbe es für ben unfichtbaren Lebenshauch, den wir Geift nennen, als eben 
den unfihtbaren Lebenshauch ber Luft? Daher giebt Odin den Menjchen 
bei deren Schöpfung Gnd, bd. 5. Lekensatem. Hönir, unerflarten Ma- 
mens und Weſens, giebt ihnen, Geift-Bewegung, Loft Blut und gute 
Parke, Diefe beiden gugleid) gefährliche Eigenjchaften. Der Urfprung von 
„Seele“ und ,Geift” im Germanifchen tft wicht ganz fider: dod) fpricht 
manches Dafür, daß Seele (gotifd) saiwala) verwandt mit See, die be 
wegliche, leiſe flutende, wogende Kraft fei, „Geift“ icheint verwandt mit 
altnordiſch geisa, wüten (von Feuer oder Leidenschaft, gotifd) ut-gaisjan, 
außer fic) bringen; andere vergleichen litauiſch gaistas, Schein, alt- 
nordiſch geisli, Strahl; |. Kluge, Etymologiſches Wörterbuch der det: 
hen Spradye. Straßburg 1883. 


fennzeichnet, feinen Fauſtiſchen Zug, tin das Bild feines 
oberften Gottes gelegt. Wie der Wahrheit fuchende Grübler 
Fauſt nicht harmlos der frohen Gegenwart genießen mag und 
fich des Augenblicks und der hellen Oberfläche der Dinge er: 
freuen, wie e8 ihn unabläſſig drängt, den dunkeln Grund der 
Grfcheinung zu erforschen, die Anfänge, die Gefeke, die 
Ziele und Ausgänge der Welt: — jo der „grübelnde Whe“. 
Wihrend die anderen Götter fih den Freuden Walhalls hin- 
geben ober in Abentener, in Kampf und Liebe, der Gegen- 
wart leben, uneingedenf ber Vergangenheit und um bie Ru- 
: funft unbeſorgt, fann Odin nun und nimmer vaften tm 
Suchen nad geheimer Weisheit, im Erforichen des Werdens 
and des Endſchickſals der Götter und aller Wefen. Die 
Rieſen oder einzelne unter ihnen gelten als tm Beſitz ur- 
alter Weisheit ftehend: Odin ermüdet nicht, ſolche -weiien 
Meiſter aufzusuchen umd auszuforichen!); hat er doch fein 
eines Auge jelbit als Pfand dahin gegeben, um von dem 
fundigen Miefen Mimir Weisheitslehren zu empfangen: denn 
im Waffer: in „Mimirs Brunnen“ liegen die Urbilder aller 
Dinge "verborgen, er verfenft deshalb fein Arge in dtefen 
Brunnen2), Zauberinnen, weisfagente Frauen, lebende und 
tote, forscht er aus: ja er hat die „Nunen“, den Inbegriff 
aller geheimen Weisheit, felbft erfundens). Auch mit fundigen 

1) As „Sangrad” geht er fo zu dem Rieſen Vafthrudnir, als 
Begtam dringt er nad Hel, über Valdurs drohendes Geſchick zu for- 
Shen: Dagegen verkündet er Geirröd die Herrlichkeit Asgards und der Afen. 

2) Man deutet dies, mit zwerfeligem Recht, der Naturgrundlage nach, 
auf die Sonne als Odins Auge (2): im Waffer abgejpiegelt ruht das an- 
dere Auge, Das verpfändete, verſenkte. 

3) Bal. ither die verſchiedenen Runen-Alphabete Dahn, Urgeichichte 
der germanischen und romanischen Belfer I, Berlin 1881, ©. 122. Die 
Runen find die lateiniſchen Buchftaben der Katferzeit, durch Vermitte— 


fung der Kelten den Germanen zugekommen. Mar bediente fich derfelben 
nicht zur Schrift in unſerem Sinn, Sondern zu Zauber (Zauber von 
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Menfchen halt er Wettgefpräche der Weisheit, in welchen der 
Götter und aller Wefen Entftehung, Wohnung, Sprache, Cchic- 
fal und Ende erörtert wird. So hat er denn auch rie Geheim— 
kunde von der unabwendbar drohenten Götterdämmerung 
ergrübelt: — aber zugleich auch das troftreiche Hoffnungswort 
bon der Erneuerung, von dent Auftauchen einer neuen, ſchönen, 
ſchuldloſen Welt: und er vermag dics Troftiwort als letztes 
Geheimnis feiner Weisheit dem toten Lieblingsjohne Baldur 
noch in das Ohr zu raunen. 

Es find zunächit praftifche Gründe, welche ren Leiter rev 
Walhall-Gstter zu folcher Forſchung führen: — das Sutereffe, 
bie den Göttern von den Rieſen drohende Gefahr ver Zu— 
funft zu erfunden —: aber ebenfo unverfennbar hat vie Edda, 
hierauf weiterbauend, dem „grübelnten Wien” ven tief germa— 
niihen Drang nah Weltweisheit eingehaucht. Unablaffig 
foricht dev Gott, der nicht allwijfend') ijt, aber es fein 


zepar: opferbare Tiere, im Gegeniatz zu Un-siefer, Ungeziefer, welches die 
Götter verihmähen), Weisfagung, Zufunftsforfhung, Loſung. Dan ribte 
in Stäbchen von Buchenrinde Zeichen, warf fie {etwa aus einen Helm) 
zur Erde und a8 fie einzen auf (Daher „leſen,): jede Rune beveutet 
ein Wort, welded mit dem fraglichen Buchftaben begann (3. B. IH einen 
Niejen, weil Thurs nit Th beginnt), was mit dent „Stab-Reim“ Der ger: 
maniihen Dichtung zufammenhängt. Mau fehnitt oder ritte zu Zauber: 
Zweden Runen: fo drohte mart, einem Weib einen Thurs (Niefen) zu risen, 
bent fie Dann verfallen wäre, „einen Thurs rive ich Dir und drei Stäbe“ (alt- 
nordiſch: thurs rist ek ther ok thria stafi): erft Durch das Ausſprechen 
ber drei Stabe des Stabreimes tritt der Bauler im Kraft; es gab Sieg: 
Rumen, LTiebes:Runen, Bier-Runen, Sper-Ntunen, Pfeil-Nunen, Haus: 
und Herb- Runen (Die „Hausmarfe” war fehr oft eine Mune, etwa mit 
feifer Anderung), Schiffs-Runen, Toten-Runen, d. h. durch welche man 
Tote anferweden und zum Spreden bringen kann: achtzehn Zauberzwecke 
werden aufgezählt. 

1) Ein Riefe, den er im Wettkampf von Fragen und Antworten be 
fiegt, ruft ant Schluß ehrfurdtsvoll, fic) beugend: „Du wirft immer ber 
weijejte fein!“ 


möchte: täglich fendet er feine beiten Naben aus, die Welt 
und den Lauf ver Zeiten gu erfinden; zurücdgefehrt fiten fie 
dann auf feinen beiden Schultern und flüftern ihm geheim 
ins Ohr: fie heißen aber — und nicht finnten die Namen 
bezeichnenver fein — fie heiten „Hugin“ und „Munin“: 
„Gedanke“ und „Erimmerung“. 

Vom Geift untrennbar ijt die Ourchoringung mit Geift, 
die Begeiſterung: und wie der philofophiiche findet der dich te: 
rifdhe Drang germaniſchen Volkstums, der Geift, der, vom 
Trank rer Schönheit trunfen, felbft ras Schöne zeugt, in 
Dein feinen Ausdruck. Zwar hat die nordiſche Mythologie einen 
befonteren Gott des Gejanges anfgeftellt, Bragi (Odins Sohn), 
„er Die Skalden ihre Kunft gelehrt“ (f. unten): aber ev tft nur 
eine Wiererholung, eine Spezialifierung Odins: Orin ift der 
Gott höchiter poetiſcher Begeifterung, jener Entzückung fünft- 
leriſchen Schaffens, welche auch, nach Sofrates-Platon, mit 
der wärmſten Liebesbegeijterung fiir das Schöne verwandt, 
auch von anderen Völkern als ein Naufch, als eine Art gött— 
lichen Wabhnfinns gefaßt und gefeiert wird. Tief hat es 
bas germaniiche Bewuftfein erfaßt, rag nur aus der Liebe 
höchften Wonnen und Qualen der Trank gejchöpft wird un— 
jterblicher Dichtung. 

Der Trank over Met der Dichtung war entftanden aus 
bent Blut eines Zwergen Kwafir, „der war fo weile, niemand 
mochte ihn um ein Ding fragen — er wußte Antwort“, 
Den Trank hatte in Verwahrung des Niefen SGuttung 
{chine Tochter Gunnlöd: unter falfchem Namen, durch 
Lift und in Verkleidung gelangt Odin zu ihr: er gewinnt 
bie Liebe ber Jungfrau: drei Tage und drei Nächte erfreut 
er ich ihrer Gunft und die Liebende geftattet ihm, drei Züge 
von dem Trank zu fchlürfen: aber in diefen drei Zügen trinkt 
ber Gott die drei Gefühe leer, nimmt WAdlersgeftalt an und 
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entflieht na Walhall, intent er für fih und feine Yieblinge, 
denen er davon verleihen mag, die Gabe der Dichtung un- 
entreiphar gewonnen hat: fie heißt daher „Odins Fang“, 
„Odins Trank, ,Orins Gabe“. 

Nach echt gerinaniicher Auffaſſung tft rte Dichtung zu— 
gleich bie höchſte Weisheit: fie gewährt Antwort auf alle 
Fragen: es ift jene tiefjinnige Wahrheit, daß der Dichter, 
ber echte, daß ein Shafejpeare, Goethe, Schiller die lebten 
Geheinniffe rer Menſchenbruſt ausjpricht und im fchöner 
Ahnung die Rätſel der Natur und Gejchichte löſt: die goldene 
Frucht rer Wahrheit in ven filbernen Schalen ver Schünheit. 
— Das ijt Die germaniiche Auffaſſung von der Aufgabe ver 
Poejie, wie fie umjere größten Meiſter erfannt und gelöft 
haben. Denn wahre Schönheit tft ſchöne Wahrheit. 
Das Wejen tiefer Dichtfunft aber tft trunfene, entzücte Begeiſte— 
ring. Em prachtyolles Bild der Edda jchiltert ben Rauſch 
(zunächſt allerdings für ten Rauſch des Trinfers): „ver 
Reiher ver Dergefjenheit rauſcht über die Gelage hin und 
{tiehlt die Beſinnung“: „dieſes Vogels Gefieter“, führt Orin 
fort, ,befing auch mih in Gunnlöds Haus und Gehege, 
tritufen ward. ich und übertrunfen, als td) Odrörir erwarb“. 
G8 wird alfo ver Rauſch dichteriſcher Begeiiterung eingefleivet 
im den Rauſch bes Tranfes pes heiligen Mets: auch die 
Namen Sprechen etymologiſch rie gleiche Lehre aus: Kwaͤſir 
bedentet die „ſchäumende Gährung“ und Od-roerir ift der 
„Geiſtrührer“. — rer Trank, rev ren Geiſt in Bewegung fest. 
Aber nur turd die Liebe gelangt ver Gott zu dem felig be- 
vaufchenten Trank: „mir fie, mtr Gunnlöd ſchenkte mir, auf 
goldenem Lager, einen Trank des teuren Mets“: nie war’ 
ihm tie Entführung res Tranfes geglüdt, „wenn Gunnlöd 
mir nicht Half, die gunjtgebente Maid, die den Arm um mich 
ſchlang.“ 


Auch das tft tief ergreifend in biefer wunderbaren Eage 
pom Werden der deutfchen Dichtung, daß, wie die Wonne, 
fo das Wel der Liebe alS unentbehrlicher Tropfe in dieſen 
Becher der Poefie gejchüttet wird: nicht ohne hüchite Liches- 
luft, nicht ohne tiefftes Xiebesleid zu geben und zu empfangen 
wird Odin zum erften germanifden Dichter: nach ten drei 
feligen Nächten folgen für Gunnlöd die langen, bangen Tage 
des ſehnſuchtvollen Grämens, das ihr Leben verzehrt: und 
auch durch Glanz und Glorie des göttlichen Dichterfünigs 
Hlingt die Erinnerung an die gute Maid, „vie Alles dahin— 
gab” und die er verlaffen, Leis elegiſch 3itternd nach: „Übel 
vergolten hab’ ich“, fährt Odin fort in feiner Biographie: 
„Übel vergolten hab’ ich dev Holden heiligem Herzen und 
ihrer glithenden Gunſt: den Rieſen beraubt' ich des köſtlichen 
Tranks und ließ Gunnlöd fich grämen“, 

Rithrender umd tiefer und einfacher fann man die alte 
Geſchichte nicht erzählen, „wie Liebe doch mit Leibe jtets end- 
lid) lohnen muß“. 

Odin ift aber auch das Urbild ded völkerleitenden, vilfer- 
bezwingenden, Völker zu Krieg und Sieg antrethenden, fort- 
veißenden Staatsmannes. 

Zwei Gruͤnde find es, welche in ihm ven unablaffiqen 
Drang lebendig erhalten, die Völker und Könige gegen 
einander zu beten, fie ftetd Liftig unter einander zu verfetuden, 
dem Frieden zu wehren, „Zankfamen, Zwiſt-Runen unter ihnen 
auszuſtreuen“, bis fie fic) in blutigen Schlachten morden, bis 
Taufende auf ihren Schilden liegen: — indeß ber Gott, dev 
Siegesfönig, der all das angerichtet, feine hohen, geheimen, 
von den geleiteten Fürſten und Völkern gar nicht geahnten 
Awede dadurch erreicht. 

Einmal tit „Wuotan“, der Wütende, die kriegeriſche Ranıpf- 
luſt felbft: ev tft der Gott jeder höchften geijtigen Erregung, 
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jedes Enthuſiasmus: nicht minder als die dichteriſche iſt es 
die kriegeriſche Begeiſterung des Helden, welche er darſtellt: 
jener germaniſche Heldengeiſt, welcher, aus den Urwäldern 
Deutſchlands hervorbrechend, in der Völkerwanderung das 
römiſche Weſtreich niederwarf, bis nach Apulien und Afrika, 
bis nach Spanien und Irland unwiderſtehlich vorwärts drang, 
jener ,,furor teutonieus‘‘, den die Römer feit dem „kimbriſchen 
Schreden“ Fannten, jene Freunde am Kampf um bes 
Kampfes willen: der Orang alfo, der won ber Urzeit bis 
auf die Gegenwart die deutjchen Weänner in die Feldſchlacht 
treibt: — e& ijt der Geijt Wotans, der fie befeelt. 

Dazu aber fommt ein zweites, in dem Grundbau der ger- 
manischen Wtythologie begründetes Motiv: Orin mug als 
Anführer per Afen und al ihres Heers im Kampfe gegen 
bie Rieſen dringend wünfchen, daß Krieg und männermordende 
Schlachten Fein Ente nehmen anf Erden: denn nur die Seelen 
jener Männer, welche nicht den ,Strohtod’ des Siechtums 
oder Alters in ihren Betten, ſondern den frendigen Schlachten: 
tod geftorben find anf bluttger Wal, nur diefe werten von 
den Walfüren nach Walhall getragen und mtr dtefe, die 
Cinheriar, fampfen an der Seite ber Götter gegen die 
Rieſen; jedes Schlachtfeld Liefert alfo dem König der Götter 
eine Verftarfung feiner Heericharen. 

Auch dieſer Zug Wotans hat in der deutſchen Gefchichte, 
im deutſchen Nationalcharakter ſeine Spiegelung gefunden. 

Denn jene friedfertige Gutmütigkeit der Kraft, welche 
Donar und Dietrich von Bern eignet, tft doch feineswegs 
ausſchließend und zu allen Zeiten, wie in den tieferen Schichten 
des Volkes, auch in feinen Xeitern und Führern maßgebend 
gewejen. Sie konnte eS nicht fein in dem harten Kampf um 
das Daſein, den feit bald zwei Sahrtaufenden das Germanen- 
tum gegen Kelten und Momanen, Claven und Mongolen, 
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Türken und Tataren zu führen hatte. Mit foldytreuherziger 
Triepfertigfeit allein hätten die Germanenwölfer troß Donars 
Hammer und feiner Kraft vor den bald an Kultur, bald an 
Zahl unermeßlich überlegenen Feinden nicht bejtehen können 
und wären nicht im Lauf der Jahrhunderte fiegreich von Aſien 
quer durch ganz Europa nah Spanien, Süditalien und 
Afrifa und in die newt entdedten Croteile vorgedrungen, 
hätten Rom, Byzanz und Paris überwunten und ben ehernen 
Sug auf den Maden ves Slaventums gefebt. Da hat es 
denn von Anbeginn — danken wir Wotan dafür! — rem 
germanifchen Stamm auch nicht an großen, fühnen und 
liftigen Staatsmännern und Fürjten gefehlt, welche mit über- 
legener Politik die Gefchide der Völker in Frieden und Krieg 
zu ihren geheimen und vettenden Zielen gejteuert. Schon 
jener Cherusferfürft Armin, deffen dämoniſche Gejtalt 
im Eingangsthor unferer Gefchichte fteht, war in ftaatsfluger 
Arglift faum minder groß als an Tapferkeit. Die Not der 
Bölferwanderung hat dann manchen ränfefundigen Fürſten er- 
zogen, welcher byzantiniſcher Schlauheit mehr als gewachfen 
war: und bet bent Bild eines unter ihnen, des gefürchteten 
Meerfonigs Genferich, des Vandalen, ver aus feinem Hafen 
zu Rarthago fein Raubfchiff vom Ungefähr, vom Winde, 
treiben läßt gegen die Völfer, „welchen der Himmel zürnt“, 
fcheint Die Heldenjage geradezu Züge aus dem Weſen Wotans 
entlehnt zu haben: wie er verfchloffen, wortfarg, höchſt ge- 
ſchickt geweſen, unter die Fürjten und Völker den Samen ver 
Zwietracht zu treuen“, er, der arglifttafte aller Menſchen!). 
Geſchweigen wir Theoderichs und Karls, der Großen, und 
gedenken fofort jener gewaltigen jtanfifchen Kaiſer, Heinrich VI. 
und Friedrich II., welche über Päpſte, Könige und Völker 


1) Siehe Dahn, Könige der Germanen I, München 1861, ©. 151. 
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hinweg thre großartige, oft vielfach verichlimgene Staatskunft 
mit den Zielen: Mom, Byzanz, Sernfalem verfolgten: erinnern 
wir wns jenes preußischen Friedrich, von deffen Politik man 
bas über Genferich gejprochene Lob wiererholen mag: — „er 
war früher mit ter Bhat fertig als feine Feinde mit dem 
Entſchluß“ — und erwägen wir te Werfe überlegener Staats- 
und Siegeskunſt, welche wir, von göttergeſendetem, turd) den 
„Wunſchgott“ geſchenktem Glück getragen, im letten Kriege mit 
Sranfreich (1870) mit ftaunenten Augen vie deutiche Bolfstraft 
leiten faben: — und eS überfchauert uns ein Ahnen von dem 
ans rer Grunbdticfe germanifcher Art gejchöpften Weſen Odins, 
des ſtaatsklugen, wölferleitenten Königs bes Sicges. 


Nachdem aus ber Naturgrundlage und aus der Geijtes- 
art Oring im Bisherigen die widhtigften Folgerungen ab- 
geleitet find in großen allgemeimen Zügen, haben wir dar- 
zustellen, was im übrigen und im einzelnen zu feinem Bilde 
gehört. 1) 

Die reiche Fülle feiner Berrichtungen, Aufgaben und 
Wirkungen fiel ſchon der Urzeit auf, die ihm werehrte: dieſe 
Mannigfaltigfeit drückt fich in der großen Menge von Nanten 
aus, Deren er fich erfreut [gegen zweihundert, in rer Cora allein 
fünfuntfiebztg), auch hierin tft ihn fein anderer Gott vergleichbar: 
ja die Germanen laſſen ihn felbjt ſich deſſen berühmen: ,Cines 


1) Odin find Adler uud Wolf geweiht und feinen Namen tragen 
ein Kleiner Waffervogel (tringa minima, inquieta, palustris et natans, 
Opins-hane, Odens Fugl); aud an der menfdliden Hand der Raunt 
zwifchen dent (vielfad) heiligen, im „Däumling“  perfonifizierten) 
Daumen und dent Zeigefinger war ihm als ,Wodens: Spanne”, 
„Woen⸗let“ geweiht. Zahlreiche Ortsnamen, daun Namen vow Burgen, 
Oueller, Wäldern, Infeln find mit Odin-Wotaw zufanmengefekt, 
Wotaus-Weg, Holz, Haufen, Wedans-burg, «hans, -field, Odins-ey, -Fülla, 
-fala at. f. w. 
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Namens genügte mir nie, fett ich unter die Völker fuhr“ und 
er zählt nun zahlreiche Beinamen auf, welche er bet beſtimmten 
Selegenheiten, Fahrten, Abenterern führte: Leiter ijt unfere 
Überlieferung fo ftücfhaft, daß wir von dieſen Begebenheiten 
nirgends fonft etwas erfahren! — 

Der Wind beherricht and das Waſſer: fo tritt Odin auch 
alg Waffergott auf, als „Hnikar“ (vgl. der Ned, Die 
Nire): Er allein giebt als Windgott günftigen Wind, „Fahr— 
wind” den Schiffern: er wandelt auf den Wellen, befchwichtet 
fie, giebt dem Schiff, in das er, verkleidet, fich aufnehmen 
läßt, glücliche Fahrt: fo wird er denn auch, wie der Luft- 
gott Hermes-Merkur (mit welchem thu vie Römer verwechjelten), 
ein Gott der Kaufleute, der Schiffs-Frachten. 

Aber nicht nur ven Wunfh-Wind fpentet Odin, fondern 
als oberfter, als mächtigfter Gott fann er mehr ald alle anderen, 
überhaupt alle Wünſche der Menfchen erfüllen: daher heift 
er „Oski“, ver Wunſch, d.h. der Wunſch-Gott, der Wunfch- 
Erfüller. Und diefe Vorftellung war beſonders auch fiid- 
germanifch, d. h. deutſch: im beutfchen Mittelalter wird noch 
„der Wunsch“ perfonifiziert und vielfach angerufen und gefeiert): 
daß der alte Wotan darin verborgen war, merkte man 
nicht mehr. 

Als Schlachten: und Stegesgott heit Odin Walvater, 
Siegvater, Heer{child(Harbard), Hialmberi (Helmträger): 
dies Teitet hinüber auf die Borftellung des durch den un- 


1) Er bat Hinde, Blick, freut fi, zürnt, neigt fid): meift ftebt ,Wunſch“ 
bier gleichbedeutend mit göttliher Wunih-Gewährung. Wie reich aus: 
gebildet dtefe Auffaffung Wotans war, beweifen die Sagen von dem 
„Wunſch-Hütlein“, „Wunih-Sädlein“, „Wunfh-Mantel“, der 

„Wünſchel-rute“. Ankh Gibich, der Geber (nord. Giuft), der Stamm: 
water des Königsgeſchlechts der Gibihunge (Giufunge) war der Gebers 
Gott Wotan; vgl. unten „Heldenfagen“. 
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fichtbar machenten ober doch tie Feinde erjchredenven Helm 
(Sarnfappe) Verhüllten. Sp heißt er Grimur und Grim- 
nir!): der Verhüllte. Berhüllt, verkleidet, in unfcheinbarer 
Tracht wandert der Gott unermüdlich (wie der Wind) durd) 
Midgard, Niefen- und Elbenheim, überall nach verborgener 
Weisheit fpürend, feine geheimen Pläne, Bündniffe, Verträge 
verfolgend, die Wirtlichkeit der Menfchen prüfend, feine 
Lieblinge befchügend, die Feinde der Götter ausforichend, 
überliftend, unerkannt mit ihnen in Wettgefpräche fich ein- 
faffeud, wobei Frage und Antwort wechfeln und derjenige, 
welcher eine Antwort fchuldig bleiben muß, das Haupt ver- 
wettet und verwirkt hat?): als „ewigen Wanderer“ bezeichnen 
ihn die Namen Gangleri, Gangradr, Wegtamr?). 

Als geheimnisvoller Wanderer, in unfcheinbarem Gewand, 
tritt der Gott in zahlreichen Sagen und Märchen auf: den 
großen, breiträndigen Gchlapphut4) (Windhut, Wunfch-hut) 
tief in die Stirn gerüdt, feine Einäugigkeit (f. oben) zu ver— 
bergen, an der man ihn erfennen möchte, in einen weitfaltigen, 





1) Eigentlich bedentet e8 eine Art Helnt=gitter, welches das Antlit 
verbirgt, und durch welches hindurch er drchend, fchredend blickt. 

2) Oder der Wanderer weiß das Gejprad fo lang hinzuziehen, dem 
eitel und neugierigen Zwerg fo lang hingubalten, bis die Sonne in den 
Saal ſcheint und der Dunkelelbe, der Unterirdiiche, Durch ihren erften Strahl 
zerfprengt ober in Stein verwandelt wird. | 

3) Im Mittelalter wurde dann mander Zug vow dent vaftlofen ge 
heimnisvollen Wanderer auf den „ewigen Side” iibertragen: aber Teines- 
wegs ift Die ganze Sage von dieſem aus Wotan hervorgegangen. Die 
„wabernde“ Luft (ogl. Waberlohe) bezeichnet fein Name „Wafudhr', ihr 
leijes Beben „Biflindi“, deren Braufen, zugleid aber aud) das Lojen 
der Schladt , Omi’ (angelſächſiſch vöma); er beißt ferner Yggr, der 
Schredlihe (daher Yag-drafil, ©. 24), dann „Bölwerfr“ und „Böl- 
Wifi” als der Argliftige, der durch Täuſchung feine Zwecke erreicht, Fürften 
und Berfippte durch Zankrunen verfeimdet (vgl. ©. 61); andere Namen 
j. oben: der „Mann won Berge“. 

A) Daher heißt er Hütte, Sidhöttr. 


dunkelblauen, fledigen (d. h. wie die Wolfen gefledten) Mantel!) 
gehülft, mit dichtem Haupthaar (manchmal aber auch kahl), 
meift mit wirr wogendem, grau gefprenfeltem Bart, den Speer 
in der Hand, den Zauber-Ning Draupnir am Finger, ein 
hoher Mann von etwa fünfzig Sahren oder auch wohl ale 
Greis, doch gewaltig an ungebrochener Kraft?). 

Aber nicht unfcheinbar, fondern furchtbar-prichtig, in friege- 
vifcher Helden» Herrlichkeit, tritt rer König und Feldherr der 
Götter auf, wann er an der Spike der Wien, Lichtalben und 
Einheriar ausreitet zum Kampfe gegen die Rieſen: dann Leuchten 
weithin fein goldener Helm mit den vorwärts geftraubten und 
dadurch Schred einflößenden Schwan- oder Adlerſchwingen (der 
„Schredenshelm“) und die reich gefchmücte Brünne: auf Sleip- 
nirs Rüden brauft er heran, den Siegesſpeer Gungnir fchwingt 
er und ſchleudert thn unter der Feinde Volk mit dem Zauberruf: 
„Odin hat euch Alle”. 

Und ftattlich auch thront er auf Hlidjfialf, dem „Hoch- 
fis” in Walhall (aber doch nicht bloß wie auf Erben der 
König und jeder Hofherr den Hochſitz in feiner Halle ein- 
nimmt: e8 iff eine Späh-Warte gemeint), den nur Frigg, 
jeine Gemahlin, mit ihm teilen darf. Hier empfängt 
er al8 Hroptr (Rufer zum Kampf) die neu eintretenden 
Cinheriar. Wor feinem goldenen Stuhle fteht ein golvener 
Schemel: nad) (Siiden oder nach) Weften fchaut er: denn 
von (Norden oder von) Often find, wie die Germanen tiber- 
haupt, die Wfen, von Odin geführt, hergewandert und nad) 

1) Mantel aus Thierfellen ; daher heißt er „ver mantel-tragende Gott’: 
Hakul (nord. Mantel-berand, woraus der ,HOadelberend’ geworben, der 
als wilder Sager dem wütenden Heer worauf reitet, als Mantel-Reiter 
wird er zu dem „heiligen Martinus”. 

2) Im Märchen ift er oft zum fleinen grauen Männchen zuſammen⸗ 
geſchrumpft, mit Zwergen verwechſelt; der lange Wirrbart verrät auch den 


König Droſſelbart oder Bröſel-bart des Märchens deutlich als Wotan. 
Dahn, Walhall. 5 


Süden und Weften zielte ihr Trachten. Zu feinen Füßen 
Tauern die beiden Wölfe (erft {pater Hunde) Geri und Frefi, 
bie Tiere der Walftatt, die Walvater heilig: ex füttert fie 
mit dem Gleifche des Chers Sährimnir, — denn er felbjt 
bedarf nicht der Speife, nur des Trankes: und zwar nicht von 
Al oder Met, aber an Wein erfreut er fih!). Ein Adler 
hängt (oder fchwebt) über dem Weſtthor von Odins Sal, wohl 
{harf ausfpahend. Auf des Gottes Schultern aber wiegen fich 
die beiden Raben (Seite 56) und raunen ihm Weisheit in das 
Ohr. Nachklänge in den Sagen lafjen den König Oswald (As- 
walt) durch zwölf Goldſchmiede (die zwölf Wien) feinem Naben 
bie Flügel mit Gold beichlagen oder zwei weiße Tauben dem 
Papit ins Ohr flüftern, was er thin fol, oder eine Taube 
Luther die Bibelüberfekung in das Ohr jagen, wobei die 
Taube in proteftantifchen Landen weiß (der heilige Geift), in 
fatholifchen aber jchwarz ift (ber Teufel; kaum ift dabei an 
den Raben Odins zu denken). 

Wir jahen, aus welchen Gründen Odin wünfchen muß, daf 
möglichjt viele Männer den Bluttod im Kampfe, nicht den 
Strohtod fterben (deshalb ritten fich Kranfe mit dem Speer, 
um jo doch ,Odin geweiht“?) zu fterben und „nach larer Aus: 
legung“ die Beringung erfüllt zu haben: „denn alle mit dem 
Speer Geritzten“ d.h. urfprünglich im Kampfe Gefallenen nimmt 
Odin in Anſpruch. Deshalb fchließt ev Verträge, Biindniffe 


1) Offenbar erft fpat entftanden, nachdem der Wein befannt und be 
vorzugt wurde. | 

2) Übrigens wurden aud wohl Söhne ſchon vor oder gleich nach der 
Geburt von den Eltern in gleihem Sinn „Odin gegeben“, geweiht: man 
erfaufte dadurd) des Gottes Schuß für das Leben des Sohnes, unter der 
ihm auferlegten Verpflichtung des Bluttodes: hier tritt an Stelle der Selbft: 
weihe die Weihe Hurd) den Vater. — Man „weihte aud) fich felbft Odin“, 
d. h. verpflichtete fich, ach beftinunten Sahren G. B. zehn) in der Schlacht 
zu fallen. 
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mit hervorragenden Königen oder anderen Helden, in welchen 
dieſe fic) verpflichten, dereinft in der Schlacht zu fallen'), 
während der Gott biefen feinen Lieblingen und Walfühnen, fo 
lange fie leben (und zwar manchmal für ein übermenfchlich 
langes eben oder für eine beftimmte Vertragszeit, 3. B. zehn 
Jahre) Sieg?), Ruhm, Beute, Reichtum, auch etwa Weisheit, 


1) Dann ift e8 wohl Odin felbft, der dem bisherigen Schützling in 
ber letzten Schlacht als hoher Greis, das Haupt mit dem breitrandigen Hut 
verhilft, im blauen Mantel entgegentritt, an deffen „grauem” Speer das 
verliehene Ciegesidwert zerbricht (oder umgefehrt: der verliehene Speer 
am Schwert), deſſen Stüde aber freilich meu gejchmiedet werden mögen. 
Go lange das Schutwerhältnis dauert, lehrt der Gott feine Lieblinge 
fiegen: 3. B. Feinde, welde Zauber gegen Cijen gefeit hat, mit Steinen 
zu Tode werfen. So lange mag der Schiibling feinen Feinden, ftatt ihnen 
die verlangte Buße zu zahlen, fiegesgewiß zurufen: ,Gewartigt wilde 
Wetter, graue Geere und Odins Gram!" Oder: „dent Tode verfallen 
(feigr, nicht unfer modernes: „feige‘) ift euer Führer, eure Fahne füllig, 
gram ift euch Odin“. Darauf erfdeint ein gewaltiger Mann im Schlapp- 
hut, ſchleudert feinen Speer über die feindliche Schlactreihe, ruft: „Odin 
hat euch Alle!” und erfüllt diefe mit wild enticharendem Entjeen. Wie 
Odin Überhaupt Menfchenopfer bargebradt wurden, weihte wohl ein Heer 
vor der Schlacht das feindliche Odin, vielleicht unter ber fymbolijden 
Form eines Speerwurfcs oder Pfeilfehuffes über die Feinde hin: d.h. im 
Fall des Sieges wurden dann alle Gefangenen ihm gejchlachtet, vielleicht 
aud die Pferde, und die erbeuteten Waffen zerbroden. So hatten (im 
Sabre 58 nah Chr.) die Chatten (Hefjen), im Kampfe mit den Her- 
munduren (Thüringen), um die heiligen Salzquellen (wohl von Rife 
fingen) des Grenggebietes die Feinde Mars und Merkur (Zin und Wotan) 
geweiht: fo die Kimbern vor der Schladht von Araufio Orange, am 
6. Oltober 105 vor Chr.) die Legionen (Dahn, Urgeihichte der germa- 
nifhen und romanischen Vilfer Il. Berlin 1881, ©. 6, 110. — Dahn, 
Deutſche Geſchichte I. 1. Gotha 1884, ©. 324, 407), und man fand auch 
einmal im der Nordfee ein Schiff, in welchem die Pferde getötet, die Waffen 
abfichtlich zerbrochen ſchienen. 

2) Odin iſt dev genialſte Feldherr: er hat die Germanen die feil- 
formige Schlachtordnung, „ven Eberrüfjel” (jwinfylfing), gelehrt, mit wel- 
cher fie denn aud) richtig fchließlich die Legionen Roms zerfprengt und den 
Erbfreis erobert haben. Ceine Lieblinge lehrt Odin, ihnen den Sieg zu 
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Zauberfunft oder einzelne Zauberfräfte verleiht. — Sehr oft 
ift diefe Verleihung geknüpft an die Verleihung von Schwert 4), 
Roß?), Speer, Brünne, Helm, Hut, Mantel, Stab (als Zauber- 
ftab, Wünſchelrutes), im Märchen auch ,Kuniippel aus dem 
Sad“, was aber auch auf ten Speer zurüdgeht), Ring ves 
Gottes, 

Sn unaufzählbar mannigfaltigen Variationen wiederholt 
{pater die Sage?) dies Weotiv des Biindniffes, des VBertrages, 


fihern, dieſe Schlachtordnung ganz bejonders: fo den Dänenkönig Ha- 
rald Hildetand, den er aud) unverwundbar gezaubert hatte (dafür 
hatte der König fich ſelbſt und die Seelen aller Erſchlagenen Odin gewetht), 
der damit den Schwedenfünig Ingo befiegte. Aber als Haralds Stunde 
gefommen in der Vrawallafdladt gegen Kinig Hring, hatte Odin 
auch dieſen die Keilftellung gelehrt, wie der erblindete Harald zu feinem 
Schreden von feinem lachenden Wagenlenfer erführt: Diefer Wagenlenter 
ift Der verkleidete Gott felbjt, der nun den langjährigen Schübling eigen- 
händig tötet. Arglift Odins, „Treuloſigkeit des Kriegsglückes“ Liegt aber 
darin nicht ausgedrüdt: der Bluttod ift ja Vertragspflidt und nah an- 
derer Falfung der Sage verlangt Hildetand den Tod. 

1) ©. unten, zweite Abteilung: Wolfungenfage. 

2) Grane, Sigurds Roß, das von Sleipnir ftanımte, f. unten Wöl- 
ſungenſage. 

3) Die Wünſchelrute, mit der man vor Allem vergrabene Schätze ent- 
pedt, aber auch anderen Zauber üben mag, heißt fogar geradezu felbft 
„Ber Wunſch“: fo heißt es im Nibelungenlied von dem Hort, „der 
wunſch fac dar under, von golde eim rütelin“; hier hat fie die Wirkung, 
den Hort immer wieder zu mebhren, wieviel davon entnommen wird, was 
fonft Odins Ring, Draupnir, von dent andere, „ebenjchwere” träufen 
(in der Edda ebenfalls ein Ring, and) Mimirs Armring) vermag: fpäter 
treten an die Stelle Brutpfennige, Hedthaler, oder der Wunſch-ſäckel. Auch 
begegnen ferner „Wunſch-Würfel“, die „Sieben-meilen-ſtiefel“ und andere 
„Wunſchdinge“, die urfpriinglid) ale von dem Wunjchgott verliehen 
werden. 

4) Oder das Märchen: z. B. vom Gevatter Tod, vom Teufel als 
Paten, der dann als Patengeſchenk ein ‚Wunſch-ding“ ſchenkt, oder die 
Heilkunſt Ichrt, aber fid) Dafür die Seele ausbedingt, um welde er dann 
durch eine Lift geprellt wird: 3. B. er ergreift den Schatten ftatt des 
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ber Verleihung und des fchließlichen Cingehens des Schütz— 
lings in Walhall: nur dak an Stelle des wohlthatigen, herr- 
lichen Gottes der — Teufel tritt, der die arme Seele zu 
verführen trachtet, um fie fchlieflich in der heißen Qualenhölle 


Mannes, ober es wird ihm das erfte Leben, welches den Kerfer verläßt, 
bie Britde befchreitet, zugejagt, aber liftig ein Hund dem fo bedrohten 
Menſchen vorausgeſchickt, mit dem fic) mun der Teufel begnügen muß. 
Der überliftete geprellte Teufel geht aber nicht auf Odin, fondern auf 
den von Odin überlifteten Zwerg oder Rtejew zurüd. — Seltner wählen 
fich Odin und gleichzeitig etwa aud Frigg (oder Thor) je einen Schiibling 
unter den Menfchen oder Bölfern ohne foldhen Bertrag und ohne Gelbft- 
Weihung: beide Götter wetteifern dann, ihrem Liebling mehr Glück 3u- 
zuwenden als der Andere dem Seinigen, und es wird dann wohl Odin 
von Frigg überliftet: jo im der Sage von der Namengebung der 
Langobardew: diefe wird von Paulus Diafonus dem Geſchicht— 
ſchreiber dieſes Volkes (Zeitgenofien Rarls des Großen), nur umvoll 
ftändig erzählt: fie muß aus anderen Sagen (Marden) ergänzt werben. 
Die fpäteren Langobarden hießen urfpriinglid) Winiler: bet ihrer Wan- 
derung von der Elbe gen Süpoften gerieten fie in Streit mit den Van— 
dalen: eine Schladt ftand bevor: Odin hatte bejchlojfen, den Van— 
bale den Sieg zu Schenken: Frigg bat um Sieg für die Winiler. Der 
liftige Gott ſprach, er werde demjenigen Heere den Sieg verleihen, wel- 
ches er bei dem Erwachen am folgenden Morgen zuerft erbliden werde; 
hier muß nun angenommen werden, er zweifelte sicht, daß dies Die Van- 
Daler ſein würden, nach deren Land er, gemäß der Stellung feines Bettes, 
zuerft bliden mußte. Aber Frigg febrte unvermerft fein Bett um, ſodaß er 
beim Erwachen zum entgegengefeßsten Himmelsfenſter hinausblidte. Außer: 
dem hatte fie den Winilern geraten, ihre Weiber vor ihrer Schlachtreihe 
aufzuftellen mit gelöften Haar, das fie wie einen Bart an dew Mund 
Driiden jellten. Erwadend rief Odin erftaunt: „Was find das für Lang— 
bärte?” Frigg aber fprah: „Du gabft ihnen Namen, fo gieb ihnen als 
Patengeihent aud den Sieg”. (Mach germanifcher Sitte war mit Der 
Namengebung die Berpflihtung zu einem Geſchenk verknüpft.) Odin 
mußte das wohl gewähren, da er ja die Winiler zuerft erblict hatte: 
Dieje aber hießen fortab Lango-barden. — G8 find wohl zwei verjchiedene 
Faſſungen der Sage im Schwange gewefen: denn die Siegverleihung wird 
bier zwiefach begriindet. 
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zu peinigen: an die Stelle tiefgründiger, poeſievoller Ideen des 
heidniſchen Altertums hat das Mittelalter auch hier wieder ein- 
mal feine haplichen Fragen geftellt. 

Go ift das Vorbild, ber Typus ver Fauft-Gage, welche 
urd) Goethe eine Nationaldichtung geworden, das alte Wotans- 
Bündnis: der Baubermantel des Doktor Fauft ift Lediglich der 
alte Mantel Ddins, auf tem er feine Schütlinge entrüdt, 
durch die Luft über Länder und Meere führt!). 8 ift 


wunderbar, wie zähe vie Volksfeele fefthält die uralten Typen 


der Sage: nur der Inhalt, bd. h. die Menjchen und Verbhalt- 
niffe, welche hineingegofjen werden, wechjeln, aber die Form 
bleibt die gleiche: fo find im 19. Jahrhundert vor unjeren 
Augen zwei Sagen entftanden, die Eifenbahnfage (ungefähr 
1855) und die Bismardjage (1866), welche lediglich Die 
alten Wotans-Biindniffe daritellen, angewandt auf eine moderne 
Erfintung und einen höchſt modernen Mann. 

Bon allen modernen Erfindungen hat auf die Sinne unferes 
Landvolfes (in Bayern 3. DB. in den Gegenden um Nofenheim) 
ben größten, aber aud) unheimlichften Eindruck gemacht 
bas Dampf und Teuer fehnaubende, Lindwurmähnlich dabher- 
braujende Ungetüm, welches pfeilgeſchwind Menjchen und hoch: 
getürmte Laſten durch die Lande trägt und welches wir Eifen- 
bahn nennen. Als num zuerjt dies wilde Wunder in die ftillen 
Alpenthäler drang, bemächtigte fic) feiner fofort die fagen- 
bildende Phantafie: aber fie jchuf in der Eifenbahnfage nichts 
Neues, fondern wandte davanf an die uralte Formel des Wotan- 


1) Belannt ift auch jene Wendung der Sage, wonad der Menſch 
durch Vertrag mit dem Teufel die Kunft gewinnt, alle Krankheiten zu 
heilen, ober doch die tödlichen fofort zu erkennen, indem er den Teufel zu 
Hänpten des Bettes ftehen fieht. Aber um die geliebte Königstochter zu 
retten und zu gewinnen, dreht der Arzt das Bett herum, der Teufel, 
der geprellte, fteht nun am Fuß-Ende und die Kranke geneft. 
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(Teufels-) Bündniſſes und lehrte: nicht Menjchen vermodten 
dies Werk zu erfinden, der Teufel (Wotan) hat e8 dem Inge- 
nieur verkauft, um den Preis feiner Seele — und der Seele 
bes zuletzt einfteigenden Paffagiers*): darum hüte man fic) diefer 
leste zu fein. — Genau dem Wotan-Thpus ent{pricht ferner bie 
Sage, welche während des öſterreichiſchen Krieges von 1866 nie- 
mand Geringeren zu ihrem Gegenftand machte als den nun— 
mehrigen Kanzler des beutfchen Reiches. Die überraschenden 
Erfolge der preufifden Waffen wurden ausfchließend dem Zünd— 
nabelgewehr zugefchrieben: biefe Siegeswaffe aber hatte nad) der 
Sage der deutſch⸗öſterreichiſchen Bauern nicht der ehrenwerte 
Herr Dreyſe in Sömmerda erfunden, foudern died Gewehr, 
bas von fic) felbft ladet und losgeht, wenn dev Preuge darauf 
Hopft, hat der Teufel (d. h. Wotan) „dem Bismard“ verfauft: — 
natürlich um den Preis, den ev von je bei feinen Vertragen 
fid) aushedingt: — den Preis feiner Seele: der Fürſt Bis— 
mare mag e8 fich ſchon gefallen laſſen, daß ex jo nachträglich 
noch als der letzte der Einheriar nach Walhall gelangt, wenn 
man den Ort auch heutzutage fchlimmer nennt. — 

Aber {chon viel früher wird inden Sagen Odin-Wotans 
oder des Teufels Mantel (oder Roh) Helden, feinen Lieblingen 
(oder Männern, welche ihre Seele dent Teufel verkauft), ver- 
fiehen, um fie aus weitefter Berne über Meer und Land nod 
vechtzeitig zur Abwendung einer drohenden Gefahr in die Hei- 
mat zu fchaffen: fo 3. B. den Krenzfahrer (Heinrich den Löwen) 
aus dem gelobten Land auf feine Burg gerade an dem Lage, 
an dem feine Gattin, die ihn nach Ablauf beredeter Friſt für 
tot halten muß, zur zweiten Ehe fchreiten foll. Das Kop 


1) Diefe Sagen berühren fich mit den ,Vau-Sagen, wonad ein Miefe 
(fpäter der Teufel), auch wohl ein Zwerg, ein Werk für die Menfden voll: 
endet, wofür er fich ein Kind (des Königs Tochter) oder Weib verſprechen 
läßt; f. unten die Sage von Swadilfari, Buch II, Kapitel 1. 
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Odins (der ſchwarze, graue Hengjt) kommt freilich auch manch— 
mal ohne Reiter, aber gezäumt, und gejattelt, um den Helden 
dem Bertrage gemäß, zu mahnen, daß e8 nun Zeit fet, zu 
fterben, zu Odin zu fahren: d. h. urfprünglih nach Walhall, 
dann wohl auch in die Totenwelt. — Und im Meittelälter 
ift e8 das Roß des Teufels, welches den Unfeligen in die Hölle 
abholt, der unweigerlich folgen muß: fo Dietrich von Bern. 

Hieran reihen fih die Sagen von den Entrüdungen 
der in Berge, Höhlen, in die Unterwelt entführten Könige 
und Helden: urfprünglich tft der Berg Walhall (Seite 27) 
und die Helden werben, dem Vertrage gemäß, ihnen zu hoher 
Ehre, in Odins Sal entrüdt, wo fie mit anderen Ein- 
heriarn jeine Tafel teilen, ſchmauſen, zechen, Waffenfpiele 
treiben: der Gal im Berge ftrahlt paher von Gold und 
Waffen: und ver König im weißen Bart ift Odin felbft: 
erst fpäter ift Karl der Große im Untersberg over 
Sriedrih I. im Kiffhäufer an des Gottes Stelle getreten. 
Früh ift aber die Totenwelt als Ort der Entrüdung gedadt: 
Dietrich von Bern, Karl oder Friedrich gelten dann felbft 
alg entrüdte Helden, als Gafte oder Gefangene der Voten- 
welt und fchlafen hier den Todesſchlaf, bis eine weit ans- 
ftehende Bedingung erfüllt wird, fie nun auf die Oberwelt zurüd- 
fehven und ihrem von Feinden hart bedvangten Volk Hilfe 
bringen dürfen?). 


1) Diefe Borftelung einer erft in unabfehbar ſpäter Zeit, unter höchſt 
erichwerenden Vorausſetzungen, ſich erfüllenden Bedingung höchfter Gefahr 
und ſchließlicher Errettung durch den entriidt, verzaubert, in Todesſchlaf 
verſenkt geweſenen Helden und fein Heer hängt, wie wir ſehen werden, 
mit der Götterdämmerung wenigftens fofern zufanımen, al8 aud) Dice erft 
eintritt, wann Naglfar, das Schiff, fertig ift (f. unten), was im unab— 
jehbarer Zufunft erft zu fürchten fteht: vielleicht ift bier et Bindeglied der 
Sage verloren, wonad Odin, Die Afen und die Einheriar den von dew 
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Bor Allem als Herr und König von Walhall wird Odin- 
Wotan verehrt: „Wal“ ift der Inbegriff der in der Schlacht 
nah Wahl ver Wal-Küren, die darin Odins Weifungen 
zu folgen haben, Gefallenen: diefe alle find Wal-vaters Wal- 
Söhne und gehen ein in Wal-Hall (Seite 28). 

Odbin erfüllt dafelbft in idealer Weife alle Pflichten des 
gaftfreien Wirtes, des „milden“ d. h. freigebigen Königs, ver die 
Einhertar (Schredens-Kämpfer) mit allem ehrt und erfreut, 
was das Herz eines germanischen Gefolgsmannes in der Halle 
des Gefolgherren von diejem nur irgend begehren mag. Iſt eine 
große Schlacht zu gewärtigen, aus welcher viele Helden auffteigen 
werden in Walvaters Sal, läßt diefer forglich fchon vorher das 
Mahl rüften. Ehrerweifend geht er den Ankömmlingen bis an 
die Schwelle entgegen: feinem Liebling Helgi bot ev fogar 
an, zur Entfchädigung, weil gar fo früh diefent Helden das 
Sahubverhalinis gelöft ward (|. unten), die Herrſchaft in Wal- 
hall mit ihm zu teilen. | 

Jeden Morgen wappnen fie fic), gehen in den Hof, fällen 
einander im Kampfipiel mit Wunden, die fofort wieder heilen. 
Ram der Mittag, fo reiten fie heim und fegen fic) mit Onin 
an den Trinktiſch. Sie trinfen Al oder Met aus dem Cuter 
ber Ziege Heidrun, und ſchmauſen von Sährimnirs Fleiſch 
(Seite 28). 

Go leben fie jonder Gorge Sag um Lag für unabfeh- 
bare Zeiten (d. h. bis zur Götterdämmerung) in den Freuden 
des Kampfes, des Schmaufens und Zechens, bebient von den 
{hinen weißarmigen Schilomädchen, Wunſchmädchen, den Wal- 
füren (f. unten), welche die geleerten Hörner fofort wieder 
füllen: man fieht, die Germanen haben ihr Sdeal irdiſchen 


Rieſen Schon Lange hart bedrangten Menſchen erft im auperften Drange der 
Gefahr zu Hilfe eilen konnten. 


Lebens einfach nach Walhall übertragen, und man begreift es, 
bag diefe Helden lachend ftarben in der Schlacht, „freudig 
ſprangen in die Speere und den Tod“, gewiß, zu Walhalls 
Freuden einzugehen. Wenn aber nur eine plumpe und robe 
Auffaffung das Heldentum der Germanen auf dtefen Wunfch, 
nod Walhall zu gelangen, zurückführt, erkennt tiefere Völker— 
pinchologie, daß umgefehrt der kriegsfreudige Heldengetft un- 
ferer Ahnen jenes Walhall-Bild geichaffen hat, in welchem nicht 
„Bier und Schweinefleiſch“, fontern die Kampfesfreude, der 
Siegesruhm, die Chre, mit Opin den Tiſch zu teilen, die 
höchſte Wonne gewährten. 

Als Gott. ver Friegeriihen Begeijterung und des Sieges 
jowie ber geheimen Zauberfünfte (Seite 55) erfüllt er feine Krie- 
ger mit Berjerferwut: nadt, ohne Panzer und Schild, fprin- 
gen fie, ſtärker als Bären und Stiere, gegen die Feinde, welche 
Odin durch Schreck blendet ober betäubt, während jenen weder 
Teuer nod) Eifen ſchadet. Su den Schlachten feiner Lieblinge 
kämpft er mit, auf weißem Roß, mit weißem Schild: oder er 
bedtent fic) eines Zauberbogens, der ganz Fein ausfieht, aber 
größer wird beim Spannen: zehn Pfeile zugleich legt er auf 
die Sehne und zehn Feinde erlegt er auf Einen Schuß. 

Aber Odin ijt aud) in tem Sturm, welcher, zumal in 
den Zeiten der Tag- und Nachtgleihe den bald nahenven 
Frühling verfündend und Sruchtbarkeit und Wachstum fpendend, 
über die Lander Hinbrauft: er. ift ver Anführer des wittenden 
Heeres (Wuotis-, auch Muotis-Heer), ver wilden Jagd. 
Sene Naturgrundlage diefer Sagen und Glaubensgebilve ift 
zweifellos: gerade in den „Zwölf Nächten“ von Weihnachten 
bis. zum Tage der heiligen drei Könige — alfo in der Zeit 
der Winter-Gonnenwende — „jagt Wotan im Walde die 
Holzweiblein” d. h. der Sturm fnidt die von weiblichen Wefen 
befeelt gebachten Baume. Bn diefer Zeit hielten wohlthätige 
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Mächte ihren fegnenden Umgang durch die Gaue: es find 
die Lichtgötter felbft, die Afen, an ihrer Spite ihr König 
und die Königin, welche zu ter Zeit, da das Licht auf Erden 
am ſchwächſten geweſen (alfo etwa November und in den erften 
Wochen des Dezember), Midgard verlaffen und fic) mach 
Asgard zurücgezogen hatten, nun aber bei zunehmendem Tages- 
fiht!) wieder ihren Einzug halten: im Mittelalter, da die 
Götter zu Teufeln geworden, glaubte man daher folgerichtig, 
bag um diefe Zeit die böfen Geifter wolle Freiheit und Macht 
gewinnen, anf Erben zu jchalten und zu walten. 

Aber obwohl es nun der Teufel ift, der das wilde Heer 
durch die Lüfte führt, gilt e8 dod) als Borzeichen großer 
Sruchtbarkeit des Jahres, wenn man in jenen Nächten das 
‚Muotis-Heer” recht Laut ertojen Hört — eine Erinnerung an 
die alte wohlthätige?) Bedeutung diefer Mitte: teshalb, d. h. 


1) Snfofern ift Wotan auch ein Frühlingsgott: ev berührt fich hier 
mit Freyr oder Baldur-Sigurd-Siegfried umd tötet, wie diefer, den Winter: 
Drachen Hurd Speeresftoß won feinem weißen Roß herab; während Gantt 
Georg oder Sankt Michael an Stelle Freyr-Baldurs getreten, hat Sanft 
Martinus, ein friegerijder Heiliger, deffen Mantel (Kappa) den fran: 
zöſiſchen Königen in ber Schlacht nadgetragen wurde, eben dicfen Mantel, 
dann Roß und Schwert mit Odin gemeint. 

2) Daher auch der Zug, daß, während im allgemeinen die Menfchen 
das wilde Gejaid zu fürdten haben, mandmal der Wildjäger reiche Ga- 
ben für geringe Dienfte (z. B. für Halten feiner Hunde, Füttern feines 
Pferdes) fpendet: auch daß e8 Schub vor ihm gewährt, wenn man fid) 
auf Pflug und Cage fett, erinnert an die alte, bem Aderbau freund- 
lide Gefinnung der Umziehenden; der Kreuzweg oder ein Baumſtumpf 
mit einem eingejchnittenen Kreuz gewährt Dagegen als Symbol des Chriften- 
tums Schuß wider die Teufel, d. h. die alten Heidengitter der Luft. Wer 
freilich frech in ihr Halloh! -rufen einftimmt, der muß zur Strafe mit jagen: 
er wird emporgewirbelt, mit durch Die Luft geriffen, balbtot, wahnfinnig, 
weit von feinem Weg ab niedergelaffen: und wer fic) einen Beuteanteil 
ausbittet, dem fällt wobl eine Blutige Menfden-Lende auf den Kopf: dent 
die Sager bed Mtuotis-heeres find Krieger, welhe Menſchen erjagen. 


wegen der Spending ver Fruchtbarkeit, find unter der wilden 
Jagd auch fo viele weibliche Geftalten. Im Mittelalter find 
im wiitenden Heer freilich nicht mehr Götter und Göttinnen, fon- 
dern Verbrecher, Selbſtmörder, Meineivige, Sonntagſchänder, 
Wildſchützen, namentlich auch leivenfchaftliche Sager, welche 
ftatt der himmlischen Celigfeit ewige Bagdfreuden fih ger 
wünſcht haben. | ' 

G3 ift auffallend, caf, wahrend doch Sagd neben Krieg 
eine Hauptbejchäftigung, ja eine Hauptleivenfchaft der Germanen 
war, eine befondere Sagdgottheit, der Artemis- Diana ent: 
ſprechend, bet ihnen nicht bezeugt tft (abgefehen von Uller, 
dem winterlichen Sager): vielleicht war Wotan als Führer der 
Jagd durch die Luft auch Gott ver Sagd auf Erben. 

Aber oft ift e8 nicht ein Jagdzug, ſondern ein Heer von 
Kriegern, was Wotan durch die Xüfte leitet. Dann führt er 
die Götter und die Einheriar aus Walhall (oder „aus dem 
hohlen Berge”) zum Kampfe gegen die Niefen, und es berührt 
fic) hier die Sage mit der oben evörterten von dem evvetten- 
den Heere, welches von Karl dent Großen oder von dem Notbart 
im Augenblicke höchjter Bedvanguis des deutſchen Volkes aus - 
rem Berge zur Hilfe herausgeführt wird: hört man das wü— 
tende Heer, fieht man etwa gar in den Wolken Gewaffuete 
bahin jagen, fo beveutet dies den baldigen Ausbruch großen 
Krieges 1). 

Und nicht nur auf Erden wandert „Wegtamr“ (Seite 64), 
auch, amt Himmel zieht er unter den Sternen hin: er führt 

1) Die Namen und die Schattierungen der Cage ſind landſchaftlich 
fehr verſchieden: der Nodenfteiner (dev Schnellertsgeift), der Dürft, der 
Hadelbäürand (d. b. hökul-barand, der Mantel-Träiger — Odin Seite 65), 
der Helljäger, der Wote. Außer dew Leiden großen Kaijern werden wohl 
aud) König Artus, König Waldemar, Noland, der treue Edart, Dietrid 
von Bern als Führer des wütenden Heeres genannt, ebenfo wie als Führer 
der errettenden Schar im letzten Kamıpfe. 
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hier die Milchftraße (auch „Helweg“) entlang den „Odins— 
Weg” oder „Irings-Weg“, auf einem himmlischen Wagen — 
dem befannten Sternbild — „Wuotans-wagen“, der auch 
„Irmins“-1) oder „Karls-Wagen“ heißt (daher ijt Wotan 
„ner ewige Fuhrmann“). 

Den Wegen am Himmel entjprechen Wege auf Erden in 
den einzelnen Reichen: fo durchzog England in ter Angel: 
fachfenzeit eine „Irminftraße“ von Nord nach Süd, und and) 
die englifhe «Vaetlinga-straet« findet ihre Wiederholung 
am Himmel. Die großen Heer-, Volks-, Königs-ſtraßen ftan- 
den unter erhöhtem Frievensihut, waren Wotan geweiht, und 
ber wandernde Gott war auch der Gott der Wege?). 


1) Übrigens gebricht e8 nicht an Spuren, daß in „Srmin“ nicht Odin, 
vielmehr Thor oder Tyr zu ſuchen. 

2) Die widtigften Seiten von Odins Wejen und Wirken verfucht 
folgendes Gedicht zufammenzufafien (aus „Odins Troft” von Felix Dahn, 
V. Auflage, Leipzig 1883, ©. 454): 

„Aller Aſen acht! ih | Den edelfter Odin! | Weisheit fein Wort, 
Wunder fein Werk, | Wonnig fein Wehn. | Wann in weihen Weben | 
Frühe Frühlings | Knospen er Füßt, | Können die Kleinen die Kelche | 


Nicht mehr ſchlummernd verjhließen: | Ste öffnen die Augen | Und hin- 


weg küßt er fofend | Shren erften Atem. 

Aber Odin auch | Stürzt im Sturm die Stämme | Uralter Eichen! | 
Sein Hauch hebt die Helden | In tapfre Thaten und tapfern Tod: | Suz 
beind und jauchzend jagen fie jäh | Im fpigige Speere, im geſchwungene 
Echmerter: | Selig im Siege, getroft auch im Tobe. | Denn fie wiffer: 
e8 werden die weißen Walküren | Zu Walhalls Wonne tragen die Treuen, | 
Die lachend erlegen, fechtend und fallend | Für die heilige Heimat und 
de8 Haufes Herd. | Auf Erden aber ehrt fie unendlih | Der Sänger Ge- 
fang: fie leben im iede! | Im den Hallen nod hört man harfen von 
Helden, | Die hoch der Hügel hat überhöht. 

Wer aber wies die Sänger, zu fingen? | Wer lehrte bas Lied und 
die hallende Harfe? | Wer anders als abermals Odin der Edle! | Der 
Schläger der Schlachten ift felber ihr Sänger: | Sangvater ift Siegvater, | 
Siegvater Sangvpater zugleich! 
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Und wer wies der Weisheit gewundene Wege | Dem begierigen Geift, 
Dem forjdhenden Frager | Mad Anfang und Ende des unendlichen Alles? 

Was da gewonnen an Wiffen und Wahrheit | Der mühfeligen Men: 
{hen grübelnder Geift —: | Alles hat Odin uns offenbart! | Er hat das 
hohe, das heil'ge Geheimnis geribter Runen | Seine Lieblinge löſen ge: 
Iehrt! Stumm, dod verftändlich, mit ſchweigenden Schritten, | Cin heiliger 
Herold, fhreitet die Schrift: | Ein beredter Bote von Volk zu Volk | Trägt 
fie getreulich köftliche Kunde, | Wachfenrde Weisheit pflegend und pflanzend | 
Bon Gefhleht zu Geflecht: | Wie des Feuers Flamme | Selbft nicht ver⸗ 
ſiegt, ob es auch andern oftmals | Segen ſprühend geſpendet. 

Retter und Mater | Der mühvollen Menfchheit | Iſt der Rabenum— 
raufdte | Runen-Vater: | Alles ift Odin, was hod ift und herrlich, | Was 
wonnig und weife, was ftol; und was ftark! | Lobt ihn im ede, ehrt 
ihn mit Andacht, fo Yang ihr Ichet: | Und fallet einft herrlich, in Helmen, 
als Helden | Daß fröhlich ihr fahret nad) Asgard zu Odin, | Ewig in Wal: 
halls Wonnen zu wohnen. 


Sweifes Kapitel, 


—_ 


Thor-Donar. 


Die Naturgrundlage von Oding mächtigem Sohn!) Oonar, 
nordifch Shorr, ift, wie fein Name befagt, das bonnernde 
Gewitter: nach feiner idealen Bedeutung aber ift er der 
ichiikende Gott des Aderbaues und — folgeweife — aller 
menfchlichen Kultur. 

Der Zufammenhang diefer aif. den erſten Anblick befren- 
benden Verbindung liegt darin, daß das Gewitter nicht in feinen 
ben Menfchen und ihren Werfen jchadlichen, ſondern in feinen 
dem Aderbau wohlthätigen, die Erde befruchtenden Wirkungen 
al8 die Naturgrundlage des Gottes gefaßt wird: nicht der Blik, 
ber den Pflüger und fein Rind hinter dem heiligen Pflug erfchlägt 
und die gefüllte Scheune entzündet, nicht der Gewitterfturm, der 
dem Gehöfte das Dach von dem Haupte wirft, nicht der Wolfen- 
bruch, der die Herde dahinſchwemmt, oder der Hagel, welcher die 
Saaten zerihlägt: — nicht folhe Wirkungen des Gewitters 
gehen aus von Donar, dem Beſchützer des Baumannes, „ver 
Menſchen Freund“ —: dieſe find vielmehr die Werke feiner 


1) Seine Mutter ift bie große Erdgöttin Jörd, feine Gemahlin heißt 
Sif (fj. unten), beider Tochter ift Thrud; Gifs Sohn aus früherer Che, 
aljo Thors Stieffohn, ift Uller; durh ISarnjara (Eifenftein‘), eine 
Niefin, ift Shor Vater von Modi und Magni (Mut und Kraft). 
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Feinde, ter Miefen, eines Älteren viefiichen Donnergottes 
(Ihrymr) und der Sturm: und Hagelriejfen. Donars 
Sendungen, Gaben und Werke find vielmehr ver befruchtende, 
warme Gewitterregen, welcher tas Catforn’) aufquellend 
feimen läßt und in würzigem Grodem aus den befeuchteten, 
runfelbraunen Schollen wieder in die gereinigten Lüfte fteigt: 
fein Atem ijt der erfriichente, erquickende Hauch, welcher die 
brittende Schwüle des Gommertags in wohlige Kühlung auf- 
{ijt und feines Fräftigen Armes That ijt die Zerichmetterung 
und Zernürbung des sren, unfruchtbaren Felsqebirges durch 
den Wurf feines nie feblenten und nach jedem Wurf von felbft in 
feine Hand zurüdfliegenden Steinhanmters (bie altefter Waffen 
und Werkzeuge der Germanen waren von Stein) Miölnir, 
res Zermalmers?): die trokigen Haupter der Steinrieſen trifft 


1) Thors Tochter Thrud (Kraft) war im des Vaters Abweſenheit 
dem klugen Zwerg Almis verlobt: heimgefehrt hebt Thor das Verlöbnis 
auf oder will dod) die Tochter dem Zwerge nur laſſen, wenn diefer alle 
feine Fragen beantworten fünne: er halt ihn nun fo lange mit Fragen 
- bin, bis die Sonne in den Sal foheint und der Dunfelelbe zu Stein 
erftarrt. — Uhland im feinem bochpoetifchen Mythus von Thor, Stutt- 
gart 1836, deutet Thrud-vang (Kraft-anger), Thors Gebiet, auf Das 
fruchtbare Bauland: feine Tochter ift das Satforn, welches, in die Erbe 
verjenkt, während des Winters, warn der Gervtttergott fern ijt, für immer 
den Dunkelelben verfallen fcheint, aber bei der Rückkehr des Donnergottes 
befreit wird, indem es aus dem Schoß ber Erde hervor in Halme fprieft. 

2) Nad) dem Volksglauben fchleudert der Blitz feilfsrmige „Donner: 
fteine“, „Donneräxte“, „Donnerhämmer“, tief, fo hod) wie Kirchtürme ragen, 
in die Erde: fo oft e8 von neuem donnert, fteigen fie der Oberfläche 
näher, nach vielen Sahren fann fie ein Hahır aus dent Boden fharren (J. 
Grimm, D. Mythologie 3. Aufl. Göttingen 1854, I. ©. 161). Obzwar 
Miölnir die befte aller Waffen, war doch den Zwergen, welche den Hammer - 
fertigten, der Stiel zu furz geraten: — ein Bug des Humors, der befonbers 
Donar, den Gott der Bauern und der Knechte, gern in das Komifche 
zieht: bet aller Verehrung fteht er nidt*in fo erhabener geheimnisvoller 
Unnahbarfeit wie Odin, und muß fid) auch wohl einen Scherz gefallen 
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er mit zertrümmernden Blitzen!) und verwandelt allmälig die 
Schroffen von Kalk, Granit und Bafalt, welche jeves Wachs: 
tum ansjchliefen, dem Pflug des Menſchen nichts gewähren, 
zerbrödelnd und verwitternd in fruchtbares Bauland, bas der- 
einft die golden wogende Ernte tragen mag. 

Go ift der Gewittergott zugleich der Gott des 
Aderbanes, der ſchützende Gott des Bauern?): ausdrücklich 
wird er im Gegenfag zu Wotan, dem Gott der Könige und 
Helden, der „Bauern-Gott“ genannt. Daher zieht er durch die 
Lüfte auf rollendem Wagen, deffen Rader eben das Geräufch 
des Donners erzeugen, dem Säemann Segen herunterftrenend: 
daher wird fein Wagen?) von den ihm heiligen Ziegenböden 
Zann-gnioftr und Tann-grisnir, Zabhn-RKnifterer, und 
Zahn=Kniriher, gezogen: — die Ziege, das Haustier der 
Armut, folgt dem Menjchen nachfletternd bis an die oberfte 


laſſen. Weil auch Donar im Mittelalter als Teufel gedacht oder vielmehr 
auf das Bild des Teufels aud) Züge von Donar übertragen wurden, 
heißt der Teufel „Meifter Hammerlin” und fohwingt einen „Zauber: 
hammer”. Dahn, altgermanifches Heidentum in der chriftlichen Teufels- 
Sage, Baufteine I. ©. 260, Berlin 1879. 

1) Wir bemerften bereits (Seite 9), daß alfo bet Den Germanen 
nicht, wie bei Hellenen und Stalifern, der hochfte Gott den Blitzſtrahl führt; 
daß Thor urjprünglich der höchſte Gott gemejen fei (wie neuerdings wieder 
H. Peterfem behauptet: vgl. dagegen Dahn in dem „Magazin für &- 
teratur des In- und Auslarrdes”, Sanuar 1884; aud Dahn, Bauſteine V. 
Berlin 1885), darf man aber hieraus fo wenig folgern, als aus dem Um: 
ftand, daß allerdings in manchen Gegenden (fo in Norwegen) Thor vor: 
zugsweife verehrt wurde, ſodaß er geradezu der As, der „Land-As“ heißt, 
und daß Heiden vor allem als „Verehrer Thors“ bezeichnet werben. 

2) „Welch tüchtigen Sinn erweift ein Volf, das in dem Donner feinen 
beften Freund vernimmt” (Uhland). | 

3) Ufa, Wagen, daher Ofu-Thor: er reitet nie — ev fährt oder geht: 
fo watet er dur die vier Ströme zu dem Geriht am Urdar- Brunten, 
während die andern Götter iiber Bifwöft reiten, die unter feinem Wagen 
in Brand geraten würde. 
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Örenze urbaren Fruchtlandes und: unwirtlicher elfen. Da 
min aber. mit dent Übergang vom -fchweifenden Hirten- und 
Jiger-Leben zu Ackerbau in feften Siten ver Anfang aller 
höheren Gefittung gewonnen ift, wird Donar auch zum Gott 
ber menschlichen Kultur überhaupt: fein Steinhammer 
ift nicht nur Kriegswaffe im Kampfe gegen die Telsriefen, er 
dient auch frieblichen Zweden: die Berührung mit dem Hammer 
weiht das Mtaddhen zur brautliden Frau und heiligt 
wie ven Becher bet dem ,Becherfrieden” des frohen Gelages, fo 
bie Schwelle des Haufes mit erhöhter Befriedung: der 
Hammerwurf bildet auch das uralte Maß bei Candnahme 
und Zandzuteilung, bet der Unfiedlung'). Der Hammer 
{hlagt die ehrwürbigen Markſteine in ven Boden, er feftigt 
die Wegſäulen, er jchlägt die ftämmeverbindende Brüde 
und läßt die Grenzen „enden und wenden“: ja er, der „Weiher“ 
veorr), weiht zuleßt noch den Scheiterhaufen, auf welchen 
fromme Hände den Zoten zur legten Chrenfeier gebettet. 
Diefer Gott des germanifchen Bauers ift nun aber — 
und das tft Donars Bedeutung als Ausdrud des germanifchen 
Volksgeiſtes — niemand anderes al8: der germaniſche Bauer 
felbft,- wie er leibt und lebt, wie er arbeitet und rajtet, wie 
er zecht und jchmanft, wie er einen guten, derben Spaß 
gern anthut und gern verträgt, gutmütig im Gefühl der ge- 
waltigen Kraft, plump, oft überliftet, aber auch, wenn gereizt, 


1) Hierbei der individueller Kraft Nückficht tragend. Hierauf beruht 
bas folgende Gedidht, Thors Hammerwurf: „Thor ftand am Mitter- 
nadts-Enbe der Welt, | Die Streitart fchwang er, die fdjwere: | „So weit 
ber faufende Hammer fallt | Sind mein das Land und die Meere!” — | 
Und es flog der Hamnter aus feiner Hand, | Flog über die ganze Erde, | 
Fiel nieder am fernften Südensrand, | Daß Alles fein eigen werde. | Seit- 
dem iſt's freudig Germanen-Redht, | Mit dem Hammer Land zu erwerben: | 
Wir find von. des Hammergottes Geſchlecht | Und wollen fein Weltreich 
erben. Felir Dahn, „Harald und Theano“, Leipzig 1882.) 

6* 
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unbändig und ungetüm in alles zerſchmetterndem Jähzorn. 
Diefe wohlbekannten Züge aus dem breiten Geſicht des ger- 


maniſchen Bauers: — wir finden fie alle wieder in dem Bild, 
das und die alten a bom DON Gott des Donners 
zeichnen. 


Der —— Bauer it der befte Bauer der Erde: 
fein Fleiß, feine unermiidliche, liebevolle Hingebung an Pflug 
und Aderwerk haben thn dazu gemacht; unablafjig fchafft und 
ringt ev gegen bie Ungunft der Natur; er gerät in Eifer, in 
einen wahren Zorn ver Arbeit, wo es gilt, dem Boden urbar 
Land abzugewinnen. Denjelben Zug hat Donar: unabläffig, 
unermüdlich ift er Hinter feiner Bauarbeit her: viefe aber 
befteht darin, nicht zunächft hinter dem Pfluge zu gehen: — erjt 
muß Boden für den Pflug gewonnen fein: und diefen Boden 
zu gewinnen iff Donar unaufhörlic unterwegs!) im Kampf 
mit den Steinriefen: wo er nur ein folches Fels-Ungetiim nod 
unbezwungen vragen weiß, dahin fahrt er fofort auf dem 
rollenden Wagen, ihm den harten Schädel zu fpalten; er ge- 
rät in hellen Zorn, wo er die fpröten Gefellen trifft, er 
weichet nicht, bid fie zermürbt find: es ift der germanifche 
Bauer der Urzeit, der einen grimmen Kampf ums Dafein 
mit bem Geftein des Felsgebirges führt: die Stahlhand- 
ſchuhe bes Gottes, welche er führt, fid) an dem glühenven?) 
Blitzyammer nicht die Hand zu verbrennen, find die feften, 
arbeitharten Fäuſte des deutſchen Pflüger, ver zauberkräftige 


1) Auf der Fahrt nad) Often, weil von Often her die der Saat ſchäd— 
lichen Falten Winde fommen, während die Gewitter von Weften aufzu- 
fteigen pflegen (d. h. eben in Skandinavien). 

2) Deshalb heißt er: „Hlörridi“, der in Glut, in Lobe fahrende, 
und wegen der Rafdbheit des gleichfam geflügelten Gewitter „Wing: 
thor”, der „beichwingte Thor’. Dieje Namen fehren wieder in Wingni 
und Hlöra, feinen Plege-Ältern (oder Pflege-Kindern: denn föftri 
kann beides bedeuten). 


Stärkegürtel (Mtegin-Giardr) des Gottes aber, dev immer 
wieder neue Kräfte leiht („vie Kraft verdoppelt“), wenn man 
thn fefter anzieht, tft der Entichluß unweidender WAusdauer, 
die nimmer erlahmt. 

Auch äußerlich fpiegelt die Erfcheinung des Gottes den 
germanifchen Bauer wider: er ift nicht fein, zierlich oder 
von natürlicher Anmut wie Baldur, nicht geheimnisvoll, groß- 
artig, erhaben, {chin wie Wotan: breitknochig, breitfchulterig, 
breitbadig, mit wirrem, fuchörotem!) Bart rund um das 
Kinn und die Wangen, wie ihn heute noch der weftfalijde 
Landmann trägt, um ihn fliegend im Wind oder in der Wut, 
wenn er zornig darein bläft: derb, ja plump, langſam, un- 
gefüg, von fehwerfälliger Bewegung, aber von umwiderftehlicher, 
bärenftarker Kraft. 

Der deutſche Bauer, fagten wir, ift ein trefflicher Bauer : 
aber er ift auch ein jehr ftarker Eſſer und Trinfer. 

Aud darin ift Gott Thor ein Vorbild: — oder richtiger: 
ein Nach bild! — des germanischen Bauers, deffen Verzehrungs- 
vermögen man in den Polizetordnungen des Mittelalters bei 
ben Schmäufen zur Taufe, Kirchweih, Hochzeit und Begräbnis 
von Amtswegen Schranten ziehen mußte. Im einem der jchön- 
jten, weil abgerundetſten und einheitlichften Wieder der Edda, 
Hamarsheimt, des Hammers Heimbolung, oder Thryms— 
quida, das Lied vont Rieſen Thrym (oder nordiih: Thrymr), 
wird uns erzählt, wie Thor, dem, während er fchlief, der Rieſe 
Thrym2) jeinen Hammer entwendet hat und nur zurücigeben will, 

1) Die rote Farbe, die des Blitzes, ift ihm heilig: daher aud) Tiere 
von roter Farbe: der Fuchs (der Bär dagegen wegen feiner Stärke), das 
Eihhorn, das Rotkehlchen, Die rote Bogelbeere (f. unten: die Fahrt nad 
Geirrödsgard). Außerdem die Eiche, weil der Slik gern in Eichen ſchlägt 
(oder als Symbol der Kraft?). 


2) Vielleicht älterer riefifcher Gewitter-Gott, ber aber jest nur sod 
als ſchädlich wirkend gilt. Acht Rafter tief hat er Thors Hammer unter 


— 86 — 


wenn ihm Freya als Braut zugeführt wird, ſich als Freya ver- 
fleidet zu bem Riefen begiebt und hier beinahe burch fein unge- 
heures Zulangen bei dem Hochzeitsſchmaus fich verrät: die Braut 
verzehrt einen ganzen gebratenen Ochfen und acht Lachfe, ferner 
fämtliches füge Gebäd, welches für alle Mtadchen und Frauen 
beftimmt gewefen war, und trinkt dazu drei Rufen Met. Der 
Bräutigam verwundert fih: „Wer jah“, meint er kopfſchüttelnd, 
„wer fah je Braute fo gierig ſchlingen! nie fo viel Met fah ein 
Mädchen ich trinken”. Der fchlane Loft, der, al Freyas Magd 
verkleidet, daneben fitt, weiß freilich Rat, um den durch feinen 
eigenen Durft beinah verratenen Freund heranszulügen: acht 
Tage und Nächte, erklärt er entichuldigend, habe die Braut 
nichts genoffen — vor Sehnfucht nad) dem Bräutigam. Dadurch 
ift Zeit gewonnen, bis der erfehnte Hammer herbeigebracht 
wird, die Braut zu weihen: — fofort ergreift der Gott die 
vertraute Waffe, — das Herz lacht ihm im Leibe, wie er fie 
wieder fchaut — und zerjchmettert dem Rieſen und famtlichen 
Gaften von deffen Sippe die harten Häupter. 

Auch das Plumpe, Ungejchlachte und Ungefiige, das dem 
germanifchen Bauer anhaftet und feine gewaltige Kraft zu- 
weilen ratlos ericheinen macht, die Unbeholfenheit der Glieder 
und der Seele, fpiegelt fich in feinem Gott. Nach ber Schilde- 
rung des erwähnten Liedes ware der ftarfe Gott, der ſich im 
Sclafe feine geliebte Waffe hat entwenden laſſen, mit all 
feiner furchtlofen Stärke nie dazu gelangt, feinen Hammer 
aud) mur wieder zu ſehen, hätten nicht andere für ihn 
Huge Liften evfonnen: darauf weigert er ſich noch, fie aus- 
zuführen, er fträubt fich in feiner beddchtigen Ernithaftigkeit, 
Sreyas Kleider anzulegen: „mich wiirden die Aſen meibifch 
der Erde verborgen: man deutet dies auf die acht (nordiichen) Winters 


monate, in welchen Gewitter nicht vorkommen, muß dann aber freilich 
Thrym nicht als Gewitter, fondern als Winter-Niefen auffafien. 
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fchelten, legt’ ich das bräutliche Linnen mir an“ — und ge- 
bärbet fich dann, auch nachdem er in den Plan gewilligt, fo 
gröblich ungefdidt, daß er in der Ausführung jeden Augenblid 
Alles zu verderben droht. Und ebenjo fpielt er in manchen 
anderen Abenteuern, die er auf feinen Fahrten erlebt, häufig vie 
Rolle des ungeachtet feiner Bärenſtärke: — bezeichnend tjt fein 
Beiname „Bidrn“, der Bär) und trotz feines mte erichrodenen 
Mutes durch feine Lift Geprellten und Gefoppten (bei den 
Wanderungen, welche die Götter-Trilogie Orin, Loft und Thor 
in Gemeinfchaft unternimmt, trägt Donar oft die Prügel 
davon, eine Rolle, in welcher ihn nach ter Annahme des 
Chriftentums bei den legendenhaften Wanderungen von Chrijtus, 
Johannes und Petrus der letztgenannte Apoftel ablöft), bis ev 
etwa, ſpät genug, die Tücken entdeckt, die Geduld ihm reißt 
und nun freilich nichts der gereizten Kraft des Zornigen wider: 
jteht, der mit feinem Hammer allen Widerftand in Trümmer 
und Scherben fchlägt —: wer fennt hier nicht die Rolle 
wieder, welche vie fchlichte veutfche Kraft, der „deutſche Michel”, 
— man verzeihe die Erinnerung an eine für immer vergangene 
Zeit! — durch fünf lange Sahrhunderte oft genug gefpielt hat? 
Denn auch der Zug fehlichter Outmütigfeit, die fic) hochherzig 
der. ungeheuren Kraft nur fpat und zögernd!) zur Abwehr be- 
dient, die Heine Verſtöße, zumal Schwächeren, gerne nachfieht 
und wohlwollend, findlich, freundlich den Geringeren hilft, fehlt 
nicht im gutmütigen Gott des gutmütigften aller Völker. Auf 
einer feiner Fahrten fpricht er in der Hütte armer Bauers- 
leute ein, welche ihm, ba fie jelbft gar nichts haben, feine 
Speifung . bieten fonnen: da läßt er feine eigenen beiten 


) Diefer Zug Thors ift übergegangen in Dietrid von Ber, 
bent nn dann dod) im Zorn Feneratem aus dem Munde weht, ber a 
Herrn Siegfrieds hörnene Haut ſchmilzt. 
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Ziegenböde fchlachten. und nährt davon feine Wirte und 
beren Rinder. 

Entlih aber — auch die ummiderftehliche Kraft und 
Lapferfeit des Niefentdters ift das Bild des germanifchen 
Wehrmannes: hat der Feind feinen Grimm gewedt, dann 
‚Fahrt Ala-Thor in feine ganze Stärke”: er bläft in feinen 
fliegenden roten Bart, läßt den furchtbaren „Bartruf“ ertönen, 
filirmt gradan wider den Feind und fchleudert mit niemals 
fehlender Hand den alles zerichmetternden Hammer. 

Der Aufgabe Thors, den Aderbau zu fchüßen, entiprechen 
bie metjten an ihn gefmüpften Sagen. So die, wie er zu 
feinem Rnechte Chialfi fam. Auf einer feiner Fahrten febhrt 
der Gott bei einem Bauern ein, fchlachtet felbft feine beiden 
BHide (Seite 82) und gebietet dabet nur ftrenge, die Knochen, 
ohne fie zu verjehren, auf die beiden Bodshäute zu werfen. Als 
aber am anderen Morgen der Gott durch feinen zum Leben 
nen erwedenden Hammer — ein Zug, der durch viele heid- 
nifche Sagen und chriftliche Legenden geht — die beiden Bode 
wieder belebt hat, lahmt der eine Bok am Hinterbein: 
Thialfi („Arbeit“), des Bauern Sohn, hatte, um das Marf 
zu fchlürfen, den Röhrenknochen zerichlagen. Den Zorn des 
Gottes zu beichwichten, giebt der Bauer feine beiden Kinder 
zur Buße hin, Chialfi und deffen Schweiter Röskwa (bie 
Raiche), welche fortab den Gott überall hin als feine Diener 
begleiten‘). 








1) Man bat wverfdhiedene Deutungen verſucht: jo 3. B. foll der 
Bauer geftraft werden, der gu leicht zum Marke kommen will, d. h. Rawb- 
wirtichaft betreibt. Sehr unwahrſcheinlich! Bielleicht findet man aber 
aud folgende Vermutung bedenklich: die vor-germanifden Pfahlbauleute 
(Finer?) jpalteten regelmäßig, des Marfes wegen, aus Hunger, bie 
Knochen: das ift des Germanen, der von Aderbau lebt, unwiirdig, 
wer e8 noch fortjeßt, verfällt als tiefer ftehender Knecht dem Gott Des 
Aderbaues. — Gewarnt follte offenbar werden vor irgend einem Miß— 


Ähnliche —— hat die Chi von Shors Kampf mit 
bem Riefen Hrungnir. Beide hatten fic) zum Zweikampf 
ein Stellvichein gegeben an der Ländergrenze bei Griötuͤna— 
gardr. Die Riefen gefellten ihrem Vertreter einen Diener 
Möckurkalfi, den fie aus Lehm fchufen, neun Raften (ein 
Wegmaß, eine Stree, nach deren Zurüdlegung man füglich 
rafter mag) hoch und unter den Armen drei Raften breit: 
fie fegten ihm das Herz einer Stute ein, das aber nicht viel 
taugte, denn alg Thor nahte, geriet Mödurkalft in fchimpf- 
liche Furcht. Hrungnir dagegen hatte ein Herz von harten 
Stein: Stein war and fein Haupt, Stein fein Schild, und 
bie Keule oder Stange, welche er auf der Schulter trug, ein 
Schleifſtein. Thor fam begleitet von Thialfi: dieſer riet 
Hrungnir, er möge den Schild nicht vor fih halten: denn 
von unten werde Thor ihn angreifen: darauf warf jener ben 
Schild auf die Erde und stellte fich darauf. Nun begann der 
Kampf swifchen Thor und Hrungnir, Thialfi und Möckurkalfi. 
In Afen-Zorn fährt der Gott gegen den Riefen und fchleubert 
den Hammer: Hrungnir hebt parivend die Schleiffteinftange, 
diefe bricht, ein Stück fällt zur Erde und daraus find alle 
Wesjteinfelfen auf Erden entitanden. Das zweite Stück aber 
fuhr in Thors Haupt, fo daß diefer vornüber fiel: zugleich 
aber hatte Miölnir des Niefen Schadel in taufend Stüde 
zerichmettert, diejer ftiirzte ebenfalls nach vorn und fein un- 
geheurer Fuß fam auf Thors Hals zu liegen, fo daß diejer 
fich nicht erheben fonnte. Vergebens mühte fic) Thialfi, der 
ingwifden feinen Gegner erlegt hatte, ihm zu helfen, vergebens 
auch alle herbeigeeilten Afen. Nur Thors Sohn Magni, 


brauch: — aber vor welchem? — Daß die Wiederbelebung oder Heilung 
oder Zurüdverwandlung durch Schuld, Eigennutz eines Dritten nicht 
voll gelingt, iſt ein ſehr häufig in germaniſcher und fremder Sage be— 
gegnender Zug. | 
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ber toch erſt drei Winter alt war, konnte es: der Knabe meinte 
lachend, mit der Fauſt hatte Er den Rieſen erichlagen. Da 
fuhr Thor heim, aber ver Stein ftaf noch in feinem Haupt. 
Eine Zauberin Groa, die Mutter Derwandils, des Keden, 
ward geholt: fie fang ihre Zauberliever über feinem Haupt 
und {chon loderte fich der Stein. Da wollte Thor ihr banken 
durch bie frohe Kunde, er habe von Norden her über die 
Eli-wagar (Cette 17) watend ihren Sohn in einem Korb aus 
Riefenreich bavongetragen (der aljo, müffen wir annehmen, 
dort gefangen gehalten worden war). Als Wahrzeichen gab 
er an, Derwandil habe fic) eine aus dem Korbe hervorragende 
Zehe erfroren, Thor habe fie abgebrochen und fie an ben 
Himmel geworfen, wo fie zu dem Sternbild „Derwandils Sehe“ 
geworben fei: Orwantil felbft werde nun bald fommen. Da- 
rüber freute ſich Groa fo fehr, daß fie ihrer Zauberlieder vere 
gah — und fo ftedt heute noch der Stein im Haupte Thors!). 

Diejen Mythus hat Uhl and wunderſchön gedeutet: Hrung- 
nix, ganz von Stein, ift die dem Anbau widerftrebende Stein- 
welt (von at hruga, aufhänfen, alfo das hoch übereinander ge- 
türmte Felsgebirge): „Grot-tuna-gardr“, der Ort des Kampfes, 
ift die Grenze zwifchen Steingebild und Bauland: denn grot 
(„Sries“ ijt Geröll, tun, Zaun, gardr, Gehege): Thialfi ift 
die menschliche, banerliche Kraft, dtefe tft gewöhnt von unten 
herauf das Gebirge zu bearbeiten: aber Wfathor führt von 
oben einher. Mit dem langen, breiten Lehmſtreifen, der wenig 
widerjtantsfähig iſt, d. h. mit Möckurkalfi, wird auch Menſchen— 
fraft fertig: die Steingebirge zerſchmettert nur der Gemittergott. 
Der ftürzende Riefe begräbt beinahe Thor ſelbſt: verfchüttende 


1; Darum foll mam foldhe Steine nit zum Wurf brauchen, fonft 
rührt fich (fchmerzend) der Stein in Thors Haupt; darf man das fo deu- 
ten: Die zur Schärfung der Pflugihar und anderer Eijengeräte unent- 
bebriiden Weßjteine follen nicht achtlos verfchleudert werben ? 
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Bergftürze, Thors eigenes Werf, bedvohen das Bauland, 
gerettet wird er durch feinen obzwar noch ganz jungen Sohn 
Magni: die perjonifizierte Willenskraft der Afen; das Stüd 
Geftein, das in Thors Haupte fteden bleibt, ijt das Geftein, 
bas auch im urbaren Feld der Pflug oft noch findet. Groa 
(vgl. neuengliſch to grow) ift das Wachstum, ras Suatengrün, 
welches vergeblich bemüht ijt, jene Steine zu überdecken, Thors 
Wunden zu heilen: der Sohn Oer-wandil (per mit dem Pfeil, 
bv, arbeitende) ift der ſpitze Sruchtfeim, ber aus ver Saat 
hervorftreben und auffchießen will. Thor trägt ihn über tie 
Eisftröme im Korb: d. h. er hat das feimende Pflanzenleben 
unter der ſchützenden Schneehülle vor der Winterfilte geborgen: 
aber „allzufed” hat der Keim eine Behe vorgejtredt und fie 
erfroren !). Sn der Heldenfage tft Thor zu Dietrich von Bern 
(Seite 87) geworden: daher ftedt in Dietrich Stirn feitrem 
ein Stein wie in Thors Haupt. Derwandil aber wird zu bein 
Orendel der Heldenfage, der ift der „ältefte aller Helden’. 

Thor ward als Blikfdleuderer, als Donnerer von Römern, 
Griechen und anderen Fremden, ja im deutſchen Mittelalter auch 
von unferem Bolf vielfach mit Suptter-Zeus verwedfelt: fo 
heißt ver Donnerstag im Latein des Mittelalters »dies Jovis«, 
die zu Geismar von Winfried zerftörte Doumerseiche »robur 
Jovis«, die vielen Donnersberge montes Jovis, tie Pflanze 
Donnerbart »barba Jovis«. 

Aber auch mit Herkules ward Thor identifiziert wegen 
bes der Keule entjprechenden Hammers, mehr noch wegen 
feiner Fahrten, in welchen er als Beichirmer des Menschen 
gegen riefifche Ungetiime auftritt. Wie e8 nun des Herkules 


1) Des Riefen erbeutetes Roß ſchenkt Thor feinem Sohne Magni 
zur Belohnung: e8 heißt Gul-fari, „Goldmähne“: darf man deuten: 
her fleißigen Kraft giebt ber Gott des Aderbaues das. en wogende 
Ackerfeld zum Lohne? 
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meift bewunderte That war, daß er in die Unterwelt ein- 
brang und dort den Hillenhund Cerberus bezwang, fo ift 
auch Thor fieghaft in die Unterwelt hinabgeftiegen. 

Mit Loft und dem getreten Thialfi wanderte er einmal 
oftwärts gegen NRiefenheim: in einem großen Walde nahmen 
fie Nachtlager in einer leeren Hütte. Um Mitternacht ent- 
ftand ein Erdbeben: die Hütte ſchwankte: fie flüchteten in 
einen Anbau der Hütte. Bei Tagesanbrud) fanden fie im 
Wald einen Mann liegen, der war nicht Hein. Er fchlief 
und fchnarchte: da merkten fie, daß dies Schnarchen das Erd- 
beben gewejen. Erwacht und befragt, nannte er fic) Strymir: 
„dich brauch’ ich nicht zu fragen, ich Eenne dich, Afathor! Aber 
wo haft du meinen Handſchuh?“ Mit diefen Worten ftredte er 
den Arm aus und hob feinen Handichuh auf: da jah Thor und — 
nicht ohne Staunen! — daß dieſer Handſchuh die Hütte und der 
Däumling der Anbau gewefen war. Thor, Thialfi und der Riefe 
wandern nun zufammen: abends legen fie fich unter eine Eiche: 
Skrymir [chläft ein. Bergebens ftrengt Chor alle Kräfte an, die 
Schnüre des Spetfebiindels zu lifer, welche der Riefe zufammen 
‚gezogen, und obwohl er mit bem Hammer zufchlägt, vermag er 
den Schnarcher nicht zu weden. Der Rieje meint, im Schlafe, 
träumend, bet den wichtigen Schlägen nur, es fei ihm 
eine Eichel auf den Kopf gefallen. Am Mtorgen trennen fie 
fih. Skrymir fagt, die Fremden würben nun bald zu der Burg 
Ut-gard des Königs Ut-gard-Loki gelangen: dort möchten 
fie fic), viet er, nur ja recht befcheiden betragen: denn die 
Hofmänner jenes Königs würden Ubermut von foldhen Bürſch— 
fein nicht ertragen. — (Der Humor der ganzen Erzählung tft, 
daß das fonftige Verhältnis zwifchen Thor und den Rieſen 
geradezu auf den Kopf geftellt wird.) — Das Gitter der Burg 
vermögen Thor und Thialfi nicht zu öffnen: fo müffen fie 
fih denn — recht demütigend — durch die Stäbe hindurd- 
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Ihmiegen. Utgardloki erwiebert ihren Gruß nur äußerſt 
geringichätig und wundert fich vor allem, daß Afa-Thor gar 
fo Hein fet! Nun beginnen Wettjpiele der Säfte mit den Hof- 
leuten des Königs: gegen Loft tritt ein Logt auf: fie wetten, 
wer ftärker eſſen könne: Lott tpt alles Fleifch von den Knochen, 
aber Logi die Knochen und den Frog dazu! Thialfi wird von 
Hugi im Wettlauf überwunden. Nun foll Thor ein Horn 
leeren, das einige von des Rieſenkönigs Leuten in Einem Zug, 
auch feine ſchwächſten Trinter aber in drei Zügen leeren! — Thor 
jedoch vermag, fo viel er ſchluckt, — und er vermag es (S. 86) 
faum eine Mtinderung in dem Horn merklich zu machen. Dann 
foll er Utgardlofis graue Kate vom Boden aufheben: aber 
nur einen Fuß lupft die Kate auf, fo gewaltig Thor fich 
müht. Endlich foll er ringen mit einem alten Weib (!), 
Elli, des Königs Amme: aber die Alte fteht unerfchütterlich, 
während Shor bald ins Rute finkt. Sehr beftürzt finden 
fic) die Säfte in allen Kraftproben unterlegen. Als aber am 
folgenden Tage ber König fie verabfchiedet, deckt er ihnen auf, 
daß fie geftern nur durch ein Blendwerk getäufcht worden: 
zuerſt habe er in Skrymirs Geftalt jenes Bündel mit Cifen- 
banden zufammengefchmiedet, dann gegen die Hammerhiebe Fels- 
ftüdfe vorgehalten, in welche Miölnir tiefe Lücken gefchlagen : 
Logi war das Wildfeuer (der Blib), Hugi dev Gebanfe, 
bas Horn war nicht zu leeren, weil das andere Ende int 
Meere lag, die „Heine Minderung“ beventet die Ebbe. Die 
graue. Rage war niemand geringerer als die Midgard— 
Schlange und Elli war das Alter, „das die Stärkſten zu 
Palle bringt.” Der Riefenkönig Utgardlofi ift der Todesgott, 
fein Reich die Unterwelt: füglic mag das Alter des Todes 
Amme heifer). | | | 

1) Mit Afa-Lofi ift Utgard-Loki nicht zu verwechſeln: es ift freilich 
folgewibrig, Daß der Rieje Logi, der mit Aſa⸗-Loki rvingt, das Wildferer, 
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Gaanz ähnlich geftaltet find die beiden Sagen von Thors 
Fahrten nah Geirridsgard und zu dem Riefen Hymir. 

Loki, deffen gefährliche Vielgefchäftigfeit die Götter gar oft 
in fchlimme Lagen bringt, war, zur Kurzweil und aus Neugier, 
einmal in dem von Freva entliehenen Falfenhemd (f. unten Freya) 
auf Abenteuer ausgeflogen, fam in Riejenreih an die Halle 
Geirröds und gudte zum Fenfter hinein. Er wird ergriffen: an 
den Augen merkt der Riefe, daß jener fein Vogel, ſondern ein 
Mann fei: und da Loli nichts gefteht, fperrt er ihn in eine Kifte 
und läßt ihn drei Monate hungern. Das macht den Falken Firre: 
er geficht, wer er fet und erfauft fic) die Freilaſſung durch das 
Berfprechen, Thor ohne feinen Hammer und Stärfegürtel nad 
Geirrödsgard zu ſchaffen: — alfo waffenlos. Der mutige Thor 
geht gutherzig auf das gefährliche Wagnis ein, des Genofjen 
Wort einzulöfen. Unterwegs entleiht er von einer Riefin Grid 
(nordifd) Gridhr, der Mutter des ,fchweigfamen Wien” Widar) 
deren Stärfegürtel, Eijenhandfchuhe und Stab. Der Strom 
Wimur, aller Flüffe größter, fperrt ihren Weg: da umſpannt fich 
Shor mit jenem Gürtel, ftemmt der Riefin Stab gegen die Strö- 
mung und watet hinein, Loft hält fich unten an Thors Gürtel. 
Der Strom wächſt plötzlich, dak er Chor bis an die Schultern 
jteigt, aber der Siegbewußte ruft: „Wachje nicht, Wimur, 
nun ich waten muß Hin zu des Niefen Haufe: wife: wenn 
du wächjeft, wächjt mir die Aſenkraft eben hoch dem Himmel! “ 
Alsbald merkt er,daß Gialp, Geirröds Tochter, quer über . 
ven Fluß geftellt, das Steigen des Waffers verurfadt. Er 
vertreibt fie burch einen Steinwurf und lat: „An. der Quelle 
muß man den Strom ftauen”. Wm Ufer ergreift er einen 


d.h. der Blitz ift, den dod) Thor ſchwingt: indefjen gab e8 offenbar einen. 
riefifder älteren Feuer-Gott wie Donner-Gott (Thrymr): Andere erklären 
das Wild- Feuer als unterirdiſches Feuer. Zahlreiche Nachflänge 
diefer Sage finden fich in deutſchen Marden, 3. B. vom Heinen Däumling. 


Bogelbeerftrauch (Seite 85) und ſchwingt fich ans Land, taher 
ber Spruch: „Der Vogelbeerftrauch ijt Thors Rettung“. Im 
Geirröds Halle findet fic nur Ein Stuhl: faum hat fich 
Thor darauf gejest, fchnellt der Tückiſche gegen die Dede: 
aber Thor ftemmt Grids Stab zwifchen Stuhl und Dachgebält 
und drückt den Stuhl. zu Boden: da begab fic) groß Schreien 
und Krachen: Geirröds Töchtern, jener Gialp und ber zweiten, 
Greip, waren die Genide gebrochen (fie hatten offenbar heim— 
tückiſch unter dem Stuhle fauernd diefen hochgehoben) Im 
Wettſpiel fchleudert der Rieſe einen glühenden Eifenfeil auf 
Thor: aber diefer fängt thn mit den Eiſenhandſchuhen der Riefin 
in der Luft: nun flüchtet Geirröd hinter einen Pfeiler: aber 
Thor wirft den Keil durch den Pfeiler, durch des Niefen Leib, 
burd) die Wand und draußen noch in die Erde. 

Sehr finnreich und poetifch ift auch hier UHlands Deutung: 
Geirröd ift ein Riefendämon der Gluthigke, des Hochfommers, der 
fih in flammenden Bligen und in Wolkenbrüchen entlabet: 
jeine Töchter, die „Lärmende“ und die ,Greifende”, find die dem 
Aderbau fo ververblichen Uberfdhwemmungen der Bergftröme 
nad) Hochgewittern. Dieſe Gewitter gehen nicht von Thor 
aus (Seite 80), er befämpft fie vielmehr: feinen Hammer hat 
er eben deshalb diesmal nicht bei fic): denn nicht Gr fendet 
dieſe Blige: ber Hochfommer in der fchadlichen Gluthitze ift 
riefifch). 

Der Vogelbeerſtrauch wird Thors Rettung, weil „zur 
Zeit, da dieſe Beeren reifen, die ſchädlichen Gewitter nach— 


1) Daher fehlen dem wohlthätigen Gott jetzt auch Stärkegürtel 
und Handſchuhe, ſo vermute ich: Uhland hat nichts darüber. Unerklärt 
bleibt Grid, die Rieſin, die ihm beiſteht, gegen ihr eigen Gefdledt: 
Uhland erflärt fie alg Wetter- Zauberin, die aber nun mit dem Zauber- 
ftabe bas Wetter „ſchweigt“ als Mutter des „ſchweigſamen“ Afen: fehr 
fühn und. wenig befriedigend! Fr 
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laffen!)“. Der Stuhl ift die Brüde: Briidenbanten, wie alle 
RKulturwerfe, find Thors Schuß befohlen: von dem darunter 
braufenden, überſchwemmenden Bergitrome werden die Brüde und 
die ihr Vertranenden, über fie Hinfchreitenden ſchwer gefährdet: 
die Unholdinnen, unter ihr fic) hebend, drohen fie nach oben 
hin zu zeriprengen, aber Thor ſchützt den ihm geheiligten Bau, 
hält die Brüde aufrecht und beugt die Wildwaffer mieder 2). 

Bei der Fahrt zu Utgarblofi (Seite 92) war der ftarfe 
Gott wenigftens fdeinbar erlegen, er war wenigftend gefoppt. 
Zornmütig beichloß er, das zu rächen, zumal an feiner alten 
Feindin, die ihn als „graue Rake” getäufcht hatte: an ber 
Midgardſchlange. Eilfertig, ohne Wagen und Bide, ging er 
in Geftalt eines Menſchen über die Erde hin und fam abends 
zu einem Rieſen Amir. Am andern Morgen machte der fich 
fertig, aufs Meer hinaus zu rudern zum Fiſchfang. hors 
Bitte, ihn mitzunehmen, weift er guerft recht geringichäßig ab: 
„Wenig wirft du mir helfen, Bürfchlein, bift ja fo Hein und 
jung. Auch wird dich frieren, fahre ich fo weit hinaus und 


1) Auch fehr zweifelhaft: man darf nicht alles deuten wollen: vgl. 
Dahn, deutfder Glaube und Vraud im Spiegel ber heidniſchen Vorzeit, 
VCaufteine I. ©. 184, Berlin 1879; warum 3. B. geht Loft mit? warunt hat 
Loli Thor in jene Gefahr gebracht? Wohl nur wegen feiner allgemein 
gefährlichen felbftifchen Natur. Nicht alle Züge einer Mythe find aus deren 
Zentrum heraus, 3. B. ans der Naturgrundlage zu erklären: vieles fügt 
die Hhantafie frei geftaltend nach ihrem Schönheitsbedürfnis hinzu (Seite 32) ; 
follte die Rettung aus der Überfhwenmung durd den Baum bedeuten, 
daß man durd Pflanzung von Bäumen und Sträudern das Ufer und 
die Deiche feftigt gegen Losfpülung? C8 genügte wohl der Gage, daß 
jener Baum wegen der roten Beeren Thor geweiht, befreundet war. 

2) „Der Ferterfeil, welcher dem Rieſen tödlich zuriidigeworfen wird, 
zeigt, wie im bdemfelben Element ber Gott wohlthätig, der Rieſe ſchädlich 
waltet” (9. Unerklart bleibt aud) der Stab Grids, der offenbar an Miöl- 
nits Stelle treten follte, aber nur dazu dient, ben Strom zu durchwaten. 


bleibe ich fo Lang draußen, wie ich pflege“. Thor ärgerte fich 
furchtbar: am Tiebften hätte er den groben Kümmel gleich tot 
geichlagen: aber er bevachte, daß er ja Größeres vorhabe, und 
erwiderte nur: feinetwegen möge der Rieje nur fo weit hinaus- 
fahren, wie er wolle: e8 werbe fich erft noch zeigen, wer von 
beiden guerft nach der Rückkehr verlangen werte. Da fagte Ymir, 
er möge fich felbit einen Köder beforgen. Thor war nicht faul, 
ging hin, wo er Ymirs Rinderherde weiden fah, padte ven 
größten Stier, der „Himrisbriotr” (Himmelsbrecher) hieß, rif 
ihm das Haupt ab und nahm es mit in das Boot. Hier ruderte 
er mit zwei Rudern fo gewaltig, daß Ymir zufrieden brummte 
und bald halten wollte: hier fei fein gewöhnlicher Filchplat. 
Aber Thor fuhr luftig weiter: Ymir warnte, hier fei es bereits 
gefährlich — fo weit drangen — wegen der Midgardfchlange: 
allein Thor fuhr noch weiter, fehr zum Verdruß des Riefen, 
der vielleicht jet Gefahr für feine Gefippin ahnte. Thor zog 
nun die Ruder ein, ftedte das Odfenhaupt an einen gewal- 
tigen Hamen, der an entjprechend ftarfer Schnur hing und 
warf aus. „Da mag nun fagen“, meint die Edda, „daß dtes- 
mal Shor die Midgarpfchlange nicht minder zum beften hatte, 
alg er damals in Utgardlofis Halle war genedt worden’ —: 
fie erblidt alfo in biefem Abenteuer die Revanche! 

Kaum war der Hamen zu Grund gefahren, als die Schlange 
nach dem Odfenfopf fdnappte und die Angel ihr im Gaumen 
haftete: als fie das merkte, vif fie fo ftark, daß Shor mit 
beiden Fäuften auf den Schiffsrand geworfen ward. Da ward 
er aber fehr zornig, fuhr in feine Ajenftärfe (nahm nun ver- 
mutlich feine wahre, hochragende Göttergeftalt an, wie aus dem 
Nächftfolgenden zu fchließen) , fperrte fic) fo ftark mit beiden 
Füßen gegen den Schiffsboden, daß er dieſen durchſtieß und 
ſich nun auf den Grund des Meeres ftemmte: fo z0g er die 
Schlange herauf an Bord: „und war das ber fchredlichfte An- 

Dahn, Walhall. | 7 
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blid, wie jebt Thor die Augen gegen bie Schlange jchärfte, dtefe 
aber von unten ihm entgegenftierte und Gift wider ihn blies“. 

Da erbleichte ver Rieſe und wechjelte Die Farbe vor Schreden, 
alg er ben Drachenwurm fah, und wie die See im Boot aus- 
und einftrömte: und wie nun Thor den Hammer faßte und in 
die Luft ſchwang, das Scheufal zu zerjchmettern, ſprang ber 
Riefe herzu mit feinem Meffer und zerichnitt Thors Angel: 
ſchnur: die Schlange verfant — gerettet durch ihren Gefippen 
— in die See, Thor warf thr den Hammer nach und die 
Leute meinen, ev habe ihr da unter dem Waffer das Haupt 
abgefchlagen. „Aber ich glaube, die Wahrheit ijt: die Midgarb- 
ſchlange lebt noch und liegt tief in der See, — eine Wndentung 
des letzten tödlichen Kampfes Thors mit ihr — „Thor aber 
{hwang gegen den Miefen die Kauft und traf ihn fo an das 
Dhr, daß er über Bord ftürzte und die Fußſohlen fehen ließ. 
Da watete Thor an das Land“. 

Anders geftaltet diefe Gage ein jüngeres Lied der Edda, - 
Hymis-Kwida. Danach ftellt Degir, der (viefifche) Meer— 
gott, bei dem die Afen ein großes Gaſtmahl halten wollen, die 
Bedingung, daß Thor, dent er wegen alter Handel grollt, den für 
bas Brauen des Feft-Bieres erforderlichen Keffel herbeifchaffe: 
wie auch fonft oft in Sage, Märchen und Schwanf ift ed bei 
folchem Auftrag, folcher Aussendung auf Abentener auf den 
Tod oder doch Demütigung des Beauftragten abgefehen, aber 
das Werk Ichlägt zu einem Sieg, zu feiner Verherrlichung 
aus‘). Die Götter wiffen feinen solchen Kefjel und find rat- 
108: da fagt dem Donnergott Viv, der Kriegsgott (f. unten), 
jein Vater, der Riefe Hymir, der im Often der Eliwagar 
(Seite 17) an des Himmels Ente wohne, habe einen meilen- 
tiefen Reffel, deffen man durch Lift fich wohl bemächtigen 


1) So treffend Simrod ©. 308. 
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möchte. Shor und Tyr ziehen nun aus, den Reffel gu holen. 
Us fie in die Halle des Riefen treten, trifft da Tyr feine 
väterfiche Großmutter, die ihm leidige: „fie hatte dev Haupter 
neunmal hundert“. Aber des Niefen junge Frau (doch wohl 
28 Metter), „allgolven, von lichten Brauen“, empfängt fie 
wirtfich, rät jedoch fogleich, fich voverft vor ihrem Gatten, 
wann diefer heimfehre, zu verbergen, ven der fei oft Gäſten 
gram und grimmen Sinnes. Als nun der Riefe fpät in ber 
Naht von der Bagd nad) Haufe fommt, dröhnen Cisberge, 
wie er eintritt: auf feinem Kinn ftarrt ein Bart wie ein Wald 
und ift Gis gefroren. Seine Frau bringt ihm bei, daß außer 
jenem Sohne Tyr auch Thor gefommen fet, der Menfchen 
Beihüger, der Riefen Gegner: „dort hinter der Säule ftehen 
je‘, Da blickt der Riefe fo grimmig auf die Säule, daß fie 
zerſpringt, die Keffel oben auf dem Querbalken fallen herab: 
adt zerbrechen, nur einer bleibt ganz: — e8 ift der gefudhte. 

Die Säfte werden nun fichtbar: widerwillig rüftet der Riefe 
das Mahl für fie: drei Stiere läßt er fchlachten, aber zwei 
davon verzehrt Thor allein. — Da brummt ber Miefe, die 
Speife für morgen miiffe man erft durch den Fiſchfang ge- 
winnen. Am andern Tag fahren nun Hymir und Thor zum 
Fiſchfang in die See, der dann ähnlich verläuft, wie in ber 
vorigen Erzählung: Hymir zieht zwei Walfifche zitgleih, Thor 
die Midgardfchlange hervor, welche aber — hier ohne a 
des Rieſen — wieder entfommt. 

Der Riefe bleibt daher hier noch leben: er ftellt Thor bie 
Bahl, ob er die Walfifche nach Haufe tragen orer das Boot 
am Ufer befeftigen wolle. Der Gott thut aber mehr als dies, 
indem ev bas Schiff, ohne vorher das Waffer auszufchöpfen, 
jamt allem Schiffegerät aufhebt und zugleich mit den beiden 
Walfifchen in des Riefen Felſenhöhle trägt. Diefem wird es 
immer unheimlicher: gleichwohl will ev trotig die Götterfraft 
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nicht anerfennen, wenn der Gaft nicht einen großen Kelch zer- 
brechen könne. Wohl wirft Thor ven Kelch durch Steinfaulen 
hindurch, aber ungerbrochen bleibt der Kelch. Da rät ihm (wohl 
heimlich) die freundliche Brau, den Kelch dem Niefen an den 
Kopf zu werfen, ver fet härter als alles andere: Thor thut 
fo, des Riefen Kopf bleibt unverſehrt, aber richtig! — der Kelch 
zerfpringt. „Nun feh’ ich meine liebſte Luft verloren, da ber 
Kelch nun in Stüden liegt”, klagt der Niefe: dod) muß er nun 
die Starke Thors gelten laſſen. Er meint nur nod, ob fie 
wohl ben großen Keſſel aus der Halle hinaussuheben vermöch— 
ten? Zweimal bemüht fid) Thr vergeblich: — er fann die Laft 
gar nicht in Bewegung fegen. Da fat Thor den Keffel am 
Rand, fperrt die Füße jo ftarf, daß er den fteinernen Ejtrich 
burchtritt, hebt den Reffel hoch auf fein Haupt und fchreitet 
jtolz und fieqhaft mit dem fo erbeuteten Kleinod aus der Höhle. 
Tyr folgt thm und die mutvollen und ftolggemuten Afen fürchten 
den Riejen fo wenig, daß fie lange fortwandern, ohne fich 
auch nur umzufchauen. Endlich bliet fih Thor um: „Da fah 
er aus Höhlen mit Hymir von Often vielgehauptetes Volk ihm 
folgen: ba harrt’ er und hob von dem Haupte den Hafen, 
jhwang mächtig den morvenden Miölniv entgegen und fallte 
jie alle, die Felsungehener, die ihn anfubren in Hymirs 
Gefolge”. 

Wir übergehen die zum Teil fehr gewagten Berfuche, diefe Sage 
zu deuten!), und erinnern mir, daß fie in zahlreichen Märchen 
nachflingt: fo wird die Mutter des Niefen, „pie leidige”, gu des 
Zeufels Großmutter, welche viel ärger ijt als der Teufel felbjt, 
während der Rieſe an den Menfchenfreffer erinnert, vor dem 
fic) Hein Däumling verjtedt („ich viech’, ich rieche Menfchen- 


1) Hymir, der „Dämmerer“, foll das Eismeer fein. Die Cisberge find 
unzerbrechbar bis des Gewitters Kraft einen durch den andern zerfplittert. 
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fleifch”), bid er durch Rat und Lift der wobhlwollenden und 
ſchönen Frau des Rtejen gerettet wird!). 


1) Shor find (außer dem Obigen ©. 85) geweiht und feinen Namen 
tragen: der auf Eichen lebende Käfer, lucanus cervus, Hirſchſchröter, Feuer: 
fchröter, welder auch Donner-guge, Donner-puppe heißt, und, wenn er ge: 
fangen in ein Haus getragen wird, alsbald den Blikftrahl feines radenden 
und befreienden Gottes auf das Dach zicht. Dann von Pflanzen der Cifen- 
hut, aconitum, Thor-halm, Thorshelm (dod) f. auc) Tyr), und der Donter- 
bart (Hauswurz, sempervivum tectorum), weil auf dem von Thor 
geweihter Dache lebend und dies vor dem Blite ſchützend? oder weil fie, 

wie feit Hammer, Stein zermürbt? (auch franzöfifh Joubarbe, d. b. 
barba Jovis), das Donnerfraut (sedum), der Donnerpflug (fumaria 
bulbosa) , Donnerdiftel (eryngium campestre), ferner eine Schnepfe 
(scolopax gallinago), Donner-Ziege, Donnersitags)Pferd, Himmelsziege, 
deren Flug bas nahende Gewitter verkündet, daher auch Wettervogel. — 
Donmers-berge, =ftätte, -reut, -lund, = mark u. f. w. find häufige Orts: 
bezeichnungen. 
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Dritfes Kapitel, 


Tyre Zin. 


Diefer Gott des Krieges ift gewiffermafen eine vereinzelte 
Seite Odins, der ja auch, unter anderen Berentungen, vie 
eines Gottes des Kampfes hat, fofern er die Rampfes-Wut 
einhaucht, Schlachtordnungen erfindet und ftellt, Kriegspläne 
entwirft und ben Sieg verleiht. Daher heißt Tyr ein Sohn 
Oping, d.h. ein einzelner Ausfluß feines Wejens, wie vie 
Mythologie dies Verhaltuis auszudrücken liebt, und Odin trägt 
mancherlei mit Tyr zuſammengeſetzte Namen: 3. VB. Hreida- 
tyr, Hanga⸗tyr u. ſ. w.; Tyrs Mutter bleibt ungewig, vicl- 
leicht die Erdgöttin. 

Tyr tft nun aber vecht eigentlich der Kriegskampf felbjt, 
er ift ein Schwert-Gott: daher wird er unter dem Zeichen 
bes Schwerte dargeftellt. Er war ohne Zweifel rer Gott, 
welchen das fuebifche Volk der Quaden anrtef, indent e8 bei 
„gezogenen Schwertern, welche fie wie Götter verehren“, eidete: 
natürlich haben die Quaten nicht ihre eigenen Waffen angebetet, 
fondern das Schwert war nur dem Kriegsgott heilig und fein 
Symbol. Daher heißt er geradezu auch Heru d. h. Schwert, 
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woher Cherusfer und Heruler ihren Namen führen, wie die 
Suardonen von „Schwert“. Daher wird ev, weil das Schwert 
nur Eine Ringe hat, einarmig dargeftellt: wir werden jehen, 
bei welchem Anlaß er den anderen Arm eingebüßt hat. Auch 
fein Name: Sarnöt bei ven Sachſen, Sarneat bei den 
Angelfachfen geht hierauf: der „Sachs“ oder „Sahs“ ift das 
„Kurz. Schwert” (im Gegenfat zu dem Langfchwert, der spatha), 
das urfpriinglich, in der Steinzeit, aus Stein beftand (jahs, 
Stein, Fels, vgl. lateiniſch saxum). | 

Der nordiihe Name Shr bedeutet: „leuchtend“ (gothifd) 
Tins) und fprießt aus der gleichen Sanskritwurzel, aus welcher 
griehifh Zeus, lateinifd Dius-pater (Supiter, Genit. Iovis, 
Statt Djovis) ftammen: auch die griechifchen und Lateinischen 
Wörter für Gott (Theos, deus), dann lateinijd dies Tag, 
althochdeutfch Ziori (zier) find verwandt. Vielleicht war Tyr 
urfprünglich auch ein Gott des Himmels, daher der , Glan- 
zende“. 

Er war ſo wichtig, daß, wie Wotan dem Mittwoch (Wo— 
dans⸗dag, neuengliſch: Wednesday), Donar dem Donnerstag, 
er dem Diens-Tag den Namen gegeben hat. Dieſer hat mit 
Dienen gar nichts zu ſchaffen und iſt nicht etwa gar Dienſt— 
Tag zu ſchreiben: ſondern iſt nordiſch Tys- (Gen. von Tyr) 
dagr, alamanniſch Zies-Tag (von Ziu, Zio: daher hießen 
die Schwaben Ziu-wari, Zius-Männer, ihre Hauptſtadt 
Augsburg: Zies-burg), baieriſch Er-Tag, Erch-Tag 
von Eru, vielleicht daher auch die ſächſiſche Eresburg nahe 
der Irminſul, welche aber auch Heres- und Meresburg heißt. 
Er war der Schwaben-Alamannen bejonders gefeterter Gott, 
wie {chon früher der TZenchterer, welche einen Hauptbeſtand— 
teil der fpäteren Alamannen ausmachten. Daher gleicht auch 
die Rune, welche Tyrs Name bedentet, dem Schwert: T, ähn- 
lich die angelfächfifche Rune Cor d.h. Eru: dieſes zauber- 
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mächtige Zeichen ward in Waffen geritt oder gebrannt als 
Sieg-Rune. Das Wort „Zeter”, „Zetergefchrei” geht auf Bin 
zurüd, b. h. urfprünglich den Kriegsgott anrufen, den Waffen- 
ruf erheben bet plößlich drohender Gefahr. Manche Berge 
waren ihm geweiht: in Ortsnamen tönt er fort, der Seidel- 
baft (daphne mezereum) hieß urſprünglich „Zio-linta“: 
den modernen Ausdruck hat erjt die Volksetymologie aufgebracht, 
alg man den Sinn des alten Namens vergeffen Hatte. Im 
hriftlihen Mittelalter ift an feine Stelle der ſchwertſchwingende 
Erzengel Michael getreten, deſſen zweifchneidiges Schwert zu 
Balenciennes aufbewahrt und unter Friegerifchen Spielen in 
Prozeffion umbergetragen ward: die altgermanifchen Schwert- 
tänze wurden wohl zu Ehren des Schwert-Gottes abgehalten. 
Dagegen läßt fich nicht nachweifen, daß bie zahlreichen Spuren 
von Verehrung gewiffer Schwerter und die Sagen von „Sieged- 
ichwertern“, welche fid) vet vielen Vilferm finden, immer ger- 
manifd feten und auf Bin zurüdweifen: fo das Schwert Attt- 
(a8, welches. ein Hirt tn der Erde vergraben fand (— eine 
Kuh, die fic) daran verleit, hatte durch Hinfen darauf merfjam 
gemacht —) und dem Hunnenkönig brachte, der e8 al8 das 
Schwert des Kriegsgottes erkannte, durch welches er nun un- 
befiegbar fet: noch {pat wird von diefem Schwert gefabelt; nach 
ber Schlacht bei Mühlberg foll e8 Karls V. gefürchteter 
Feldherr, der Herzog Alba, wieder aus der Erbe gegraben 
haben. Zu Köln ward in dem Tempel des Mars das Schwert 
Sultus Cäſars aufbewahrt: diefer Rimertempel ward fpäter 
eine Kapelle des Erzengels Michael, veffen Bild mit dem des 
Mars auf beiden Seiten diefer Straße („Marspforten“) ftand. 

Leider iff in der nur fo trümmerhaft auf uns gelangten 
Überlieferung Genaueres über diefen Gott — offenbar einen 
der alferwichtigften — nicht erhalten. Eine Gefchichte nur kann 
von ihm erzählt werden. 
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Der böſe Lolt hatte von einem Niefenweib, Angur-boda 
(der ,Angft-Botin), drei Kinder: Hel, die Midgardſchlange 
und den Benriswolf: diefe drei furchtbaren Gefchwifter wurden 
in Riejenheim erzogen. Die Götter, zumal Odin, abnten und 
erkannten, bag von diefen drei Unholven Verrat und Verderben 
drohe: — der Mutter und des Vaters Art konnten ja nur Böfes 
auf fie vererben. So jchidte Odin die Götter aus, ihm die 
dreifache Niefenbrut zu bringen. Als er fie vor fich hatte, 
warf er die Schlange in das tieffte Meer, das den Erdkreis 
umfchließt, Hel nad Niffheim, auf daß fie die an Alter 
oder Giechtum Sterbenden aufnehme (Seite 60 und unten 
Bud III, Kap. 2), der Wolf aber ward bei den Göttern er- 
zogen. Er war jeboch fchon von Anfang jo furchtbar, daf 
nur Tyr e8 wagte, zu ihm zu gehen und ihm das Futter zu 
bringen. Allein er wurde von Tag zu Tag immer fchred- 
licher und alle Weisfagungen verfiindeten, er werde dereinft 
ber Afen Verderben. Da befchloffen fie, ihn an eine recht 
itarfe Feſſel zu binden (weshalb fie thn nicht töten, wird nicht 
gefagt: freilich war diefer Ausweg abgefchnitten durch die un- 
abänderlich feftftehende Vorbeftimmung der Götterdämmerung) 
und um ihn zu bewegen, fic) die Kette gutwillig anlegen zu 
laſſen, ftellten fie ihm das lijtig als eine Probe feines Gelbft- 
vertranens in feine Kraft dar: der Wolf blidte geringichäßig 
auf die Geffel, ließ fic) binden und fowie er fich nur einmal 
itredte, lag fie zerrifien. Da fchmiedeten die Götter eine Kette, 
bie war noch einmal fo ftarf, als die erfte, und reizten den 
Wolf, fich auch diefe anlegen zu laffen, indem fie ihm vor- 
hielten, tie berühmt ev werden würde, wenn auch fo ftarfe 
Bande ihn nicht zwängen. Zwar fah das Untier, daß diefe 
zweite Feſſel viel ftärfer fet: aber e8 tröftete fich, daß ja aud) 
jeine Kraft inzwifchen gewachſen fet „und ohne Gefahr zu be- 
jtehen wird man freilich nicht berühmt", Dachte der Wolf bet fich. 
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So ließ er fich denn abermals binden: als aber die Wfen fagten, 
nun fet e8 gefchehen, ba fchüttelte er fic) nur, ſchleuderte die 
Kette zu Boden: — weit davon flogen die zerbrochenen Stiice 
und Lois Sohn war auch von diefem Bande frei. Da fürchte- 
ten die Götter, fie würden das Ungetüm gar nicht binden können. 
Odin aber fchidte Frehrs Diener Skirnir (f. unten Freyr) 
zu Bwergen in Svartalfaheim, welche als die fundigften Zauber- 
ichmiede galten. Diefe fchufen denn mun eine Feffel, genannt 
Sleipnir: die war gemacht aus fedferlei Sachen: aus dem 
Schall des Katentritts, aus dem Bart der Weiber, aus den 
Wurzeln der Berge, aus ven Sehnen des Bären, aus der 
Stimme der Fiſche und aus dem Speichel der Vögel. „Diele 
Kette war fo weich, wie ein Seidenband“: die Götter danften 
Skirnir, daß er den Auftrag fo gut ausgerichtet habe: denn 
fie alle vermochten nicht, e8 zu zerreißen. Sie forderten nun 
den Wolf auf, e8 fic) wie die beiden früheren anlegen zu 
laſſen. Der aber antwortete fehr richtig: „Iſt diefe dünne 
Schnur ein gewöhnliches Band, ohne Trug und Zauberlift 
gefertigt, fo werd’ ich feinen Ruhm dabei haben, fie zu zer- 
reißen. Iſt e8 aber Zauberwerk, fo werde ich nicht fo thirig 
fein, e8 mir anlegen zu laſſen“. Argliftig erwiderten die Götter: 
„Sei unbejorgt! Kannſt du nicht einmal ein fo dünnes Band 
zerreißen, jehen wir ja, daß du fo fchwach bift, dap du uns 
gewiß nicht ſchaden fannft und dann laffen wir dich, als un- 
gefährlich, gleich wieder Io8“. Der Wolf aber meint ahnungs— 
voll: „Bin ich erft einmal fo feft gebunden, daß ich mich ſelbſt 
nicht befreien Fanıı, dann wird Spott und Hohn mein Teil, 
und ich werde wohl Lange zu warten haben, bis ihr mir 
helft. Jedoch, damit ihr mich nicht feig fchelten fount: — 
wohlen, ich will mir die Feſſel anlegen laſſen. Aber einer 
von end mug mir die Hand in den Machen fteden, zum 
Pfande dafiir, daß nicht Lift und Zaubertrug dabei im Spiele 
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ijt”. Da fah ein Afe fcheu auf den anderen: alle wuften 
ja, das Band fei fein natürliches, und Teiner wollte feine 
Hand daran wagen. Da bot Zur, ter beherzte, die Hand 
dar und hielt fie dem Ungetiim in den Rachen. Die Feſſel 
ward dem Wolf nun angelegt und fiche: — fie erhärtete fo- 
fort, die feidenweiche, fowie fie den Wolf erfaßt hatte und 
erwies fic) als unzerreißbar: ja, je mehr ter Wolf dawider 
tobte, defto jtärker ward das Band. Da achten alle Götter: 
auger Tyr, der lachte nicht: denn er verlor die Hand: ter 
Wolf biß zu. Die WAfen aber fahen, daß tas Untier völlig 
gebändigt war, nahmen die Fefjel an dem einen Ende, zogen 
e8 verfnüpfend mitten durch einen durchbohrten Selfen und. 
verfenkten diefen tief in ben Grund der Erde, ein anderes 
Felſenſtück verjenkten fie (mit dent anderen Gude?) nod) tiefer 
alg Widerhalt. Wohl jperrte der Wolf ven Machen fiirdyter- 
lich auf, fehnappte nach ihnen und wollte fie beifen: aber fie 
ftedten ihm ein Schwert in den Gaumen, das Heft gegen 
den Unterkiefer, die Spike wieder den Oberfiefer geftemmt: 
fo tft thm das Maul gefperrt. Er heult fchredlich, Geifer 
rinnt aus feinem Rachen und bildet einen ganzen Slug. So 
liegt er bis zur Götterdämmerung. Dann aber wird die 
Kette brechen: „ver Wolf rennt und die Welt zerjtürzt”. 

Gar manches an biefem Mythus iſt fchwer oder vielmehr gar 
nicht zu deuten: insbefondere die Namen, mit welchen bie erften 
beiden Ketten, die Ortlichfeit, wo die Feffelung verſucht wird, 
das Endſtück der dritten Kette, die beiden Felfen, der Geifer- 
ftrom bezeichnet werden: diefelben find zum Zeil noch ganz 
unerklärt, zum Teil befagen fie nichts für ten Sinn Erheb- 
liches: — wir haben fie deshalb übergangen. Man muß fic 
eben auch hier hüten, alles an einem Mythus deuten, auf 
Einen Grundgedanken zurüdführen zu wollen: gar manches 
fügt das freie Spiel der dichtenden Phantafie, Hier im 
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Norden der fehr gefünftelten Staldenfunft, hinzu. Sogar ber 
Name „Fenris“ felbjt gewährt jo wenig Anhalt, daß man als 
Naturgrundlage dieſes Niefen bald die dunkle Meerestiefe, 
bald den Sumpf, bald das unterirdifche Feuer angenommten 
hat. Sa auch jene fechlerlei Dinge, aus denen das britte 
Band gemacht ift, entziehen fich ficherer Deutung. Denn 
{hon der Erflärungsverfuch der jüngeren Edda felbft tft ge- 
jcheitert: fie fagt: „die Trauen haben feinen Bart, die Berge 
feine Wurzeln, der Katentritt feinen Schall: fo magft du 
glauben, daß es fich mit dem übrigen ebenfo wahr verhält“: 
aber abgefehen davon, daß der Katentritt nicht völlig unhirbar 
ift, auch manche Frauen einen Anflug von Bart zeigen, 
“haben ohne Zweifel die Bären Schnen: und zwar recht ftarfe. 
Wir berühmen uns alfo durchaus nicht, ten Fenriswolf, deffen 
Naturgrundlage, deffen fittlich-geiftige Bebentung und den 
Ginn des ganzen Meythus feiner Weffelung mit Sicherheit 
erklären zu können. Doc ſcheint Folgendes das meift An- 
ſprechende. 

Der rieſiſche Unhold in Wolfsgeſtalt iſt die Vernichtung, 
die Verneinung des Beſtehenden, der natürlichen, ganz be— 
ſonders aber ber Rechts ordnung: er tft, wie wir modern — 
leider Sehr modern! — fagen mögen, ter verfürperte Nihilis- 
mus. Deshalb ift er es, der am Ende der Dinge den Götter- 
fünig Odin, den allerhaltenden Allvater, ſelbſt verichlingt: nicht 
eine einzelne drohende Gefahr, fondern die Gefährbung alles 
Setenden oder dod) Sein-Sollenden an fic. Zuerſt ver- 
juchen bie Götter, durch phyfifde Starke, durch äußere Gewalt 
das Verbrechen zu bändigen: aber vergebens: ver bamonifde 
Drang des Unrechts ift ftirfer als folche Mittel. Jedoch 
Eines ift, was ftärfer als das Böſe: das Mecht, das Gefets, 
denn e8 ijt tie Vernunft jelbit, während das Verbrechen 
widervernünftig umd fich felbft widerſprechend tft. 
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So ift das äußerlich Taum wahrnehmbare, feidenweice, 
weil eben ideale Band, das allein den Fricdebrecher zwingt, 
— das Recht, das Gefek. Be mehr er fich dem Nechte wider- 
jebt, 3. B. durch Ungehorjfam gegenüber dem Richter, deſto 
tiefer verftricdt („er wird verfeftet”: jagten die deutſchen Rechts— 
quellen des Mittelalters) er fich in dies ideale Newygefledht, das 
durch äußere Mittel unzerreißbar, weil e8 eben felbjt nichts 
Äuperliches ift: fo lange das Band des Rechtes Halt, ift der 
Verfud des Sriedebruches ohnmächtig. Freilih, rein iveal, 
rein innerlid) darf das Recht nicht fein: e8 muß eine ftarke 
Gewalt mit der Rechtsordnung verknüpft fein, welche, wenn die 
ideale Vernunftmahnung feines Gebotes nicht beachtet wird, 
mit Gewalt der „Bernunft im Recht“! Gehorfam erzwingt. 
Deshalb vielleicht — aber die Deutung ift jehr kühn — werden 
neben den fünf äußerlich gar nicht wahrnehmbaren oder gar 
nicht exiftierenden Dingen in dem unzerreißbaren Band auch 
als ſechſtes die fehr ftarfen Gehnen des Bären genannt, 
bie jedesfalls ftarfer find als die eines Wolfes. 

Beachtenswert ift in der Sage der häufig auch fonft bei 
Schilderung der Riefen wiederkehrende Zug, daß der Wolf eine 
gewiffe ungefchlachte Redlichkeit, freilich auch plumpe Selbit- 
gefälligkeit und Ruhmgier zeigt, während die Götter ihn nicht 
mit ehrlichen Mitteln, ſondern durch tiberlegene Argliſt be- 
zwingen: denn die Abrete ging auf ein phyfijdes Band, 
das Band „Sleipnir“ aber ift durch zaubernde Zwerge un- 
zerreißbar gefchmiedet. Deshalb, weil die Götter — vor 
allem wohl Odin — felbft bei Überliftung des Wolfs und 
oft font noch das Recht gebrochen haben, deshalb veißt zuletzt 
die Mette des Rechts, welche allein fie vor ber Vernichtung 
durch den Haupt-Rechtsbrecher gejchütt hatte. 


1) Vgl. Dahn, die Bernunft im Recht. Berlin 1879. 
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Vielleicht ift diefe Deutung allzu fünftlih. Wir würben 
fie gar nicht wagen, wenn nicht ein Umftand ganz ungweifel- 
haft darauf Hinwiefe, daß der Wolf der Repräfentant des 
Nechtsbruches ift: — mag e8 mit dem Bande, das ihn banvigt, 
aud eine nicht ganz aufzuhellende Bewandtnis haben. Zwar 
darauf, daß die Schnüre, welche bei der Nechtsiprechung das 
germanische Ling umhegten, oft in {pater Zeit Seidenfchnüre 
waren, ift fein groß Gewicht zu legen. Aber es fteht feft, 
daß das Shmbol des Verbrechers, zumal des wegen ungehor- 
famen Ausbleibens vor Gericht friedlos gelegten Geäd- 
teten, ein Wolf war, dem die beiden Kiefern Durch ein nadtes 
Schwert auseinander gefperrt find: fo ftellen noch die 
(im vierzehnten oder fünfzehnten Sabrhundert hinzitgefügten) 
Bilder zu dein (ca. 1230 entftandenent) deutſchen Rechtsbuch, 
dem Sachjenfpiegel, den gebannten, verfejteten, geäch- 
teten „Üchter“ dav: ein Mann mit einem alfo gefperrten 
Wolfsrachen. Der Wolf, der friedlofe Räuber, der überall 
erichlagen werben foll, wo er fic) in den Sievelungen der 
Nechtsgenofjen zeigt, tft auch nad ter Sprache Zeugnis 
das uralte Symbol bes friedlos gewordenen Berbrechers: 
poargr”, „vargs“ heißt zugleich „Wolf“ und „Räuber“ und, vargr 
i veum“ (Wolf int Heiligtum) heißt ber Yriedlofe, weil er eben 
getötet werben darf wie ber Wolf, der fich blicen läßt in dem 
bom Götter: und vom RedhtSfrieden geweihten Raum. Wir 
dlirfen alfo wohl annehmen, daß der jo gebänbigte Fenriswolf 
nach jeiner geiftigsfittlichen Bedeutung den Nechtsbruch darftellte. 
Dap nur ver Kriegsgott ihm zu nahen und ihm zuletzt die 
Hand in den Rachen zu legen wagt, erklärt fic) jchon aus dem 
tapferen Mut, dev diefent Gott vor allen zufommen muß: 
vielleicht aber barf man auch davan denfen, dak, abgefehen von 
dem idealen Bande des Rechtes, nur die offene Waffengewalt, — 
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das Schwert, wie dem Kriegsfeind, fo dem Rauber gegenüber 
erfolgreich auftreten fann und furchtlos nahen mag). 


1) Tyr find geweiht und feinen Namen tragen: die Schwert-Runte 
T = Tyr T, angelfähfiih mit zwei Haken mehr Y Car = Cru. — 
Bon Pflanzen: das März Veilchen, viola Martis, Tys-fiola, der Seidel: 
baft, Kellerbals, daphne mezereum, eine ſchöne Giftblume, »Ty-vidhr, 
Ty-ved, Tys-ved«, danı der (ebenfalls giftige) kriegeriſch gehelmte Eijen- 
hut (Sturmhut), aconitum, Tyr-hialm, Tyrs-Helm, aber auc) Thor- 
hialm ; zahlreiche Berge und Burgen: Bies-, Lis-, Tys-berg: die mit „Sieg“ 
zufammengefegten mögen bald Wotan, bald Ziu geweiht fein. 


Viertes Rapitel. 


Freyr- Fro. 


Freyr-Froͤ ift cin Sonnengott und als folder zugleich ein 
Gott der Fruchtbarkeit, des Gedeihens: zumal des Ernte- 
jegens, aber auch ver Ehe und ihres Kinderjegens. Cr ift, 
wie feine fehöne Schwefter Freya, urfprünglih den Wanen 
(Seite 29) angehörig und wird unter die Wen erft durch Ver- 
trag aufgenommen: fein Vater ift der wanifche Licht-Gott 
Njördr aus Noatun!), feine Mutter die urfprüngliche Erd— 
mutter Nerthus, welche auch als Niördrs Schweiter be- 
zeichnet wird. 

Ohne zureichenten Grund hat man aus diefer Verbindung 
gefolgert, die Wanen-verehrenden Völker der Germanen hätten 
länger alg andere Germanen Gejchwilterehe?) zugelaffen: 


1) Der „reiche Niördr” war von den Wanen den Ajen als Geijel ge- 
geben: ein Gott des fifchreihen und durch Schiffahrt und Handel be- 
reihernden Küften- Meeres: daher ift er fo reid), daß er allen Reichtum 
fpenden mag: unzählig find feine Hallen und Heiligtümer (Buchten, 
Fiorde, Häfen?) ; über fete Heirat mit Sfadi f. unten; er beherrfcht Wind 
und Waffer, bet Seefahrt und Fifcherei ruft man ihn an. Niördr 
war geweiht oder dod) nach ihm benannt eine Wafferpflanze, spongia 
marina, unter bem Namen „Niördrs Handſchuh“ »Niardhar vöttre) : 
vgl. Lieb-Frauenhband, Marienhand, Gottes-hand, einige Orchideen, wegen 
ihrer handformigen Wurzel (f. unten Freya). 

2) ©. unten Wölfungenfage. 
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es find eben Naturbeziehungen, welche in der Mythologie die 
„Heirat“ gewifjer verjchwifterter Gewalten erfordern, ohne daß 
deshalb in Leben, Recht und Sitte der Menfchen noch, wie 
freilih wohl in grauefter Urzeit der Fall gewejen'), folche 
Verbindungen für ftatthaft gegolten hätten, wenn dann auch 
einmal Loki in feinen Schmähreben folche Gefchwifterehe zum 
Vorwurf madt. 

Freyr als Gonnengott fendet den wohlthätigen Sonnen: 
ichein (aber auch den befruchtenden Regen) und gebietet über 
der Licht-Alben Reich: Alf-heim. Sein geweihtes ier ift 
Gullin burfti, der goloborftige Eber?), ein Symbol der be- 
fruchtenden goldenen Sonne: fein Feſt wird gefeiert, wann 
die Sonne wieder fiegt, d. h. ungefähr am einundzwanzigjten 
Dezember, dem Bul-Feft, dem das chriftlihe Weihnachtsfeft 
entipricht. 

Nicht ganz Har ift der Bujammenhang, in welchem Frehr 
auch als ein Gott der glüdlichen Schiffahrt gedacht wurde: 
auch ihm, wie Odin, wird das Zauberſchiff Skidbladnir 
zugejchrieben, welches immer günftigen Sahrwind hat: (Odin, 
©. 63), jih wie ein Such zufammenfalten laßt und ebenfo 
durch die Lüfte wie über die Wogen jegelt. 

Wie alle Wanengötter, — und er als Gott des Crntefegens 
noch ganz bejonders, — ift Freyr friedlicher Art. Daher gelten 
alg jeine Söhne fagenhafte Könige, unter deren milder Herv- 
ſchaft eine Segenszeit von Fruchtbarkeit und Friede waltete. 
Ein ſolcher war jener nordiſche Froͤdi (deutſch Fruote), der 
ein beſonderes Opferfeſt für Freyr einrichtete. Friede herrſchte 
zu ſeiner Zeit über alle Lande hin und ſo groß war die 
Rechtsſicherheit und die Rechtsbruch ſcheuende Treugeſinnung 


1) S. unten: Wölſungenſage. 
2) Zweifelhaft bleibt, ob ihm aud) ein goldener Hirſch, der ,Gonnen- 
birjch“, der in manden Sagen und Marden begegnet, zu eigen ift. 


u |e 


ber Menfchen, daß ein Goldring Bahr und Tag auf offener 
Heide lag, ohne daß jemand ihn fich fonder Recht anzueignen 
wagte!). Der König kaufte zwei Magne riefifcher Abftammung, - 
Senja und Menja, und brachte fie in feine Jaubermühle, 
Grotti, welche alles mahlte, d. h. aus fich hervorgehen 
ließ, was der Herr der Mühle wünſchte. Er gebot den 
beiden zu mahlen: „Gold, Friede, Frovis Glück“. Aber Leider 
war er fo habgierig, daß er ihnen verbot, länger zu raften 
von ihrer Arbeit, als bis man ein Lied fingen könne. Da 
fangen fie ein Lied, das ,Grottenlied” genannt, mahlten aber 
zugleich und zwar: — ein feindliches Heer! Dies erjchien in 
der Nacht, geführt von einem Seefönig, der Froͤdi erfchlug, 
und deffen Schäße raubte. Das war das Ende von Frovis 
Gli und Friede: die eigene Gier hat fie zerſtört. Der 
Vifing aber nahm auch die Zaubermühle?) und die beiden 
Mahlmägde auf fein Schiff und befahl ihnen, Sal zu 
mahlen: — ein wertvolles Gut und wichtiger Handelsartifel. 
Auch den Sieger follte das Unmaß der Habfucht und die mit- 
leidlofe Härte gegen die fleißigen Mägde verberben. Um 
Mitternacht fragten fie den Seekönig, ob er denn noch nicht 
genug Salz habe? Er gebot, fortzufahren in der Arbeit. 
Sie thaten’s: aber in furzer Zeit fant das überlaftete Schiff: 
da entftand im Meer ein Schlund, nämlich) da, wo das 
Waffer durch das Loch in den Mühlſtein ftürzte: fo entjtand 
ber Mahl⸗ſtrom und deshalb tft die See falzig?). 


1) Was fpäter von der Sage auf Dietrich von Bern d. h. Theoderich 
den Großen Übertragen ward: vgl. Dahn, Könige der Germanen III. 
1866, S. 89. 
2) Sie iſt alſo als ein Gezimmer zu denken, das man vom Orte 
nn a 
3) Diefe Sage ift als Marden in ED aber = bei ben 
Finnen verbreitet. 
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Freyr Heißt Yngwi-Freyr: die norwegifchen Ynglinger 
ſtammten von Freyr. Später wird der Gott als ein menſch— 
licher König von Schweden gedacht, der Gott, ebenfo wie jener, 
Oreube, Priede und Segen im Lande wahrte, Daher ver- 
heimlichten feine Getreuen feinen Tod, trugen die Leiche in 
einen großen Grabbiigel mit einer Thür und drei Fenftern, 
brachten durch ein Venfter alle feine Schäße hinein, Gold, 
Silber und Erz, und fagten ven Schweren, ev lebe noch in 
diejem Hitgelhauje; fo währte das drei Winter nach feinem 
Tod und auch gute Zeit und Friede währten fo lang im Lande. 
Der entrücte, in den Berg hinein verfchwundene Gott tjt der 
Sonnengott felbft, ver während ver Wintermonate verfdwun- 
den ift: fo lang der Sonnengott herrſcht, d. h. im Frühling 
und Sommer, ift frohe Zeit und Glück im Lande). 

Auch der mythiihe Held Steaf wird auf Freyr zurüd- 
geführt: ct neugeborner Knabe wird, von rings um ihn ge- 
häuften Schäten und Waffen umgeben, in einem führerlofen 
Schiff, auf einer Garbe [skeäf, althochteutfch skoup, mittel- 
hochdeutſch Schaube) fchlafend, vont Meer an das Geftade ge- 
tragen: die Bewohner ahnen, daß hier ein göttergeſendet 
Wunder zu ihnen fchwinmte, fie erzichen den Knaben, den fie 
nad ver Garbe „Skeaͤf“ genannt haben, und wählen den Heran- 
gewachfenen zum König. Derfelbe herricht lange mächtig und 
weise und befichlt, daß er nach feinem Tod abermals in gleicher 
Weife auf ein Boot gelegt und Wind und Wellen überlaffen 
werde, welche ihn zurücktragen in feine gehetmnisvolle Heimat. 
Hieraus ijt {pater im Mittelalter die Gage vom Schwanen— 
Nitter (Lohengrin) geworben, tu welcher das Boot des 
Knaben oder Jünglings von Schwänen herangeführt und wie- 


— 





1) Doch wird auch Odin-Wotan, als der in den Berg entrückte, ver- 
zauberte, weife, herrliche Heldeu-Kaiſer gedacht (©. 72). 
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ber abgeholt wird, nachdem feine Gattin die verbotene Frage 
nach feinem Namen und Heimatland gethan. 

Die fchinfte Sage von Freyr ift die in Skirnisför, 
Skirnirs-Fahrt, erzählte. Freyr fete fid) einmal auf Oring 
Hochſitz (Hlidffialf, Seite 29) und fah von dort hinab auf 
alle Welten. Da erfchaute er im Morden, in Rieſenheim, 
ein Mädchen, das war fo wunderfchön, dak von feinen weißen 
Armen, da e8 diefelben erhob, Luft, Waffer und alle Welten 
wiberftrahlten. Gerda hieß die Maid und war des Niefen 
Gtymir Tochter. Sofort ergriff tiefſte, markverzehrende Liebes— 
Sehnsucht nach der fchönen Sungfrau ven Vermeffenen, der 
e8 gewagt hatte, fid) auf den Plaß zu feben, ven nur der 
Hohe befchreiten darf. Er war ganz traurig und fprach, als 
er heim fam, fein Wort, und niemand wagte, den Tieffinnigen 
anzureden. Endlich fchickte der beforgte Vater Niördr zu 
bem Sohne deffen treueften Freund (oder Diener) Sfirnir, 
ihn auszuforſchen. Auf deffen Frage nach dem Grunde feines 
ZTrübfinnes antwortete Fretyr erjt abweifend: „Wie foll ich fagen 
dir jungem Gefellen der Seele großen Gram?! Die Sonne, 
die felige, hebt fic) täglich am Himmel: doch fchauet fie nie- 
mals meiner Liebe Glück!“ Der trene Freund bringt Lange 
vergeblich in den Trauernden: „So groß dein Gram fann fein 
— mir follft du thn jagen! Xeilten wir doch die Tage der 
Jugend: — fo mögen wir zwei uns voll vertrauen“. Da feufzt 
Treyr endlih: „In Ghmirs Gehegen ſchaute ich wandeln mir 
teure Maid: mehr lieb’ ich fie, als ein Sitngling vermag im 
Lenz feines Lebens. Aber von allen Aſen und Affen will es 
nicht Einer, daß wir (d. h. ich und fie) beifammen feien: doch 
id) will nicht mehr leben, wenn ich fie nicht zum Weibe ge- 
winne. Und du, o Freund, follft ausziehen und für mich um 
fie werben und fie mir bringen, mit oder gegen Willen ihres 
Vaters: und reich will ich div das lohnen“. Skirnir (dev nad) 
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andrer Überlieferung fich felbft zuerft evbietet) erwivert, er wolle 
die Fahrt wagen, wenn Freyr ihm fein treffliches Schwert gebe, 
„das von felbft fich ſchwingt gegen der Reifriefen Brut; auch das 
raſche Roß, das thn ficher durch fladernde Flammen trage”: — 
denn ber Treue weiß oder ahnt doch, wie furchtbar gehütet er 
bie Niefenjungfrau finden wird. In ſolchem Borgefiihl er- 
ichauernd, fpricht Sfirnir, da er bor dem Thore das Rok beiteigt 
zu dem treuen Shier — ein uralter Zug, der in vielen Sagen 
wieberfehrtt —: „Dunkel ift es da draußen! — Nun gilt e8 über 
feuchte Berge zu fahren! Entweder vollführen wir beide 
(Reiter und Rob) das Werk: oder uns beide fängt jener 
furchtbare Rieſe (Gerdas Vater)”. Als nun der kühne Freund 
nach Miefenheim fommt, findet er die Thüre des Holzzaunes, 
ber Gerdas Sal umbegte, von wiitigen Hunden bewacht, die 
da angebunden lagen. Zaudernd fragt er einen Viehhirten !), 
der am Hügel fitt und die Wege bewacht, wie er e8 wohl 
angehen könne, die ſchöne Maid zu fprechen, trog Gymirs 
Grauhunden? Aber der meint, entfest über folches Wagen, 
fein Lebendiger, nur wer dem Tode verfallen oder fchon ge- 
ftorben, werde durch dteje Schreden dringen. Der Treue 
erwidert: „Wer zur legten Fahrt, wenn es fein muß, ent- 
{hloffen ift, dem fteht Kühnheit beffer als Klagen an: meines 
Lebens Dauer iſt doch vom Schidfal vorbeftimmt”. Go er: 
{chlagt oder vertreibt er die wütenden Hunde, die Wächter, 
Über deren Heulen und dem Kampf exrvröhnt folch Getöfe, 
daß Gerda drinnen beforgt eine Magd befragt, weshalb die 
Erde bebe in der Halle und alle Wohnungen in Ghmirsgard 
erzittern? „Ein Mann“, jagt diefe, ,ift im Hofe vom Roß ge- 
{tiegen und [apt e8 graſen“. Gerda ligt ihn herein entbieten, 


1) In Wahrheit wohl Fein „Biehhirt“, fondern der von Hel beftellte 
Mark-wart und Hüter ihrer Zugänge, |. unten. 
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milden Met im Sal zu trinfen: „Obwohl mir ahnt, dag ta 
drangen fteht meines Bruders Beli fünftiger Erleger“. Stau- 
nend fragt fie den Gaft, nachdem er den Sal betreten, wer 
ev fet umd zu welchem Zweck er, allein, durch die flackernde 
Flamme zu fahren gewagt? Skirnir fagt, daß er gefommen 
fei, ihre Liebe für Freyr zu werben und ex bietet ihr als 
Brautgefchent elf allgoldene Äpfel. Gerda weigert fid), fie 
nimmt die Apfel nicht: Feines Mannes Minne will fie: „nie, 
fo lang wir beide atmen, finne fie und Freyr zuſammen fein“. 
Der Bote fteigert feine Gabe: er bietet nun den Ring Odins, 
Draupnir, von welchem acht gleich ſchwere traufen jede neunte 
Naht. Gerda meint, in Gymirsqard brauche fie des Goldes 
nicht, ihr Vater fpare ihr Schätze genug. Da geht der Wer: 
ber von Bitten zur Einfchüchterung über, er bedroht fie mit 
Freyrs Schwert. „Siehft ou, Mädchen, vas Schwert, das 
icharfe, fpite, das ich halt! in der Hand? Vom Haupte haw’ 
ich den Hals dir ab, weigerft du dich ihm“. Gerda troßt 
mutig dem Zwang und droht mit ihren Vater. Aber 
Skirnir vertraut, mit Freyrs Schwert den alten Niefen zu 
fällen und greift mun, da die Jungfrau Waffen nicht fürchtet, 
zur Bedrohung mit Zauberrunen: ev brad) Zauberruten tm 
tiefen Wald und befhwört nun in furchtbaren Worten das 
Mädchen: falls fie Freyr nicht zum Manne wählt, foll fie 
alferlei Unheil befallen und zwar nach ihrem eigenen Willen 
(nicht nur nah Skirnirs), weil fie dies Unnatürliche wählte: 
verlaffen von allen Wefen foll fie in Einfanteit Mangel, 
Trübfinn und Thränen erbulden oder mit einem ſcheußlichen, 
zweiföpfigen Niejen vermählt werden. Zauberrunen ſchneidet 
er in den Stab: entweder einen Mtefen (d.h. ein Th, ven An— 
fangsbuchftaben des Wortes Thurs, Niefe), over, falls fie nicht 
bes grauſigen Rieſen wird, bie Leiden der unvermählt alternden 
Jungfrau: Sehnen (oder Ohnmacht, Unmut), Wrger, Un: 
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geduld. „Zornig ift dir Odin, dev Aſenfürſt, gornig Freyr. 
Freyr flucht div, gieb nad), unfelige Maid, eh’ dich befängt 
der Zauberzorn. Giebſt du nach, fo ſchneid' ich die Runen 
zuvor ab (d. h. ich tilge fie), wie ich fie einfchnitt*1). 

Da giebt die Maid, rein furchtbaren Zauberzwange weichen, 
den Widerfpruch auf: fie beut rem Boten ven Kühlkelch voll 
firnen (d. alten) Metes und gelobt in nenn Nächten in dem 
Wald der ftillen Pfade, Barri, Freyr Freunde zu gönnen: 
d. 5. fih thm zu vermählen. — 

Boll Ungeduld und Gebhufucht hatte Freyr den Freund 
erwartet: ev vuft nun ten Heimfchrenden jchon vor dem Thor 
an: „Bevor du den Sattel vom Noffe wirfft, bevor du den 
Fuß auf die Erde fetseft — künde: was haft du ausgerichtet 
in Rieſenland!“ Und auf die Meltung des Erfolges ſeufzt der 
Ungebultige: „Lang ift die Nacht, Länger find zwei! Wie. foll 
id) drei überdanern! Oft fchien ein Monat miv nicht jo lang, 
wie eine Nacht des fehnenden Harrens“. — 

Es ift unmöglich, alle einzelnen Züge in biefem fchonen 
Mythos befriedigend zu deuten: es ift auch unnötig, da bie 
fret fpielende, dichterifche Phantafie gar manches lediglich um 
der Schöuheit halber erfindet, auch wohl um des Stabreims 
willen manchen Ausdruck bringt. Wher offenbar liegt hier 
eine Werbung des Sonnengottes um die Crre vor: fein Diener, 
Freund und Bote ijt Skirnir, d. h. dev Heiterer, der Wolfen 
und Nacht des Winters verſcheucht: das hingegebene Schwert 
ijt der Sonnenftrahl, dev den alten Niefen Gymiv, d.h. den 
mit Hymir (dent winterlichen Meer) verwandten Winterfroft 
erlegen wird. Gerda, die umgürtete, umbegte (2), ift die von 


1) Sn bicfer Weife trieb man feindlichen Runenzauber: man fehnitt oder 
ribte die Anfangsbuchſtaben won allerlei Unheil bedeutenden Wörtern in 
Stäbe, indem man diefe Leiden dem zu VBerzaubernden auwünſchte. 


— 21 — 


den Miefen gehütete, vom Winter bedecte Erde: — niemand 
fann wollen, daß der Sonnengott und die Wintererde bei: 
ſammen find: die Weltordnung hat beide getrennt. Die 
wütend hettlenden Hunde find die Winterftürme, welche dem 
Sonnengott wehren zu der Umbegten zu gelangen, die Werbung 
mit den Äpfeln und dem Ring, ver Fruchtbarkeit und des Ge- 
dethens, welche der Preis für die Bermählung mit dem Sonnen- 
jüngling fein follen, vermögen die noch ganz in Winterftarre 
verfuntene Erbe nicht heraus zu loden: fie tvoßt auch dem 
Sonnenftrahl und droht mit der Macht ihres Vaters, des 
Winterriefen, den freilich der Frühlingsbote mit diefer Waffe 
bald zu fällen hofft!). Endlich aber greift diefer zu den 
geheimnisvollen Zauberfräften, welche mit unwiderſtehlicher 
Notwendigkeit Bahr für Jahr die Erde nötigen, der Wer- 
bung des Frühlings nachzugeben: der Born Allvaters, ber 
Fluch des Somnengottes wird fie fchlagen, falls fie dtefer 
Gotter-Fligung trogen will: ohne Gemahl, ohne Sonnen: 
glanz, wird fie frendlos, voll finfteren Grames, Mangel 
leidend, und jeder Frucht enthehrend, ein traurig Dafein 
tragen, oder, wenn fie fich vermählt, verfällt fie einem ver 
granenhaften Winterriefen von ihres Waters Geſchlecht: da 
fann die Erde dem Zauberbrang, dev fie zum Frühling heran 
zwingt, nicht mehr widerftehen: fie verfpridt, den Sonnen— 
gott zu empfangen in dem Wald „ver jtillen Pfade“, Barri2), 
d.h. dem grümenden, nach nem Nächten, d.h. tu den drei 
Monaten, welche dent Lenz, dem Sommer im Norden allein 
gehören. 


1) Wie denn auch die Erde ahnt, dak der Gruber Beli, der „Brül- 
lende“, ein Winterfturmriefe?, der fie den Soumengott vorenthalten will, 
durch diefen fterben wird. 

2) Bon bar, Knoſpe? oder barr, Korn, alfo Saatfeld: barr-eg, das 
wie eine Infel eingehegte Saatfeld? 
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Wenn e8 bann weiter heift, Freyr habe Belt mit einem 
Hirſchhorn erichlagen, fo hat man dies fo deuten wollen, daß 
im Monat Hornung (Februar), wann die Hiriche friich 
hornen, d. h. die Geweihe abiwerfen, der Frühling {chon zu 
obfiegen beginnt (aber doch gewiß nicht in Skandinavien, wo 
diefer Mythos entftand!). Übrigens deuten manche Züge, fo 
bie wabernde Xohe, welche Gerda wie Brunhild (f. Wol- 
fiingen-Gage) umgiebt, darauf hin, rag das Reid), in welches 
Skirnir dringen muß, auch als die Unterwelt, die Welt des 
Todes gedacht war, in welcher das vom Zodesfchlaf befallene 
Leben der Erde ruht. Auch Scheint urfprünglich Freyr felbft aus: 
gezogen zu jein: — wenigſtens erichlägt er, nicht Sfirnir, den 
Bruder der Jungfrau. Crft fpäter vielleicht ijt die Wusfendung 
des für den Freund und Gebieter werbenden Freundes entftanden, 
was dann Urfprung der veichgeglieberten, mannigfaltig auftreten- 
den Freundſchaftsſage!) wurde. C8 wird Freyr von Loli 
vorgeworfen ?), daß er fein Schwert thörig hingegeben habe, um 
Gerda zu gewinnen, und geweisfagt, daß er deveinft fallen 
werte, im leisten Kampfe, weil ihm dies Siegesjchwert fehle. 
Zu der uns überlieferten Faſſung der Cage paßt das nicht, 
da ja Freyr die gute Waffe mir dem Freunde vertraut, wie 
das Roß, der ihm ficher beide wieder bringt. Vielleicht gab 
in einer anderen Überlieferung der Sonnengott das Schwert 
dem Ricfen.als Preis für die Jungfrau: d. h. der Sonnen: 


1) Dabei fpielt aud) das geliehene Schwert eine Rolle: der für den 
Freund die Braut erwerbende, erringende Werber legt die nadte Klinge 
zwifchen fid) und die Jungfrau, bid er dtefelbe dem Bräutigam übergeben 
fan: 3. B. Siegfried, da er zum zweiten Male durch die Waberlohe ge- 
ritten ift und GBrunhild König Gunther zuführt. 

2) Bei dem Gaftmahl in der Halle des Meergottes Ogir: Ogis-drecka 
Strophe 42: „niit Gold erfaufteft du Gymirs Tochter und galft an Sfir- 
wir dein Schwert dahin: wenn aber dereinft Muspels Söhne heranreiten 
werden, mit welder Waffe, Unfeliger, wirft dam du kämpfen?“ 
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ſtrahl muß fich in die Erde verfenfen, die Erſtarrte zu beleben, 
und geht dadurch dem Sonnengotte felbjt verloren, der all- 
mälig feine Kraft in fteter Ausftrahlung (für ein Jahr) er- 
Ihöpft. Auch hier ift, wie bei Baldurs Tod, das jährlid) 
fih vollziehende Ermatten und Sterben des Sonnengottes 
wohl erft fpäter mit dem dereinftigen, endgültigen Untergang 
in Beziehung gebracht worden. 


Fünftes Kapifel, 


Haldur. — Forfeti. 


Wie Trehr tft auch Baldur, ebenfalls Odins Sohn, ein 
Gott ves Lichtes, der Sonne, doch in vielfach abweichender 
Richtung: fo wird nicht ber Grntefegen wie auf Freyr-Froͤ, 
foudern der Frühling auf ihn zuvüdgeführt: er ift das auf- 
fteigende Licht dc8 wadfenden Sahres und muß daher fterben, 
wann das Bahr fich neigt, wann die Tageslange nicht mehr 
zunimmt, fondern abnimmt und die Nacht dem Tageslicht zu 
obfiegen anhebt: alfo zur Sommerfonnenwende, ungefähr 
zwifchen dent eimmmdzwanzigften und dem vierundzwanzigſten 
Sunt: Die Kirche Hat auf leisteren Taq das eft Johannis 
des Täufers verlegt, des lichtverfiindenden Vorgängers des 
Hetlauds: die Sonnwendfener, welche in diefer Nacht in 
Dberbeutfchland auf ten Gipfeln der Berge entzündet werben, 
bedeuten den Ccheiterhaufen, auf welchem, nach altgermanifdem 
Brauch, die Leiche des Gottes verbrannt wird, wie das in 
Mittel: und Nord: Deutfchland haufigere Ofterfeuer umge: 
fehrt der Scheiterhaufe ijt, anf welchen der bei Frithlings- 
Anfang von Baldur befiegte und getötete Winterriefe ver 
branut wird, 
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Schon oben ward darauf hingewiefen, wie der gemein- 
arifche Lichtkult, welchen die Germanen mit aus Afien ge- 
bracht, eine ganz befondere Färbung annehmen mußte, feit 
biefelben in Nord» und Nordoft-Curopa lebten: die Sehnfucht 
nach Licht und Wärme des Frühlings und Sommers mußte 
während der langen Winter jchon in den Urwaldern Deutich- 
lands, noch mehr in Skandinavien eine die Seelenjtimmung 
geradezu beherrfchende werden: zu dent lebhaften, durch das 
Waldleben gefteigerten Naturgefühle der Germanen trat hier- 
bei, daß die Bauart und Einrichtung threr Holzgehöfte wenig 
Behaglichkeit im Winter bot, das Leben im Freien, im Lenz 
und Sommer, daher um jo inniger herbeigewünfcht werden 
mußte. Daher durchzieht ihre ganze Volkspoeſie, ihre Fefte 
und Spiele die Borftellung des Kampfes zwiichen dem lichten, 
wohlthätigen, Leben und Freuden fpendenden Gott des Früh: 
lings (des Maien, bes Sommers) mit dem Kälte, Dunfel, 
Erftarrung und Tod verbreitenden Winterriefen. Das Früh— 
(ingslicht gerade in diefem Sinn ward nun in Baldur perfont- 


fiziert. 


Der Name!) dieſes Frühlings- und Licht-Gottes war 
bei den verſchiedenen Stämmen verſchieden, Weſen und Be— 
deutung waren dieſelben: wie heute noch in den Oſterfeuern 
der Winterrieſe verbrannt wird, ſo feiert man in vielen 
Landſchaften den Tag Sankt Georgs, welch ritterliche 
Heiligengeſtalt an Stelle des alten Frühlingsgottes getreten 
iſt, als den des Sieges des Lichtes über die Winternacht: wie 
Baldur den Winterrieſen, erlegt Sankt Georg mit goldener 
Lanze (dem Sonnenſtrahl) den Drachen und befreit die ihm 


preisgegebene gefangene Jungfrau, die in Wintersbanden 


ſchmachtende Erde. Zu Furth im bayriſchen Walde wird 


1) Baldur wird ſehr mannigfach gedeutet; angelſächſiſch iſt baldor 
= Herr. | 
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biefer Drachenftich noch jährlich am Sanft Georgitag feierlich 
begangen: ein Siingling in fchimmernden Waffen, auf weißen 
Rog, ein Symbol des fiegreichen Xichtes, ftößt den Speer in 
den Rachen eines greulichen Drachen, deffen Blut aus einer 
in bent’ Rachen verborgenen Blafe fprist! — e8 wird von den 
Bauern, welche von nah und fern zu diefem Fefte herbeizichen, 
aufgefangen und auf die Felder gefprengt, Fruchtbarkeit zur 
{penden!), zum beutlichen Beweis, daß der Sieger ter Sonnen— 
und Frühlingsgott iſt. Anderwärts zogen und ziehen heute - 
nod) Alt und Sung in den Wald, den „Herren Maien“ feftlich 
gu empfangen, wann ihn der Kuckucksruf oder der erfte Storch, 
bie erfte Schwalbe, das erfte Veilchen verkündet hat: auch 
hier wird oft eine Hochzeit mit einer „Maifönigin“ gefeiert. 
(Über Baldurs Gemahlin Nanna, feine Brüder Hödur, Wali, 
Hermodur ſ. unten). Baldur tft als ftrahlend fchiner Siing- 
ling gedacht. 

Die Freude der Germanen an dem Friihlingslidt drückt 
die Edda naiv und rührend aus: „von Balour ijt nur Gutes 
zu fagen (was von den anderen Afen, wie wir jahen, wicht 
gerühmt werden mag: aber diefe Geftalt tft ſchuldlos und vein 
verblieben), er tft der Beſte, ev wird gepriefen von allen. 
So ſchön ift er von Antlig und fo hell, daß ein leuchtenver 
Glanz von ihm ausftrahlt: ein Kraut ift fo hell, daß es mit 
Baldurs Brauen verglichen wird: das tft das Lichtefte (weißeſte) 
aller Kräuter: „Baldursbraue“. Daraus fannft du ermejjen, 
wie jchön fein Haar und fein Leth fein mug. Bon allen Afen 
ift er der weifefte, mildeſte, beredtefte: er hat die Eigenschaft, 
daß feine in Streitſachen Anderer ausgefprochenen Urteile nie- 
mand fchelten kann?) (d. h. im altgermaniichen Recht: ihrer Un- 

1) Bgl. Dahn in Bavaria I. Münden 1860, ©. 370. 


2) Nad) anderer Lesart freilich „ven alle Toben, deſſen (gevechte, weile, 
friedliche) Entfdetdungen aber niemals gehalten werben!” 
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vichtigfeit und Ungerechtigkeit halber anfechten und einen anderen 
Wahripruch verlangen). Er bewohnt im Himmel jene Stätte, 
welde Breida-blid (Weit-Slan;) — und wird da nichts 
Unreines geduldet‘). 


Das Licht, die Neinheit gilt auch als Symbol ber ſitt⸗ 
lichen Reinheit und des guten Rechts: daher mahnt ein in 
manche Sage gekleidetes Sprichwort: „Die Sonne bringt es 
an den Tag“, d. h. das Unrecht, das Verbrechen, z. B. den 
Mord, der ſich tief verborgen und ſicher wähnt. Dieſe ein— 
zelne Seite Baldurs — daß niemand ſeine Urteile ſchelten kann 
— die lichte Gerechtigkeit und Rechtswahrheit, wird, nach 
einer uns nun ſchon geläufigen Ausdrucksweiſe der Mythologie, 
jo ausgedrückt, daß der Gott des Rechts, genauer der Recht- 
ſprechung, ein Sohn Baldurs genannt wird: er iſt Forſeti 
(Foraſizo, ſeine Mutter iſt ſelbſtverſtändlich Nanna). In 
germaniſcher Rechtspflege hatte der König oder der Graf, 
als „Richter“ das Ting, d. h. das Gericht zu leiten, feierlich 
zu eröffnen, zu hegen, das Wort zu verleihen, den Tingfrieden 
zu ſchützen, Scheltwort, Waffenzücken zu verbieten und zu 
ſtrafen, Umfrage an das verſammelte Volk, ſpäter an die Schöffen 
zu halten, welche das Urteil fanden: dieſes Amt des Vorſitzes 
wird von Baldurs Sohne bekleidet. Er bewohnt in der Himmels— 
burg den Sal, welcher der Glänzende (Glitnir) heißt: 
dort fteht fein Nichterftuhl, ver befte für Götter und Menfchen : 
alle, die fih im Nechtstreit an Forſeti wenden, gehen, mit 


\ 


1) Baldur find geweiht und feinen Namen tragen: zwei Kamillen- 
arten, anthemis cotula und matricaria inodora, Hunds- Kamille und 
Feld-Kamille (Baldrs-brä, Baldurs-braue), um gelben Kern weiße Blatter 
reihend. — Im Norden begegnen viele mit Baldur zufammengefetste Orts- 
namen: aber bei den fildgermanifden mit: Pfohl, Phol — ift die Be 
deutung meift eine andere oder dod) unſicher. . 
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feinem Schiedsfpruch zufrieden, verföhnt und ausgeglichen, von 
dieſem Richterſtuhl nach Haufe!). | 

In einer Schönen Gage von Entftehung des Rechtes der 
Friſen wird erzählt, daß deren zwölf Rechts-fprecher (a-sega) 
in fteuerlofem Bot auf dem Meere treiben: fie vermögen das 
Land nicht zu finden (und auch nicht das Recht, d. h. das 
‚Hintreiben auf ftenerlofem Schiff“ ift das vergebliche Be— 
mühen, die Rechtsenticheidung im Meere der Zweifel zu finden). 
Sie beten, ein Dreizehnter möge ihnen gefendet werben, dev 
fie das Recht Lehre und an das fefte Land lotſe. Sofort 
fit ein Dreizehnter am Schiffshinterteil, führt ein Ruder 
und ftenert gegen Wind und Wellen fiher und glüdlich ans 
Land: dort angelangt, wirft er eine Art, die er auf ber 
Schulter trägt, zur Erde: da entipringt an diefer Stelle ein 
Duell: hier fett er fich nieber, die zwölf anderen um thn, 
und er weift ihnen das Recht. Seiner der zwölf Fannte thn, 
jedemt der zwölf glich er von-Angeficht und nachdem er fie 
bas Recht gelehrt — waren ihrer wieder nur zwölf: dev dvei- 
zehnte war verichwunden: er war mir ter Ausdrud ihrer 
Gemein-Vernunft, ihres übereinftimmenden Rechts-Bewußt— 
jeins gewefen. — | | ji 

Der Unbefannte war urſprünglich wohl Odin, fpäter aber’ 
‚ nachdem ein befonderer Gott des Rechts aus Odin (als dem 
Gott des Geiftes, daher ift er Fofites Grofvater) und Bal: 
dur, als dem Gott der fittlichen Reinheit und Wahrhaftigkeit, 
herausgelöft war, eben biefer nee Gott. Man verlegt jene 
Rechtsbelehrung auf die Sujel Helgoland (die Grenze der 


1) Hier findet er alfo felbft den Sprud, erfragt ihn nicht von den 
Schöffen: freilich tft es Schiedsſpruch, im Wege des Vergleichs, nicht Urteil 
nach durchgeführten Nechtswerfahren, die Götter haben eine bejondere Ge- 
rihtsftätte an dem Brunnen der Urd, wo aber Odin den Borfi zu 
haber jcheint. 

Dahn, Walhall. 9 


a ee ye ee, ee ke ey ates) See ee ce Le, eee 
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Srifen und Dänen), welche nach diefem Gott ,Gofitesland” 
hieß und wo ein heiliger Brunnguell in hoher Verehrung 
jtand: nur fchweigend durfte man fchöpfen das veine und ge- 
heimntsvolle Naf. 

Sank Wilibrord wagte es, um das Bahr 740 in dem 
Duell drei Heiden zu taufen: kaum entging er lebend dem 
Zorn des Volkes über ſolche Entweihung und Verwendung 
des Brunnens der alten Götter zum Dienft ihrer Feinde. 
Erit Sankt Lintger (geftorben im Jahre 809), felbjt ein 
Seife, führte das Chriftentum auf der Snfel ein, die heute 
nod) das „heilige Land” genannt ift (auch in EDEN gab e8 


einen Forfeti-Walb). 


Bon Baldurs Tod wird beffer in anderem Zufammenhang 
gehandelt: feine Spuren — unter diefenn Namen — in Deutfch- 
land find fehr felten: gar mancher Drtsname, ter, mit Pfol 
zufammengefett auf Phol-, angeblich gleich Baldur, gebeutet 
wurde, geht auf „Pfahl“ zurück, auf den Pfahlgraben, ven 
alten römiſchen Grenzhag (limes). Und wenn man eine 
Bekräftigung jener Annahme darin finden wollte, daß diefe 
Orte auch oft „Teufels““Graben, ,Tenfels"-hag genannt werden 
— ba nämlich auch diefer Gott im Mittelalter als ein Teufel 
gedacht worden fet — jo ift zu erinnern, daß die Deutfchen 


das ihnen fo verberbliche und großartige, faft übermenfchliche 


Werk der römijchen Feinde, den Grenzhag, den Pfahlgraben 4), 
auf Riefen oder andere böje Gewalten, d. h. in der chrift- 
lichen Zeit auf Teufel zurüdführten. So bleibt als Zeugnis 
für „Phol“ fajt nur der Merfeburger Zauberfpruch über, ver - 
bei Berrenfungen gefprochen wurde: eingefleivet in epifche, ja 
dramatische Kor: 


1) Dahn, Urgefdidte II. ©. 422 f.; Deutſche Gefchichte I. 1. 
©. 498 f. 


— 131 — 


phol ende uuödan Bol und Wotan 
uuorun zi holza: fuhren zu DHolze 1): 
du uuart demo balderes uolon | da ward Valders?) Fohlen 3) 
sin uuoz birenkit: fein Buß verrenft: 
thu biguolen sinthgunt, da befang’) ihn Sinthgunt, 
sunnä era suister Sonne, ihre Schwefter, 
thu biguolen früä, da bejang ihn Fraua (Frigg) 
uollä er& suister, - Bolla, deren Schweſter: 
thu biguolen uuödan, ba befang ihn Wotan, 
sö he uuola conda wie er wohl verftand, 
söse bénrenki, fo die Beinverrenfung, 
söse bluotrenki, fo die Blutverrentung, 
söse lidirenki: fo die Öliederverrenfung: 
(bier fehlt wohl cine Zeile) 
»ben zi béna, „Bein zu Beine, 
bluot zi bluoda, Blut zu Blute, 
lid zi geliden, Glied zu Gliedern, 
söse gelimida sin«. als ob fie geleimt wären“5). 


1) D. b. ritten zu Walde. 

2) Ober des Gebieters, d. h. Wotans. 

3) Über Balburs Rok f. unten; wahrfcheinfich waren die in dem 
heiligen Hain der Naharnavalen, einer germanischen Völkerſchaft, ver: 
ehrten jugendlichen Brüder, welche Tacitus mit Kaftor und Pollug vergleicht, 
Baldur und Hermodr oder Baldıır und Hödur. 

4) Beiprad). | 

5) Wir erfehen daraus, daß Bolla als Friggs Schwefter galt und 
daß, neben einer fonft unbelannten Göttin (man vermutet Darunter ein 
Geftirn, aber gewiß mit Unredt den mäunlichen Moud) Sinthyumt, 
aud hier die Sonne (Sunna), wie nordijch Sol, die unter den Aſinnen 
genannt wird, weiblich gedacht wird. | 


* 


—— — 
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Sechfles Kapitel, 


Loki-Loge. 


Baldur wird, wie wir ſehen werden, getötet durch ſeines 
Bruders Hödur unſchuldige Hand, auf Anſtiften des böſen 
Loki, althochdentſch Loge. Die Naturgrundlage dieſer halb 
aſiſchen, halb rieſiſchen Geſtalt iſt, obzwar dieſes bezweifelt 
wird, das Feuer). Und wie das Teuer, nah Schillers ſchönen 
Worten, bald wohlthätig, bald verberblich wirkt, fo ift auch 
Lokis Wefen ein zweifaches: er zählt zu den Göttern: denn 
die wärmende und befruchtende Ylamme ift eine jegensveiche, 
den Menfchen unentbehrlihe Macht: aber fie ift zugleich 
immer unzuverläffig, gefährlich, treulos und, wenn entfeffelt, 
furchtbar verberblih. Daher ver böfe Loki fchon vor feinem 
offenen Abfall von den Göttern diefen allerlei zwar Tiftige 
und verjchlagene, feheinbar und für den Augenblid auch wirk- 
lich vorteilhafte Natjchläge erteilt, welche fie aber doch ftets 
großen Gefahren und Verluften ausfezen und vor allem thre 
Treue und Wahrhaftigkeit Schädigen, daher ihre „Dämmerung“, 
d. h. ihre Verſchuldung herbeiführen und fteigern. 

1) Der Name wird dod wohl richtig anf die Sanskritwurzel lug 
zurückgeführt, leuchten, woher aud) lateiniſch lux, lucere, griechifch leukos, 
. nit auf lukan, ſchließen, abjchließen, ſodaß Loft der Beender, consum- 
mator, d. h. der Zerftörer alles Lebens ware. — Er heißt auch Loptr 
(Luft) und Lodur (Loderer 2). 
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Lofi heißt ver Sohn des Riefen Farbauti und ver Laufey 
oder Nal: Farbauti, der „Führer des Bootes“, tft vielleicht jener 
Riefe, welcher aus der bet Ymirs Cod entjtandenen Sintflut 
(S. 19) fich in einem Boote rettete: Lauf-ey hat man auf „Yaub- 
Inſel“ gedeutet, wohin der Riefe flüchtete. Aber vielleicht galt Loft 
ursprünglich alg Oring Bruder’): er wandert wiederholt mit 
ihm und mit Hönir: eine Erinnerung daran, dak anfangs 
Luft, Waffer, Feuer, fpäter Odin, Höniv (Ogiv), Loft über- 
wiegend als Naturgewalten gedacht waren: fpäter wird dann 
Loft nicht mehr als Odins geborener, fondern durch Vertrag 
angenontmener Bruder gedacht: als ,Blutsbruder“: Freunde 
rigten je eine Aber ihres Armes, fingen das Blut in einem 
Becher auf, vermifchten e8 und tranfen beite davon, wodurch 
ein unverbrüchlicher Treueverband hergeftellt ward, fo eng wie 
unter wirklichen Bviidern?). 

Aber alsbald bricht der arge liftige oki tiefe Treue: 
anfangs erteilt er, wohl Lediglich feiner Natur folgend, Nat: 
ihläge, deren Befolgung die Reinheit ver Götter nur gefährdet, 
ihre Sicherheit trübt. Bald aber, darüber gefcholten und be- 


1) Lofis Brüder heifer Bileiftr und Helblindt, Bileiftr 
„Sturm-löfer) ift aber aud ein Name Odins, danach wäre bann Hel- 
blindt etwa Hönir und es ergäbe fih, da einem Niefen Fornjotr drei 
Söhne Kari (oder Hler), Ogir und Logi beigefehrieben werden, die Drei— 
dahl: 


Luft Waſſer Feuer 

Odin Hönir Loki 

Bileiſtr Helblindi Loft 

Kari (oder Hler) Ogir Logi 
entſprechend: Zeus Pofeidon Hephäſtos. 


oe Simro d.) 
2) Dahn, Sind Götter? Die Halfred Sigffald-Gaga. 4. Auflage, 
Leipzig 1882, ©. 33. — Bgl. Dahn, Ein Kampf um Nom. 10. au 
Leipzig 1884. I. ©. 24. 
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droht, ftiftet er nun’) abfichtlich Böſes, bis ev endlich fie 
offen bejchimpft ung ihren Liebling Baldur ermorden läßt. 
So lange jedoch Loft als wohlthätiger Feuergott zu den Göttern 
halt, mußte ein bejonderer. Vertreter des ſchädlichen Feuers 
gedacht werden. Auch diefer, ein Rieſe, führt den Namen 
Logi, — eine Erinnerung an Xofis urfprünglich riefifche Natur 
und Barteiftellung — mit welchem Loft fogar einen Wettkampf 
eingeht (©. 93). Sa einmal wird das fchädliche Feuer (tm 
Gegenſatz zu dem den Göttern und Menfchen befreundeten) als 
Utgardalofi bezeichnet, d. h. der Loki der riefifhen, am 
Guperften Erdenrand gelegenen „Außen-Welt“. 

Schon vor vem offenen Bruche mit den Göttern erſcheint 
Lokis Rat und That zugleich mit dem Segensreichen auch 
ſchädlich?), Go ſchafft er zwar mit Odin und Hoenir zu— 
ſammen die Menſchen: aber ſeine Gabe an dieſe, Blut und 
blühende Farbe, ſchließt mit dem Warmen und Reigvollen zu— 
gleich das Gefährliche der Leidenſchaft, ver Verlodung?) und 


1) Sehr naiv läßt ihn eine Sage erft böfe werden, nachdem er das 
balbverbrannte Herz eines böfen Weibes gefunden und gegeffen hatte. 

2) Loki in feiner verderblihen Wirkung bezeichnet e8, daß nad ihm 
benannt ift der Schwindelhafer (avena fatua) oder aud Hahnenfamm 
(unnanthus crista galli), ferner ein dem Vieh fchädliches Unkraut, po- 
lytrichum commune, Lokis Hafer. In Skandinavien hat fic fein Name 
überhaupt lebendig erhalten in allerlei volkstümlichen Wendungen: zieht 
die Sonne Streifen, fo fagt man: Loli führt über die Ader, oder Loki 
trintt Waffer. Der Irrwiſch heißt Lofis Geruch, der flammende Stern 
Sirius Lokis Brand, Brennfpäne heißen Lolis Späne; wenn Unheil 
geftiftet wird, fagt man, num fat Loft feinen Hafer; hört man leichtgläubig 
auf Lügen, fo fagt man, er hört auf Lokis Abenteuer; maufern bie Vögel, 
jo gehen fie unter Lokis Cage; ſchwellen Dünfte in der Sonnenglut auf 
der Erde, fo treibt Loki ſeine Seifen aus und fniftert das Feuer, fo giebt 
Lofi feinen Kindern Schläge. 

1) Bölufpa 17. 18.: 

„Singen da dreie aus diejer Verſammlung, | Mächtige, milde Götter 
zumal; | Fanden am Ufer unmädtig | Ast und Embla und ohne Be: 





ungezügelt auflodernden Sinnlichkeit ein. So verfchafft er 
zwar Thor den an die Riefen verlorenen Hammer wieder: aber 
nur, indem er Freyas Auslieferung an die Riefen dafür ver- 
{pricht und, da dies an ihrem und aller Götter Sträuben 
iheitert, diefe zu Trug und Treubruch gegen die Riefen ver: 
leitet. So fchert er Gif, Thors Gemahlin, Hinterliftig das 
Haar ab — die Gommerfererglut verjengt das Haar, d.h. 
ben Graswuchs der Erde unter dem Schein wohlthätiger Wärme 
—: um fic von der Strafe zu löſen, bietet er num zwar 
den Göttern die wertvollften Kleinode: Freyrs Schiff, Thors 
Hammer, welche. er durch die jchmievefundigen Ounfel-Elben, 
bie Zwerge, fertigen läßt: (— diefe find ihm nabheftehend: denn 
fie haufen in den Tiefen der Berge, wo auch das Erdfeuer 4) 
(Loft) wohnt, und fie werden auf feinen Rat von den Göttern 
geſchaffen). Allein argliftig ſucht er doch wieder die Vollfommen- 
heit dieſer herrlichen Geräte zu hindern: er ftach als Mücke 
den Zwerg, welcher den Blajebalg zog, jo daß auch wirklich 
der Schaft an Thors Hammer etwas zu kurz ausfiel (S. 80). 

Auch zu dem Vertrag mit dem viefiichen Baumeifter (f. unten 
III, 1) hat ev, fo jcheint, den Göttern geraten: und als fie 
dadurch abermals mit DVerluften bedvoht werden, vermag ev 
fie nur durch abermalige Lift zu vetten, welche auch die Aſen 


wußtfein. | Bejaßen nicht Seele, befaßen nist Sinn, | Nidt Blut nok 
Bewegung noch blühende Farbe: | Seele gab Odin, Hönir gab Sinn, | 
Blut gab Loft und blühende Farbe. (So Simrod. — Anders Mül— 
lenhoff.) | 

1) In diefem Sinn wird von ihm erzählt, er habe fic) auf adjt 
Monde in eine mildfpendende Kuh und Mutter verwandelt, die im 
Scope der Erde wohnte: e8 find die acht Wintermonate des Nordlands 
(wie Die acht Rafter unter der Erde, in welche Tiefe Thors Hammer ver 
ftedt wird: die act Monate, in denen es nicht donnert), während welcher 
bie Wärme nur tief im Schoß der Erde nod) zu finden ift: infofer wirft 
Loft als nährende Wärme, d. h. Mutter des Lebens, wohlthätig. 
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ſchuldig macht, da fie diefelbe oder doch ihre Wirkungen gut- 
heißen. Wie Freya will er auch Sdun ntit ihren verfüngenden 
Äpfeln ven Niefen preisgeben (f. unten: Sdun) zum fchwerften 
Schaden der Götter, welche num zu altern beginnen. Endlich 
aber, nachdem er lange (nach Uhlands ſchönem Wort) als das 
feife und raſtlos unter den Göttern umherfchleichende Verderben 
— ft, Betrug, ſchädlicher Nat, Täuſchung (zunächit zwar 
der Riefen, aber auch ver Götter), Gefährdung und Befledung 
derselben — in noch verbedter Feindſeligkeit wirkte, verfett 
er in Baldurs Ermordung ihnen offen den jchwerften Schlag, 
ber fie vor ter Götterdämmerung felbft — dieſe vorbedeutend 
— treffen Tann. 

Zur Strafe für dtefen äußerſten Frevel wird Loti gefangen 
und gefeffelt (f. unten, Götterdämmerung), nachdem er, nach 
einer Überlieferung wenigftens, vorher noch alle in der Halle 
bes Meergottes Dgir zu feftlichem Mahle verjammelten Götter 
und Göttinnen befchimpft hat, unter Aufdeckung ihrer Schwä- 
hen, Fehler und Vergehen jeder Art: dies ift der Inhalt der 
Ögis-dreda, dev uns zu großem Teil unverftändlich bleibt, 
weil er in feinen Anspielungen die Kenntnis der zahlreichen 
Göttergejchiehten vorausſetzt, welche uns leider verloren find. 
Man erfieht aber daraus, in welcher Fülle und in welch ver- 
fänglicher Weife die Dichtung folche Mythen ausgebildet hatte, 
nach welchen faft alle Götter und Göttinnen in Untreue und, 
andere Schuld verjtrickt erfcheinen, fo daß das fittliche Bedürfnis 
im Volk ihren Untergang over doch ihre Lauterung im Welten: 
brande dringend fordern mußte (Seite 45). | 

Auper zwei Söhnen von ferner Gattin Sighn hatte okt 
nod) von der Riefin Angur-boda (GS. 105) drei furchtbare 
Sprößlinge: den Fenriswolf (Seite 105), die Mtidgard- 
ihlange (Seite 93, 96) und Hel (f. unten ©. 138). 


—_ 


—hsin 





Siebentes Kapifel, 


Hel⸗Nerthus. 


Während der Fenriswolf und die Midgardſchlange: die 
Vernichtung (zumal der Rechtsbruch) und das unwirtliche, ſtets 
die Dämme der Erde bedrohende Weltmeer, ausſchließend ſchäd— 
liche Mächte find, gilt died nicht in gleicher Ausnahmsloſigkeit 
bon Hel, welche fpäter zwar als Niefin, als fchaurige Herr- 
Icherin der Unterwelt, des Schattenveiches, auch wohl des Straf- 
ortes für Verbrecher, als Todesgöttin erfcheint, urfprünglic) 
aber auch wohlthätige Bedeutung gehabt hat. 

Sie bebeutet in ihrem Namen „Heljan“, hehlen, bergen, zwar 
das Berhülltwerden und Gefangengehaltenwerden der Toten in 
bem fchaurigen finftern Abgrund der Tiefe, aber zugleich auch 
das Nährende: die ſchützende, Lebensfeime bergende und be- 
fruchtende Erde wird als fegensreicher, warmer Schoß, als ehr- 
würbigheilige Mutter „vie hehlende” genannt!). Go fommt es, 


1) Daher geht auch der eine Name Friggas: Holda, Frau Holle, 
bie Hulle grau (bei Thüringen und Franken) und ebenfo der eine Name 
Freyas, Hilde, ſofern diefe die erfte und die Anführerin der Wal-küren ift, 
auf diefelbe Wurzel hilan, hehlen zurüd. Daher ift aud) die Hausfrau 
des Unterweltsriefen, als Thor dorthin gerät, allgoldig, von lichten Brauer, 
freundlich, nicht feindlich, gegen den Gott gefinnt, den fie vor ihrem Gatten 
zu ſchützen tradtet. — Deshalb weilen aud) Gerda (©. 115) und Sdun 
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daß die Erdgöttin Jörd (auch Fiörgyn, Berg, Hlodyn, 
Herdgöttin), die Nerthus (Nährende) dev Südgermanen, ur- 
fpriinglid) die große von den Römern der Bis verglichene 
Göttin, wohl auch als Hel gevacht wurde. Daher berührt 
jie fic) mit Frigg, welche, der Hera-Juno entfprechend, bie 
Göttin der Che, des Hausherdes, der Truchtbarfeit ift, das 
Ideal der germanischen Hausfrau, des Götterfönigs fchöne, 
ſtrenge, ehrfurchtwürdige Gemahlin. 

Wie es feheint, war fie anfangs zugleich die Göttin der 
Liebe, dieſe ohne Rückficht auf den heiligen Chebund gedacht. 
Erſt [pater Löfte fich, wie wir dies ja wiederholt gefehen, dieſe 
eine Seite der Berentungen von der Geſamtgeſtalt ab und 
wurde gu einer befonteren felbftindigen Göttin der Liebe, als 
Freya: taher erklärt fic), bap auch {pater noch die beiden 
nahe verwantten und alliterierenten Göttinnen Frigg und Freya 
mit einander oft verwechjelt over identifiziert werden, was fveilich 
nicht ausschließt, daß die jugendlich- feurige Freya als Göttin 
der Liebe zu Trigga, der geftvengen und eiferfüchtig das Recht 
rer Che wahrenden Matrone, auch wohl einmal in Gegen- 
fats tritt. 

Sehr bezeichnend für die Doppelnatur der Hel: die finftere, 
Grab und Tod bedeutende und zugleich die lebennährende und 
für das Wiedevemporjteigen des gefchüßten Keimes unentbehr- 
liche, tft e8 nun, daß Hel felbft oder vie bet ihr weilenden 
Jungfrauen halb fchwarze und halb weiße Haut: und Gewand- 


(f. unten) wenigfteng vorübergehend bet Hel: int Winter bergen fie fid) im 
Schoß der Erde, um erft nad) dent Siege des Lidhtes entpor zu fteigen umd 
Blüte und Fruchtbarkeit unter den Menfchen zu verbreiten. Lokis Tochter 
kaun Hel als wohlthätige wie als ſchädliche Gewalt heißen: jenes, weil die 
Erdwärme won dem Erdfeuer ftanımt und dieſes, weil die Vernichtung des 
Lebens im finfter Grab auf dew Berderber Loli, den Mörder des Ficht- 
gottes, guriidgefiihrt werden mag. 
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Barbe tragen. Die in die Unterwelt verwünfchte, zum Aufent- 
halt in der Grabestiefe für beftimmte Zeit verdammte Maid 
ift Schwarz, fofern fie ber Tiefe verfallen, aber weiß, fofern 
jie der Erlöfung, der Befreiung 3. B. durch den fieghaft 
eindringenden lichten Ritter fähig tft (den Sonnenftrahl: 
©. 116: Sfirnirs-Fahrt). 

Daher in vielen Sagen und Märchen auch wohl darauf 
geachtet wird, ob der kühne Befreier die zu Rettende ſchon 
ganz fchwarz geworden antrifft: — dann ift fie verloren — 
oder ob noch Weißes an ihr haftet: dann tft fie noch zu er- 
löfen. Das ward dann in Legenden auch wohl auf die im 
Fegefeuer harrenden Seelen übertragen. 

Als Königin der fchauvigen Tiefe, als Beherricherin der 
Schreden, als Fürftin der finfteren Unterwelt erjcheint Hel 
auch als Gebietigerin der Straforte für Frevler, welche nad) 
dem Tode die Schuld ihres Lebens zu büßen haben: fo ward 
die perfönlich gedachte Göttin Hel der Heiden zu der räumlich 
gedachten Hölle des chriftlichen Mittelalters. Wher erſt das 
Chriftentum hat uns die Hölle heiß gemacht: nach germanifcher 
Anſchauung ift der Strafort der abgefdtedenen Seelen eine 
falte Waffer-Hölle: Ströme!) unter dev Erde, eben im Reiche 
Hels, welche Schwerter, Schlangen und Leichen dahinwalzen ; 
mitten in dieſem Gewoge treiben die Verftorbenen dahin, 
welche auf Erden die Schuld des Meineids, des Mtordes an 
Gefippen und ähnliches verübt haben: aber die Qualen diefer 
germanifchen Holle find nicht ewige (f. unten: Götterdämmerung). 


1, Die Seherin fchildert Hel und die Straf-Orte fo: ein Gal ftebt, 
der Sonne unerreihbar, an den Leichenſtränden: nordwärts wendet fi 
die Thür. Gifttropfer fallen herein durch die Licht-Löcher. Geflochten ift 
der Sal aus Schlangenrüden. Da durdwaten reißende Ströme mein- 
eidige Männer und Mörder, da faugt Nid-höggr die Leichen der Wbge- 
ſchiedenen. Es zerreißt der Böfe (Friedlofe, Freoler) die Männer. 
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Die Brücke, welche nach der Unterwelt führt durch Stein- 
tlüfte, wird von der Riefin Moͤdgudr (Seelenftreit) bewacht. 
Sie tft eine Anklägerin: als Brunhild den Mitt nad) Hel 
thut, wehrt ihr die Niefin den Weg, indem fie ihr die 
während ihres Lebens auf der Erde begangene Schuld vorhält. 

Eine Göttin der Schreden, die Riefin der granfigen Tiefe, 
welche alles Leben hinabfchlürfen will, ähnlich wie die Waffer- 
viefin Ran die Crtrinfenden, wurte Hel wohl erft fpäter, 
nachdem ihre wohlthätigen Seiten in ber Erdgöttin Nerthus 
oder Jörd fowie in Frigg befonderen Ausrrud gefunden 
hatten. Als böfe Unholdin fchildert fie eine offenbar jüngere 
Darftellung: ihr Sal heißt Elend, Hunger ihre Schüffel, 
ihr Meſſer Gier, ihr Knecht Gangträge, ihre Magd Gang: 
laffig, thre Schwelle Einfturz, ihr Bett Kummer, ihr Vor: 
hang drohendes Verderben: fie ift nur zur Hälfte menfchenfarb, 
zur anderen Hälfte ſchwarz (ſchwarzblau: bla): alfo kenntlich 
genug durch ihr furchtbares Ausfehen!). 

Bielleicht aber waren früher neben jenen Straforten in 
Hels Reich auch Räume ſeligen Aufenthalts gedacht, welche 
erft {pater ausfchließend nach Asgard verlegt wurden, wobei 
dann das Fortleben in Hel auch für Schulrlojfe nur mehr 
als ein freudlofes, fchattenhaftes gedacht wurde, nachtem ber 
vergeiftigte Odin und fein Walhall in ven Borbergrumd 
getreten waren. Wenigftens würde jene Annahme am beften 
erklären, daß Sagen und Märchen im Reiche ver Unterwelt, 
im Schoß der Berge, in Höhlen, unterhalb der Seen und 
Teiche anmutreiche Gärten, blumige Wiefen, golrene Säle 
fennen, in welchen die Seelen der ſchuldloſen Abgefchiedenen 
ein frohes Dafein führen: wird doch auch für Baldur feft- 
lider Empfang in Hels geichmücten Sal bereitet. 

Mit Hel, Holle zuſammengeſetzte Ortsbezeichnungen find in Sfan- 
dinavien, Deutſchland, England ſehr häufig. 
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Die ſegensreiche Wirkung Hels allein wird hervor— 
gehoben, wenn ſie mit der Erdgöttin Jörd (ſüdgermaniſch: 
Nerthus) als Eins gedacht und daher — als ſolche — mit 
Odin vermählt wird: fie gebiert ihm als Jörd Thor (©. 79). 
als Hel Widar (ſ. dieſen unten). Daher heißt es auch, 
daß Odin ihr Gewalt über die neunte Welt (eben über die 
Unterwelt!)) gegeben habe. US Heilige, ſegensreiche, all- 
nährende (Nerthus von narjan, nähren) Mutter wurde die 
Erbgöttin (terra mater) von fuebifchen Völkern an der Norb- 
jeefiifte verehrt: fie hatte ihren Wohnſitz auf einem Eiland 
des Meeres: im einem keuſchen Haine ward ihr heiliger Wagen, 
von faltenreichen Gewande verhüllt, aufbewahrt: nur ihres 
Priefters Hand durfte rühren an das geheimnisvolle Gefährt. 
Diefer erfennt e8, wann die Göttin das Heiligtum betritt: 
alsbald werben die ihr geweihten Kühe angefchirrt und in 
Ehrfurcht begleitet ex ven feierlichen Zug. Denn nun fährt 
die Göttin unter die Völker und greift ein in die Gefchice 
dev Menfchen: vielleicht zur Beit des früheften Frühlings 
(Sebruar oder März). Da hebt an eine Reihe feftfroher 
Lage: alle Stätten, welche fie des Einzugs und der Gaftung 
würdigt, werben Veftplake. Dann ruhen die Waffen, feine 
Kriegsfahrt wird unternommen, eingefchloffen wird alle Eifen- 
wehr: Friede und Ruhe Fennt man in jenen Tagen, liebt man 
in jenen Tagen allein, bid die Göttin des Verkehrs mit den 
Sterblichen erfüttigt ift und derfelbe Priefter fie zurücgeleitet 
in ihr Heiligtum. Alsbald werden Wagen, Gewande und, 
nach dem Glauben, die Gottheit felbft in einem geheimmis- 
voll abgelegenen See gebavet. Unfreie, welche dabei Dienfte 
leijten, verfchlingt fofort diefelbe Glut. Daher waltet ge- 


1) Ober gar über neun Welten, wie es ein anbdermal heißt: dann 
muß man fid) die Unterwelt in neun Neiche gegliedert worftellen.: 
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heimes Grauen und eine bedcutungsvolle Nätjelhaftigfeit: 
denn, was jenes Verborgene fet, das wiffen mir dem Tove 
Geweihte. Diefe Schilderung des Tacitus (Germania c. 40) 
zeigt die Erdgöttin als eine Mutter der Frente, des Segens, 
des Gedeihens, des Friedens, wann fie unter die Bilfer fährt: 
aber die diifteren Menjchenopfer, die ver geheinmiswolle See 
verfchlingt, deuten an, daß fie zugleich die Göttin des Todes 
und der Unterwelt war. 

Der Wagen der Göttin war vielleicht zugleich als Schiff 
gebacht: (in Italien »Caroccio«, ein Wagen, der oft ein Schiff. 
oder dod) einen Maftbaum trug) — Schon um von jener Infel 
das Feltland zu erreichen. Unter dem Bild eines Schiffes, 
bd. h. richtiger wohl auf einem Schiff, hielt eine Göttin ver 
Sruchtbarfeit, welche von den Römern der äghptifchen Sfis 
verglichen ward, Umzüge. Solche feftliche Umfahrten, zur Zeit 
ba der Winter dem fieghaft einziehenten Frühling weicht, — 
ungefähr um Faſtnacht!) — mit der Bedeutung, rende und 
Srieden zu verbreiten, waren häufig und haben fich in manchen 
Landſchaften bis heute erhalten. 

Gerade von dem Feftdienft diefer der gſis vergleichbaren 
Göttin der Ehe, des Friedens, der Fruchtbarkeit, daher auch 
des Ackerſegens und der Schiffahrt, haben ſich zahlreiche Spuren 
erhalten. Aventin erzählt von einer Frau Eiſen, welche 


1) Da es ein Feſt der Liebes- oder doch der Ehegöttin war, beteiligen 
fih zumal Frauen, oft in ausgelaffenem Übermut, am der Feier, oder e8 
werben Mädchen, die nicht heiraten wollen, zur Strafe vor den Wager 
der Chegöttin gefpannt, fie müfjen ihn ziehen. — Nachdem der alte heid- 
nische Urfprung dieſer Faſtnachtumzüge und Reigen vergefen war, erfand 
man allerlei andere Entſtehungsgründe: ſo bei dem Schäfflertanz 
und dem Metzgerſprung in München: nachdem furchtbare Peſt den 
Mut der Bürger gebrochen hatte, ſollten bei Nachlaſſen der Seuche zuerſt 
dieſe Zünfte wieder frohe Kurzweil auf den Straßen gewagt und die 
Lebensfreude der Einwohner wieder geweckt haben. 
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den König Schwab in Augsburg Cifen: fehmieben gelehrt 
habe und pflügen, faen, ernten, Flachs und Hanf bauen, die 
Weiber aber fpinnen, weben, nähen, Brod kneten und baden: 
mit Schiff, Pflug und Wagen zog fie durch die Gane. Bu 
Nivelles wird noch der Wagen einer folchen Göttin, der 
heiligen Gertrud, aufbewahrt, welche gegen Mäuſefraß ſchützte: 
mit einer Maus am Stab oder Roden wird fie abgebildet. 
Man trinft Santt Gertruds Minne wie der heidnifchen 
Götter und zwar aus einem Becher, der ein Schiff darftellt. 
Denn auch die Schügerin der Schiffer ift fie: die Rheinſchiffer 
beten in der Rapelle der heiligen Gertrud in Bonn um 
gute Fahrt: fie bringt die {chine Jahreszeit, „d. h. fie holt 
den Falten Stein aus dem Rhein”. Die Gartenarbeit wird nun 
wieder möglich: „Gertrud (= Freya-Gerda) ift die erfte Gärt- 
nerin“: d. h. an ihrem Tag (17. März) weicht vie Kälte der 
Frühlingswärme. Ger-trud, die „Speerstraute”, ift übrigens 
ein Walküren-Name: fie entfpricht Freya: daher auch ver- 
bringen alle Seelen DVerjtorbener die erfte Nacht in Sanft 
Gertrude Sal, die zweite bei Sankt Michael, die dvitte 
erft in Himmel oder Hölle: es ift Freya, welche fich mit 
Wotan (= Sankt Michael) in die Seelen der BVerftorbenen 
teilt. Auch ift Sankt Gertrud wie einer heibnifchen Göttin 
ein Waldestier Heilig: der rothänbige Schwarzfpedt 
(picus martius), der aud „Martinsvogel“ heigt, weil er 
Sanft Martin d. h. Wotan geweiht ift. Derfelbe war bei 
den Stalifern ein verzauberter König, Picus, ein Wald- 
geift, als Vogel aber dem Rriegsgott Mars geweiht, was 
vielleicht auch auf Sankt Martin (mit Schwert und Mantel) 
hinführt. _ | .. | 

Der Gemahl der Nerthus war nicht Odin, fondern wahr: 
iheinlich ihr Bruder Niördr, welcher fie verlaffen mußte, 
alg er, aus dem Berbande der Wanen fcheidend, unter die 
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Afen aufgenommen wurde: denn Gejchwifterehe, welche wie 
bet anderen arifchen Völkern auch bei Germanen in älteiter 
Zeit vorfam, galt den Ajen d.h. vem vorgefchrittenen Be- 
wußtjein, welches bie Aſen-Religion gefchaffen, nicht mehr als 
erlaubt !). 


1) ©. Seite 112 und unten Wölfungen-Sage. 


Dahn, Walhall. 10 


Achtes Rayitel. 


Freya und Yrigg. 


Freya, die Wanengittin (S. 29, 112) war vermählt mit 
Odr: als fie dicfen verlor, weinte fie ihm in trener Liebe Sehnen 
golrene Thranen nad. Orv wird von einigen als Freyr gedacht, 
welcher die Schiwefter bei ihrer betrer Aufnahme unter vie jen 
(S.30) nicht mehr habe alg Gemahl behalten türfen (S. 112), 
bon anderen alg Odin, der in den „Zwölf Nächten“ (von Weih- 
nachten bis Dreifönige) als wilter Jäger in dem Sturmbraufen 
jener Zeit um die Frühlingsgöttin, die fchöne Sahreszeit, wirbt, 
aber fchen bald, zur Zeit der Sommerfonnenwente, von dem 
Hauer eines Chers getroffen, ſtirbt: d. h. nur in feiner Be- 
deutung alg Gott des auffteigenden Jahres: ähnlich feinem 
- Sohne Baldur!). Daher wird auch der Hadelberend (d. h. 
Weantelträger d. h. Wotan), der im Mittelalter als wilder 
Sager Wotan vertritt, durch einen Cher getötet und hat nun 
in alle Ewigkeit zu jagen, weil er fich, frerlen Cinnes, ftatt 
ber himmlischen Seligfeit ewige Weitmannsluft gewünscht hatte. 

Bald aber ward nicht mehr Freya als Gemahlin Oring 
getadht?), fondern Frigga: Freya, die zur Naturgrundlage bie 

1) Diefe Gage entipridt dent griechiſchen Mythos von Adonis, der 
ebenfalls durch einen Cher der Liebesgöttin Aphrodite entrijfe wird. 

2) Wie nod („Frea“) in Der Sage vow der Namengebung der Lango- 
barden. 


147 


Freya. 
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{hone Frühlingszeit hat, ward nun zur Göttin der Liebe, 
ſowohl rer edel als (zumal fpäter) der finnlichen, leiven- 
Ichaftlichen Xiebe, wentgjteus werten ihr von Loft und der 
Riejin Hyndla terartige Borwürfe gemacht. 

Aber Freya tft nicht eine weichliche Xiebesgöttin wie Aphro- 
bite, ſondern fie tit zugleich die erfte, die Anführerin der Wal- 
füren, ter Schildjungfrauen Oring (f. diefe unten). Als folche 
teitet fie an ber Gpike diefer in bie Schlacht und ihr gehört 
tie Hälfte ter Wal, d. h. der (nach res Schicfals oder Oring 
orer eben ter Walsfüren Beſchluß) in rem Kampfe Gefallenen, 
nur die andere Hälfte Orin (S. 145) : daher heißt ihre Himmels- 
burg Folk-wang, ter Anger des (gefallenen) Volkes, ihr Sal 
Sef-rumnir, ter Sit-räumige; der Freitag (nordifd Frey— 
jutagr) ijt nach ihr benannt. | 

Als Walküre (— fie tft die eigentliche, die uvfpriinglich 
einzige, die anderen find nur ihre Bervielfaltiqungen und 
Wiederholungen —) tft fie Sungfrau: als jolche heißt fie 
Gefion und alle, die unvermählt jterben, nimmt fie auf. 
Indes hat fpater bie Gage Gefion einen Gemahl gefellt. 
„Gefn“ heißt Meeresftrom: raran wohl fnüpfte bie Dichtung. 
Zu Gylfi, König von Swithion (Schweren), fam einft eine 
fahrende Frau, deren Gefang ihn fo wonnig ergötte, daß er 
ihr zum Lohne fo viel feines Landes verſprach, als vier Rinder 
während eines Tages und einer Nacht würden pflügen finnen. 
Aber diefe Yantfahrerin war eine verkleitete Tochter Asgards: 
fie nahm vier Rinder aus Rieſenheim — Niejengebovrene — 
und jochte fie vor ihren Pflug. Go gewaltig und tteffurchend 
zogen vie Rinder, va fie das Gepflügte loeriffen vom üb- 
rigen Fejtland und es mit fich zogen ins Meer, bis fie ftehen 
blieben in einem Cunte. Da feitigte Gefion bas losgeriffene 
Land und nannte ed „Seeland“: — tie däniſche Infel. Im 
Schweden entjtand an Stelle bes weggepflügten Landſtückes 
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ein See, Lögr, deffen Buchten daher ben vorfpringenten 
Küftenfpigen von Seeland entjprechen, wie die Scheite dem 
Schwert. Gefion vermählte fih zu Lethra, der däniſchen 
Königsburg, auf Seeland, mit Skiold und ward fo ter 
Stidldunge Stammmutter. 

Frigg, Odins rechtmäßige Gemahlin, ver Hera-Suno ent- 
{prechend, ift die Göttin ter Che, des heiligen Herdes, deg 
ehelichen Haufes, der ehehänslichen Wirtichaft: fie ift bas 
Sdeal der germanifchen Hausfrau, mit deren ernften Pflichten 
und ftolzgen Rechten. Daher ijt fie tie Lehrerin und Be— 
ichirmerin des Spinnens, daher führt fie am Gürtel die 
Schlüſſel als Zeichen ihrer Schlüfjelgewalt d.h. der Let- 
tung des Hausftandes. Wie Hera-Suno ijt fie — freilich 
nicht immer ohne Grund: der wärmite Freund Odin-Wotans 
muß ihr das einräumen! — oft vecht eiferfüchtig auf ihren 
Semahl. Daß ev vermöge feiner Naturgrundlage und ver- 
möge feiner verjchiedenen geiftigen Aufgaben von der Mytho— 
logie gar manche Frau und Freundin außer Frigga zutgedichtet 
erhalten muß: — dieſe Notwendigkeit einzujehen hat Frau 
Srigga niemals über ihr Frauenherz gebracht. 

Friggs Vater heißt Fiörgyn, weil fie urjprünglich mit 
per Erdgöttin Jörd, deffen Tochter, identiſch war; thre Halle 
heißt Fenfal, was auf Sumpf und Meer deutet 4). 

As Spinnerin lebt Frigg bis heute im Glauben tes 
Volkes fort: die drei Sterne, welche ren Gürtel des Stern- 
bildes Orion bilden, heißen „Friggs Noden“ Bet den 
Baiern und Schwaben geht fie heute nod) um als Bercht— 
frau, Srau Bercht d.h. VBerahta, die Glänzende, wie die 
Gage die Mutter Karls des Grofen Bertha die Spinne: 


1) Die bierfür verjudten Erklärungen find wenig befriedigend. 
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rin!) nannte und wie tie verlorene goldene Zeit, ba diefe 
Göttin des SGegens herrichte, beklagt wird mit dem Seufzer: 
„Die Zeit ift hin, da Bertha joann)”. Daher geht noch heute 
nach dem Glauben des oberveutichen Landvolfes um die Zeit, da 
die Spinuarbeit vollendet fein, jede Divne mit dem zugeteilten 
Maße Flache fertig fein muß — bis gu Lichtmeß (zweiten 
Sebruar) — eine hehre Geftalt in vem Dorf um: nad dem 
GSebetläuten in ter Dämmerftunte wandelt durch die ver: 
Ihneiten Gaffen und Gangjteige eine hohe Frau, ganz in 
weißes Linuen gehiillt, vom Haupte, von welchem fic) mand- 
mal eine goldene Locke durch des Schleiers Falten ftiehlt, bis 
zu den Riemenſchuhen: fie lugt durch die Buten-Scheiben der 
niederen Fenſter in die erleiuchteten Stuben und prüft, ob die 
Spinnarbett fauber vollendet: die fleifige, reinliche Magd 
belohnt fie, aber wehe der tragen, unfauberen! Sie tritt 
nachts an deren Bett und fchneidet thr mit bem langen 
Krumm⸗Meſſer den Leib auf, den nod nicht abgefponnenen 
Slahs und ten etwa nachlaffig in der Stube gelaffenen 
Kehricht hineinftopfend, mit dev Pflugſchar ftatt mit der Madel 
und mit einer Gifentette ftatt des Zwirns näht fie die Off- 
nung zu. Doc giebt e3 ein Mittel, fich zu ſchützen: wenn 
die Magd fleißig von den fetten Kücheln gegeffen hat, welche 
um dieſe Zeit gebaden werten, fo alitfcht das Meſſer un- 
ſchädlich ab: vie Schuldige hat bie Göttin wieder verſöhnt, 
burch eifrige Teilnahme an bem Opferfchmaus, ver diefer zu 
Ehren gehalten ward. Auch findet um Paftnacht in vielen 


1) Übrigens heifit dieje fagenhafte Königin auc) »la reine p&dauque«, 
Königin Gänſefuß: diefelbe follte Füße wie die Schwimmvögel halen: 
man hat das darauf 3uriidgefiihrt, daß Freya als Walfitre int Schwanen— 
hemd erjdeint, ober geradezu ala Schwan: aber nit Freya, Frigg ift die 
ſpinnende Géttin. 

2) Auch italientjdj: non è piu il tempo, che Berta filava. 


— 151 — 


Gauen das ,Berdtenlaufen jtatt, d. h. vie Frau Derahta, 
eine in Weiß gefleidete Geftalt, Hält ihren Umzug mit allerlei 
Gefolg{dhaft, in welder aud) Wotan und andre Götter, frei- 
lich fait bis zur Unkenntlichkeit entjtellt, auftreten. Cie fammeln 
bon jedem Haufe Gaben!) ein, welche unweigerlich gefpentet 
werden müſſen, eine Erſcheinung, welche bet folchen Um: 
zügen jehr oft begegnet und immer auf die alte Beitragspflicht 
zu Dem gemeinfamen Opferfeit und Opferichmaufe hinweift. 

Die Bercht-Frau ijt die Leuchtende Frau: wir jahen, fie 
ift in glänzend Leinen Weiß geleitet: fo ijt e8 tenn Frigg, 
welche als „weiße Frau” heute noch in vielen Schlöffern 
umgeht und als Ahnfrau gar manches Fürjtengejchlechtes?) 
verehrt wird: fie erjcheint warnend, mahnend ihren fpateften 
Sprößlingen, wann Gefahr fie bebroht3) over ſchwere Ver— 
brechen in bem Hauſe begangen find. Wie auf Odin führten 


1) Dies Sabenhetichen heißt „gampern“: man hat hieraus einen Son- 
dernamen unferer Göttin Zampe erſchloſſen; der fraglihe Tag heißt: 
Zimbertstag, was bald auf dtefe Göttin Zimpe (Zampe), bald auf 
Sint Berth (Santa Bertha) zurüdgeführt wird. — Auch an die von 
Tacitus erwähnte Göttin Tanfana hat man dabet gedacht, welche im 
Lande der Mtarfen ibei Dortmund?) ein von den Römern zerftürtes 
Weihtum hatte: Tanfana wird von „Dampf“ abgeleitet, der heilige Rauch 
des Herdfeuers, ſodaß fie eine Herd-gettin gewefe wäre, was gut zu der 
göttlichen Hausfrau Frigg pat. Die Gittin Hludana, nur in In: 
{drifter genannt, wird gedeutet auf Hlödyn, die Mutter Thor-Donars, 
alfo Ford. 

2) So des Königs: und Kaiferhaufes der Hohenzollern: eine Gräfin 
von Orlamünde. Während id) dies fchreibte, hat, in der Nacht vom 15. 
auf den 16. Sanuar 1884, ein Poften im königlichen Schloſſe zu Berlin 
dienftlih gemeldet: daß er die weiße Frau im einem abgelegenen 
Gange hake wandeln ſehen; die Unterfuhung überführte einen weißge— 
kleideten Küchen-Jungen. | 

3) 3.8. ein Spropling des Geſchlechtes fterben wird, webet die ſonſt 
weiße Frau Schwarz oder halb ſchwarz erſcheint: — eine Erinnerung an 
Hel ala Grundlage Friggas (S. 140). 
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alfo Königs- oder Fürftengefchlechter ihren Urfprung auch auf 
Odins Hausfrau zurüd: die weiße Frau (meiftens heißt fie 
„Bertha“ d.h. eben Berahta): — fo die von Neuhaus in 
Böhmen, welche dies Schloß erbaute und ven Arbeitern als 
Lohn einen „ſüßen Brei“ verfprach, d. h. einen Opfer- und 
Feſtſchmaus, der heute noch dafelbjt am grünen Donnerstag 
unter die Armen verteilt wird: Karpfen dürfen dabei nicht 
fehlen. Beftimmte Speifen: Fiſche (mit Hafergriige), He— 
ringe (mit Klößen) werben auch fonft zu Ehren der Berchtfrau 
gegeffen. Die Feftabende find Faſtnacht und auch der Drei- 
fönigsabend, der beshalh aud) Berdtenabend!) heit. 

Die weiße Frau wie die Berchtfrau und die Königin 
Bertha ijt vie Segen und Gebeihen jpendente „große Göttin“ 
(urfpriinglich Nertfus und auch Hel). ALS folche Heißt fie 
die „gute Tran“, la bonne dame, bona socia, auch wohl 
Dame Abonde, Abundia, >. h. Überfluß. Die Holde Frau 
(Frau Holle, Hullefrau) 2) tft fie als die milve, hilf» und fegen- 
veiche: fo heißt fie bei Franfen, Heffen, Thüringen: 
wenn fie „im hohlen Stein“, im tiefen Berg, unter der Erbe, 
aud) wohl in einem Brunnen oder unter einem Gee, ihre 
Wohnung hat, fo ift tas Erinnerung daran, daß fie die Erd- 
göttin, ja auch die Unterweltsgöttin war, Und daraus erklärt 

1) Der „Bohnenkönig“, der am diefen Abend aufgeftellt wird — der: 
jenige Gaft, auf defje Teil die im den Feſtkuchen verbadene Bohne trifft 
— geht aber auf dieſe weiblide Göttin nur daun, wenn er als ihr 
Bräutigant oder Liebling zu fallen ift, wofür e8 an Stüßen faft ganz 
gebricht. 

2) Wenn es ſchneit, fagt man: „Frau Holle ſchüttelt ihr Bett“: Odins 
Gemahlin wohnt neben ihm in den Lufthöhen und regiert deren Erſchei— 
nungen: ein Mufterbild der guten Hausfrau muß auch der Betten pfle- 
gen. Anderwärts wird der Schnee mit Hilde (= Freya, f. unten Wal- 
füren) in Verbindung gebradt: fo in ber Sage von Hilde-Schnee: 
Ludwig Der Fromme baute zu Ehren Marias — Freva) zu Hildes- 
heim eine Kirche in dem Umfang eines wunderbaren Schueefalles. 
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es fic) nun aud), daß die Holte auch unhold, die Weiße 
ſchwarz und finfter, ftvafend, drohend werden fann gegen den 
Schuldigen, der ihre Rechte, thre Ehre verlegt, ver fiirwibig, 
ohne Scheu dringen will in ihre ehrwürtigen Geheimniſſe, 
in die Unterwelt, die nicht von Lebenden zu bejchreiten tft. 
Daher erklärt fich, dak die ſchöne, hilfreiche Göttin aud) Furcht: 
bar, häßlich, grauenhaft, graujam (S. 150) ericheinen mag. 

Mit liebenswitrdigem Humor und tiefer Meenfchenfenntnis 
verwertet die Gage die alte Wahrheit, raf auch dem gewal- 
tigften Mannesgeiſt Frauenliſt, zumal dem Chegemahl gegen- 
über die Klugheit ver Ehefrau überlegen tft. Befonders wire: 
fam muß died hevvortreten, wenn e8 fein geringerer iſt als 
ber oberfte der Götter, der geiftgewaltige Odin felbjt, an dem 
biefe alte Erfahrung fich bewährt: Er, der alle anderen Wejen 
zu überliften pflegt, durch feiner Runen, durch feiner tiefgrün- 
digen Gedanfen Weisheit, — er muß fic) durch Frau Frigg über: 
liften laffen ganz wie andere gewöhnliche Cheherren auch. 

In mehreren Bildungen führt dies die Gage aus. 

So überlijtet einmal Frigg (noch unter dem Namen Frea 
== Freya) ihren Gemahl bei der Zuwendung des Sieges an 
bie Yangobarten (©. 69). Ein andermal in einer Wette, tn- 
dem jeder dev beiden Gatten für einen anderen Liebling Partei 
ergreift: die beiden waren Agnar und Geirröd, die Söhne des 
Königs Hraudung. Diefe werden als Knaben beim Fiſchfang 
mit ihrem Boot vom Sturm verichlagen an fremde, ferne Miifte: 
ein Bauer und fein Weib nehmen fic der Kinder an und erziehen 
fie al8 ihre Pflegefinver, der Bauer ven jüngeren Geirröd, die 
Bäuerin den älteren Agnar: Bauer und Bäuerin waren aber 
Odin und Frigg. Nach längerer Beit gab beiden der Bauer ein 
Schiff, daß fie wieder nad) Haufe gelangen konnten: er ſprach 
aber, als vie Gatten beite an ten Strand geleiteten, allein flü- 
fternd, mit Geirröd. Sie hatten guten Wind (Odins-Wind) und 


— 151 — 


famen an tie Küfte ihres väterlichen Neiches. Da fprang Geir- 
röd, Der fic) vorn ins Schiff gefetst hatte, ans Land, ftieß aber 
das Schiff mit tem Supe zurück und rief dabei: „Fahre hin in 
böfer Geifter Gewalt”! Diefen argen Nat hatte ihm rer Bauer 
geraunt. Das Boot trieb hinaus in die wilte Gee und ver- 
fhwand vor Geirröts Augen. Der aber ging hinauf zu 
{eines Vaters Burg: viejer war eben gejtorben, Geirröd ward 
zu feinent Nachfolger geforen und gewann große Herrlichkeit. 
Da faßen eines Gages Orin und Freya auf Hlitfktalf und 
Ihauten über die Welt hin. Da fprad Odin lachend: fieheft 
du, Frigg, deinen Liebling Agnar? In einer Höhle fit ev und 
hat Kinder mit einer ſchnöden Niefin: aber mein Pflegling 
Geirröd ijt König im Lante. Frigg evwiterte: „Er ift aber folch 
ein Neiding, daß er feine Gäſte foltert; er fürchtet, rer Geizige, 
allzuviele möchten zu ihm kommen“. Odin ſprach: „Das tft eine 
große Lüge”. Und wetteten beide hierüber. Frigg aber fchidte 
insgeheim ihre Schmuck-maid (eski-mey) Fulla zu Geirröd und 
ließ ihn warnen vor einem mächtigen Zauberer, ver in fein 
and fommen werde: und als Erkennungszeichen gab fie an, 
fein noch fo böfer Hund werte fich wagen an jenen Mann. 
G8 war nun gar nicht wahr, daß Geirrdd gegen feine Gäſte 
ein fo geiziger Wirt war. Aber jenen Wanterer, an ben 
fein Hund fich wagte, ließ er greifen: ter trug einen blauen 
Saltenmantel und nannte fic) Grimnir (©. 64), mehr Be- 
icheid aber gab er auf feine Trage. Der König ließ thn 
joltern, bis daß ev ſpräche, und fette ihn zwifchen zwei Feuer. 
Und ſaß er fo acht Nächte. Des Königs Knäblein, Agnar, 
zehn Winter alt, erbarmte bas: e8 ging mit vollem Horne zu 
dem Gepeinigten, gab ihm zu trinfen und fprach, übel thue 
ber König, ihn, ren Schuldloſen, zu peinigen. Da war vas 
Teuer fo nah, daß eS jchon ven blanen Mantel ergriff. Der 
Wanderer hebt nun an, ungefragt, feine Weisheit zu enthüllen: 
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er verheißt Agnar, der allein ſich ſeiner angenommen, reichen 
Lohn und ſchließt, indem er, ſeine zahlreichen Namen aufzählend, 
ſich Odin nennt. Da ſprang der König haſtig auf und wollte 
den Gaſt aus den Feuern führen: aber das Schwert, das er, 
halb aus der Scheide gezogen, auf den Knieen liegen hatte, 
glitt nun heraus, das Heft nach unten, und fuhr dem ſtrauchelnden 
König in den Leib, daß er ſtarb. Odin verſchwand und Agnar 
ward König auf lange Zeit: dieſer Sohn Geirröds iſt in Wahr— 
heit eine Wiederholung des verratenen Bruders Agnar. 

Später wird ſolcher Wettſtreit der beiden göttlichen Gatten 
dem Gegenſtand nach immer tiefer herabgezogen vom Schwank, 
jo daß fie ſtreiten und wetten über tas beſte — Bter!'). 


1) Freya und Frigg ſind geweiht und ihren Namen tragen: das 
Sternbild Orions-Gürtel, aud) Jakobs-Stab oder Spindel: es heißt Frigge— 
rod, Freye-rock Freyr-Spindel, ſpäter Mariä-rockſ. Eine Orchidee (orchis 
odoratissima, satyrium albidum), zu Liebestränken verwendet, heißt 
Friggar-zgras: mehrere Farne (adiantum, polypodium, asplenium) heißen 
Stauen-haar, capillus Veneris, isländiſch Freyju-har, däniſch Frite-haar, - 
nerwegiih Mari-gras. Bal. Jrauenihuh (cypripedium;, Frauen-flads 
(cuscuta), Frauen-Nabel (cotyledon); aud) in Marien-Blume (bellis), 
-Diftel (carduus Marianus), -Flachs (antirhinum linaria), - Mantel 
(alchemilla vulgaris;, ift vielleicht Maria an Stelle der Göttinnen ges 
treten, wie zweifellos in Marien- oder heute mod) Frauen-Mäntelchen 
(aphanes), Marien» oder Frauen-Rofe, bald bellis, bald rosa canina, 
grauen: oder Marien-Käfer, Frauen-Eis (lapis specularis). 
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Neuntes Kapitel, 


Die Nornen. 


Wir fahen (S. 38): nicht die Götter, auch nicht der weit- 
aus mächtigfte und weifejte der Wfen, auch Odin nicht, „machen“ 
das Schickſal ver Welt, der Götter und ihrer Feinde, der 
Niefen, ber anderen Mittelweſen und endlich der Menſchen 
ſowie der unbewupten Naturwelt: fondern dies Schickſal jteht 
über den Göttern und allen Wefen, unabänterlich verhängt, feit. 

G8 ijt auch ungewiß, felbjt Odin nicht in allen Dingen 
befannt: durch Grübeln und durch Runen, durch Crforfdhung 
bald bet Riefen, bald bei Zwergen, bald bet Bauberweibern, 
die ev auch wohl erft vont God erweden muß und vie Alle 
auch nur einiges wiffen, nicht alles, hat er feine Kenntnis 
zuſammen zu tragen, die von Allwiffenheit weit entfernt bleibt. 
Auch die drei Schidjals-Schweftern oder Nornen, in welchen 
das unverföhnliche Schickſal alsbald perfonifiztert wird, machen 
bas Schicffal feineswegs mit Abjicht oder Bewußtſein: viel- 
mehr ſprechen fie e8 nur aus: fie ſpinnen und weben es, aber 
nicht fo, wie fie wollen, ſondern jo, wie fie müſſen. 

Sie nähern fih alfo infofern den menjchlichen weiſen 
Srauen (oder Zauberinnen), als jie das Künftige kennen, 
erfunden und ausfprechen, nicht aber e8 bewirken. 
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Dies ift wenigitens die vorherrſchende Anſchauung. Aber 
die Mythologie, wie fie im Wolfe lebt, ift nicht ein Syftem 
— es ift ein Irrtum der Gelehrten, dies anzunehmen — und 
fie ift, {chon vermöge der mannigfaltigen Geiftes und Seelen- 
fräfte, welche fie herftellen, vermöge der verſchiedenen Aufgaben, 
welche fie erfüllen foll, vermöge ver frei Schaltenden Phantafie, 
welche fie weiter bildet, ohne daß der eine Mythos auf einen 
anderen Rücficht nehmen müßte, wenn er nicht will, von 
Widerfpriichen durchaus nicht -frei. Daher fommt e8, daß 
Opin oder andere Götter, auch wohl die Walfiiren, gelegent- 
lich doch fo dargeftellt werden, als ob ihr Wille, ihre Gunft 
oder Abgunft das Gefchid der Menſchen entfdetde: daher 
betet man zu Odin und den anderen Göttern, was finnlos — 
wäre, wenn fie gar nichts zu enticheiden hätten. 

Die VBorftellung ift wohl die, daß das Gefamtgefhid 
der Welt, alfo auch der Götter, zwar feftiteht (— insbe- 
fondere die unabwenbdbare Götterdämmerung —), daß aber 
innerhalb eines großen, weiten Rahmens, welchen das Schid- 
jal abgefteckt hat, Odin und die anderen Götter Entjcheidungen, 
- zumal über den Gang der menfchlichen Geſchicke auf Erben, 
treffen mögen: — ganz ebenfo wie bei Griechen und Staltfern. 

Bei folcher Auffaffung wird es min möglich, daß aud 
bie Nornen das Geſchick nicht Lediglich ausſprechen oder, ohne 
eigenen Willen, fpinnen und weben, jondern daß fie — inner: 
halb eines beftimmten, unüberjchreitbaren Rahmens — felbft- 
_ thätig Glück und Unglüd beftimmen, ja auch Eigenfchaften wie 
Schönheit, Häßlichkeit, Kraft, Schwäche, Deut, Veigheit, 
Weisheit, Thorheit, Talente, wie 3. B. für Harfenfptel, für 
Sfaldenfunft, für Ratfelvaten, für Nechtiprechung!), dem 


1) Denn zu nächſt find es die Menſchen, deren Gejchide die Nornen 
jpinnen ober legen, freifih aud) die allgemeinen Weltgefchide. 
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Menjchen*) bei ver Geburt mitgeben: — „ihm in die Wiege 
legen“, als „Angebinte”, was urfpriinglich ganz wörtlich zu 
nehmen war: tie Freunde, Gäſte, zumal aber tie Paten, - 
welche dem Rinde Namen gaben, waren mit dent Mamengeben 
zugleich Geſchenke in die Wiege zu fteden oder an die Pfosten 
res Bettes der Mutter zu binden durch Recht und Sitte ver- 
pflichtet: auch etwa wann das Rind „ven eriten Zahn bricht“, 
haben ihm vie Paten ein „Zahngebindve”, „Zahngeſchenk“ zu reichen. 
Bei der Dreizahl der Nornen?): Urd Mmordiſch Urdhr), die Ver- 
gangenheit, Werdandi, die Gegenwart, Skuld, die Zukunft, 
— tieffinniger fann man das ewige Schidjal, das unvergäng- 
liche, unabänderliche nicht zuſammenſchließen — ergtebt fic) 
min das veizende Motiv als jehr nahe Liegent, daß zwei der 
Gaben Verleihenden, rem Kinde wohlgefinnt, günftige Spenden, 
Eigenſchaften, Vorbeftimmungen in die Wiege legen, die dritte 
aber aus irgend einem Grunde, 3. B. wegen fahrläffiger 
Zurückſetzung, gereizt, feindlich gefinnt, nachteilige Gaben bei- 
fügt, etwa fo, daß fie der vorhergehenden günftigen Fügung, 
welche fie nicht aufheben fann, einen ungünftigen Bujak an- 


1) So heißt es einmal: „Nacht mabte der Burg: da nahten aud 
Nornen, | Dem Edling das Alter gu orden (d.h. Dem Neugebornen die 
Geſchicke feiner wechſelnden Lebensalter feftzuftelen. | Sie gaben dem 
Kıraben, der Kühnfte zu werden, | An Achtung aller Chlinge Chdelfter. | 
Schickſalsſchlingen Schlangen fie. | —— | Feftigten Faden fernehin | Macht- 
voll mitten unter dent Monde. | Sie banden der Bander beide Enden im 
Weft und im Oft. | Su der Mitte lag das Land des Lieblings: | Aber 
Ein Ende nah Naht und Nord (dies tft Unheil bedeutend), | Schwang 
ſchweigend Nörwis Schweiter: | Cwig, unalternd, gebot fie dem Band | 
Zu haften und halten. (Fret nach Helgafwida II. 2—4.) 

2) Wenn manchmal mehr als drei Nornen angenommen worden, fo 
ift Dies tit uneigentlidem Sinne zu verftehen: Zauberweiber, Weisfagende, 
weife Frauen werden dann beigezählt. Da die Nornen Zeitgöttinnen 
find, können mehr als Drei im eigentlihen Sinne nit vorfommen. 
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hängt. Da ift es dann ein Gli, wenn bie britte, wohlwollende 
Schweiter noch nicht gejprechen hat: denn nun kann fie ras 
ſchädliche Gefchenf rer zweiten zwar nicht mittelbar aufheben, 
aber durch weiteren Zuſatz abjchwächen oder — wenigitens 
unter einer Bedingung: 3. B. ter Erlöfung, dev Crvettung 
aus dem von der zürnenden Patin verhingten Zauberichlaf — 
nachträglich wieder auflöjen. 

Ws Nornageft geboren war, traten Pret weisfagente 
Frauen an feine Wiege: die eriten beiden fagten ihm Heil voraus: 
aber die jüngste — fie glaubte fic) geringer geachtet — fprad) 
brohend: „Haltet ein mit enver Glück-Verheißung! Denn ich 
lege ihm: er foll nicht Länger leben, als hier tiefer Span 
(oder diefe Kerze) Lodert, ver neben ter Wiege brenn“. Raſch 
(öfchte die ältefte Schwefter ven Span, überreichte ihn Norna- 
gefts Mutter und mahnte, des Spanes wohl zu achten. Erſt 
am legten Sage feines Lebens möge ihn Nornageft anzünden 
(d. h. aljo entweder, wann er lebensmüde geworden, oder an 
Dem bon den Nornen vorbeftimmten Tage). Nornageft führte 
in feiner Harfe verborgen den Span mit fic: dvethundert 
Jahre lebte er und fah tes Nordlands goldenfte Tage: da 
endlich, Tebensfatt, holt er ten Span hervor, zündete thn an 
und blidte ruhig in die verglimmende Flamme: mit thr zu— 
gleich erlofch fein Leben!). 

In dem holden Märchen vom Dornröschen find es drei: 
zehn Feen, welche das Königspaar als Patinnen ladet. Aber 
nur zwölf goldene Teller hat die Königin, die dreizehnte erhält 
einen Silberteller (ober die dreizehnte wird deshalb gar nicht 
geladen). Nachtem mun elf ver Feen dem Kinde je einen Wunſch 
geiprochen und je eine Gabe gewährt, — Schönheit, Tugend, 
Gejundheit — fpricht plößlich die breizehnte, ergrimmt über 


1) Ähnlich die griechiiche Sage von Meleager. 


die Zurückſetzung (und plöglih in den Gal tretend): „Das 
wird ihr aber Alles nicht viel helfen, oder doch nicht lange. 
Denn ich lege ihr, daß fie fich im fünfzehnten Jahre mit einer 
Spindel in den Finger jticht und tot hinfällt“. „Aber ich“, 
vief die zwölfte, die ihren Wunſch noch nicht vergabt hatte, 
„ih lege ihr, daR eS nur ein dem Lode gleichender Schlaf 
jein joll, aus dem ein Köntgsjohn durch feinen Kuß fie erlöfen 
mag, der mutig durch das Dorngeftrüppe dringt, mit welchem 
ich, nachdem fie und zugleich mit ihr alle lebenden Wejen in der 
Burg in Todesichlaf hingefunfen, das ganze Schloß umgürten 
werde”. 

Aus dem weiteren Verlauf des allbefannten Märchens heben 
wir nur hervor, daß e8 die böfe Fee, d. h. die grollende Morne 
jelbjt tft, welche im höchſten TZurmzimmer, als alte Spinnerin 
verkleidet, dem Mädchen die tödliche Spindel in die Hand jpielt, 
nachdem der König alle Spindeln aus dem Schlofje verbannt 
hatte. Tiefſinnig und zartfinnig hatte urfprünglich die Sage mit 
diejem Nornen- Spruch die Gefchichte von Gerda und Freyr 
(S. 119 f.) verfnüpft. Dornröslein tft die Sommerwärme und 
die Sommerluft, welche durch Nornenfpruch (d. h. Notwendigkeit) 
in Grftarvung verfinfen muß, in todesgleichen Schlaf und mit 
ihr alles Leben im Schloß d. h. auf dev Erde. Das Dorn: 
gejtrüpp tft das Gedörnicht, welches den Scheiterhaufen der 
Toten umgiebt, entiprechend der „wabernden Lohe“ des Scheiter- 
haufens. Die Maid gilt als zu Hel hinabgefunten: aber wie 
Skirnir (oder Freyr) dringt der lichte Königsjohn (des Himmels— 
königs oder Sigurd), dringt der Sonnenjüngling, der Frühlings— 
jonnenftrahl, fieghaft durch die Umhegung bis in den Schoß 


der Erde und wet mit feinem warmen Liebesfuß die nur 


ihlummernde Schöne zu neuem jeltgem Leben. 
Diefer Gedanfenzufammenhang liegt num jehr vielen Sagen 
zu Grund: nachdem mit der Walhallveligion auch die Nornen 
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vergeffen waren, find im gar zahlreichen Sagen, Märchen, 
Legenden, Schwänfen an Stelle ver altgermanifden Schidfal- 
Schweftern Feen (nach keltiſch-romaniſcher Färbung) getreten 
und Geifter jeder Art, Niren, Clhen, Zwerge und andere über: 
menschliche Wefen. 

Nachdem wir dies vorausgefchiet, wird das Verftäntnis der 
ehrwiürdigen, . obzwar furchtbaren Schieffalfpiimerinnen nicht 
ihwierig, wird zumal der in ihren Wefen und Wirfen mand- 
mal waltende Widerſpruch voll begreiflich fein. 

Mit zweifelhaften!) Mecht Hat man die Nornen ähnlich 
als BVervielfältigungen Hels aufgefaßt, wie die Walküren 
(f. unten) ohne Zweifel Bervielfültigungen Freyas find. Die 
drei Nornen find göttlichen Abſtammes: aber älter als die 
Aſen: — wodurch wir abermals in eine Vorzeit verjeist werden, 
da noch die Riejen als Götter galten und die Tichten Geiftes- 
götter noch gar nicht worhanten, d. h. in dem Bewußtfein res 
Volkes noch gar nicht möglich und nötig waren. Alter als die 
Götter müffen fie fein, weil fie ras’ Schidjal weben, das ewig 
tft, während die Götter in der Zeit entftanden. Die Nornen find 
bei ben Riefen aufgewachien. Als die Götter mit den Nornen 
befaunt wurden, war die felige Unſchuldszeit ber Götter dahin: 
anders gewendet: erft als die Götter fchuldig geworden, als um 
des Goldes (? S. 45) willen Untreue und Mord bet den Gsttern 
vorfam, stellten fich die Nornen bei ihnen (warnend?) ein: im 
Unſchuldsalter ver Kindheit fehlt die Empfindung für den Ab- 
lauf der Zeit, für Schickſal und Notwendigkeit. 


1) Allerdings wird einmal (GS. 158) ete Norne Nörwis Schweſter 
genannt: Nörwi, der Bater der Nacht, ift der Sohn Lokis, alfo Bruder 
der Gel: und fo wären die Nornen Schweftern der Hel, ja aw jerer 
Stelle wird die älteſte Norne vielleicht als Hel felbit gedacht. Schwerer wiegt, 
daß man die Normen it der Unterwelt hauſend dachte. 

Dahn, Walhall. 11 


a | = 6% Ze 


Die ältefte Morne, Urt, hat hervorragende Bedeutung: 
ihr Brunnen liegt an jener Wurzel ber Weltefche, welche zu den 
Menſchen hinab fich evjtvedt (alfo oberhalb Mtingards [S. 25], 
was freilich zu Hel, dem Wohnort der Schweftern, übel pagt!). 
An diefen Brunnen verfammeln fich (wenigftens nach einer 
Überlieferung) die Götter, Gericht zu halten: nad) anderen - 
Angaben muß man aber die Gerichtsftatt, bas „Ting“ der 
Ajen, wohl nach Asgard verlegen. 

Urd tft der Name für ,Schidjal” überhaupt: „die Wurd“, 
weiblich gedacht, heit althochveutich „das Schickſal“, angel: 
ſächſiſch hat das Wort die Bedeutung „Zaubergeſchick“ ange- 
nommen: — fo heißen die Hexen in „Macbeth“ »weird-sisters«, 
Zauber, d. h. Schickſals-Schweſtern. Diefe Schiefalsgättin 
icheint bet ben Südgermanen für fic) allein, ohne Beziehung auf 
ihre beiten Schweſtern, eine wichtige Rolle gejpielt zu haben. 

In Süddeutſchland und in ben romauiſchen Ländern find 
bie drei Nornen zum Zeil verſchmolzen mit den tria fata (deu 
trois fees) !), ven „Müttern“ ver keltiſch-römiſchen Mythologie, 
welchen zahlreiche Inschriften, Altäre u. |. w. in jenen Gegen: 
den gewidmet waren. 

Aber aud) ohne folche Beimiſchung haben fich, bejouders 
in ten vom bajuvarifden Stamme befiedelten Lauten, (pod) auch 
bei Alamannen im Elfaß, in Schwaben, Baden, Württent- 
berg) Batern und Deutjchöfterreich, ſehr zahlreiche und heute 
nod) im Volfe voll Lebendige Sagen und Aberglauben erhalten, 
welche tie „jeligen (faligen) Sränlein“, tte „drei Schwe— 
jtevn“, die „drei Fraulein” zum Gegenſtande haben. 


~ 


1) Verdeutſcht: „Die Feinen“: fo fingt Gottfried von Straßburg: „Sch 
wähne, daß ihn Feinen | So wunderbar gefponnen | Und ihr in ihrem 
Brounen | Gelautert und gereinet: | Er ift fürwahr gefeinet. — Dagegen 
„feien“ (einen Menſchen oder eine Waffe), geht auf Fer, Fee zurüd. 
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Sie haufen meift, wie die Nornen, an Brunnen, auc im 
Innern der Burg-Brunnen!). 

Oft ift die eine Schweiter ſchwarz, die andere weiß, die 
britte halb ſchwarz und halb weiß: und diefe ift dann die böfe, 
den Menichen feindliche, welche auch wohl die eine blinde 
Schweiter bei Verteilung eines Hortes betrügt. Der Name 
„Hel“ begegnet oft in den Bezeichnungen der Orte, wo die 
Schweftern Haufen: auch wohl „Rach-hel“, die vächende, 
{trafende Hel. Statt der Faden fpinnen fie auch wohl Seile, 
ziehen diefe weit übers Thal hoch durch die Luft, feftigen fie an 
Gipfeln und Felſen hoher Berge, tanzen auf dieſen Ceilen 
oder hängen ihre Wäſche daran auf, was gut Wetter bedeutet, 
Aber fie Hängen auch Menſchen daran, fie ftrafend zu töten. 
Der Zug, daß zwei ber Nornen übereinjtimmend Gutes wollen 
und fügen, — fie find: „Heil-Rätinnen“, — die dritte aber etgen- 
- finnig und böswillig widerfpricht, wiederholt fich fehr oft in ven 
Sagen und Märchen von den drei Schweftern. 

Diejelben werden aud) häufig aufgefaßt als Hüterinnen 
eines Hortes, dev in dem Schoße der Erde tu einem tiefen 
Berge liegt: und dadurch ergeben fic) nun freilich Beziehungen 
zur Unterwelt, zu Hel. Cin Hahn fraht in ihren Burgbergen: 
— wie der Hahn int Gale Hels — ein Hund beivacht den Hort, 
wie den Eingang zu Hel und git den Nornen — eine Schlange, 
ein Drache, ein Wurin2) hütet den Hort, wacht auf dem roten 


1) Sn einem ſchönen deutſchen Märchen ift die in der Burgzifterne 
hauſende Brunnenfee die Freundin der Burgfrau. Da diefe, während der 
Geburt eines Tidhterleing, ftirbt, fteigt jene auf als Patin des Mädchens 
und legt diefem einem goldenen Apfel in die Wiege: in Gefahr oder falls 
fie Nates Lediirfe, ſoll bas Kind dew Apfel in den tiefen Brummen werfen, 
dann taucht fofort Die Brunmenfee empor, bringt ihr den Apfel wieder und 
beſchützt fie. 

1) Auch wohl „Inöcherne Pferdehäupter“ finden fi, Grauen erregend, 
anf hohen Stangen dräuend aufgeftedt, neben dem Schate. Hel reitet anf 

11* 
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Golde des unterirdiſchen Schatzes. Dieſer Schatz liegt nicht 
unbeweglich, wie totes Geld: er hebt fic) und ſenkt fich, „er 
blüht“, fpricht die Sage: an einem Tage in viel Hundert 
Sahren wird er fich fo gehoben haben, daß er offen zu Tage liegt 
und ein Sonntagskind oder ein anderer Auserwählter des Schid‘- 
ſals, ver gewiffe faft unmögliche oder doch nur in vielen Jahr: 
taufenden einmal zutreffende Zufalls-Übereinftimmungen in feiner 
Perjon vereint!) und der dann nod) obenein als furchtlofer Held 
(Sigfried) die Schreckniſſe nicht fcheut, welche den Hort umgeben 
(Wolf, Hund, Drache, granenhafte Weiber), der mag den Hort 
heben. Damit ift dann zitgleich erlöft die verzanberte Sung- 
frau, auf welcher der Fluch Iaftete, als Drache oder als drei- 
beiniges Pferd, oder als Kröte, oder als häßliche Alte fo lange 
neben dem Schak in der Unterwelt zit harven, bis der Aus— 
erforene durch alle Schreden zu ihr dringt, mutig fie küßt 
und fo die Erlöjte felbft und ihren Hort gewinnt. 


einer grauen breibeinigen elender Mähre, zur Zeit von Seuchen, um, 
und holt damit die fhnelften Neiter ein. — Man ftedte die Häupter der 
den Göttern geopferten und bei dem Opferſchmauſe verzehrten Pferde auf 
Hohe Stangen, böſe Geifter zu werjcheuchen, fern zu halten von den Woh— 
nungen. Daher: heute mod) die aus Holz gefchnitsten Pferdehäupter auf 
den Dächern der niederdeutſchen, zumal weſtfäliſchen Bauernhäufer: dabei 
fühlte man fich unter dem Schutze der Götter, denen man eifrig geopfert 
batte, und die durch die Pferdehaupter an die ihnen Dargebrachten Opfer 
und ait die dafür geſchuldete Schußpfliht gemahnt wurden. — Übrigens 
auch gu bofent Zauber errichtete man folde Neidftangen oder gab den 
„Drachen“, d. h. Schiffen, vorn ant Bugſpriet, folde Schred-Bilder, um die 
guten Geifter und Schüber des Landes, die „Land-wättir“, zu ver 
ſcheuchen, was freilich bet fehwerer Strafe verboten war (f. unten: Elben). 
1) 3. B. der zur Erlöfung Berufene muß geboren fein Schlag Mitter: 
nacht oder Mittag zwölf Uhr eines beftimmten Sonntags, bei beſtimmtem 
Nebeneinnanderfiehen gewiffer Sterne: feine Wiege muß aus dem Ho 
eines wilden Kirſchbaums geweſen fein; der muß gewachien fein anf dem 
höchſten Thurm eier Burg, wohin ein Häher oder der Nabe Odins den 
Kern getragen hatte aus einem beftimmten Walde zu beſtimmter Zeit. 
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Der Sinn ijt wieder rer gleiche wie bei Dornröslein und 
Gerda: der Schals ift nicht tot, ev lebt: d. h. es find die 
Lebenskräfte der Cre, welche Getreite und alle Vegetation 
erzeugen, von höchſtem Segensreichtum für ten Menſchen: 
aber vom Lore ter Sommerwärme an gefeffelt und gebunden 
in dem Schoße ter Erde, in ter Unterwelt, ans der nicht jeder 
nach Reichtum Gierige, fondern uur ter fie heben fann, 
welcher treneften Fleiß, furchtlofes Eindringen in die Erde und 
die Gunft des Himmels in feiner Perfon vereint. Freilich 
find nicht alle Züge ter mannigfaltig in einander verſchlun— 
genen Sagen hieraus gleichwie aus einem Mittelpunkt zu er: 
Hören: die Phantaſie hat auch Hier fret geichaltet. Und im 
Mittelalter find dann chriftliche Vorſtellungen, Bis zu voller 
Verhiillung der urjpriingliden Bedeutung, um die „drei Schwe- 
ftern” gefaltet worden: fie follen Stifterinnen eines Kloſters, 
einer Kirche, Wohlthäterinnen ter ganzen Gegend gewefen fein; 
wobei dann freilich unbegreiflich bleibt, weshalb ihre Burg, 
ſamt ihnen felbft, verfunken tft, und fie, ver Erlöſung bebürftig, 
im Schoße der Erde harven, fora man Meffen für fie ftiftet, 
Gebete für fie Spricht. 

Hat man dew drei Mornen toch fogar vie Namen der bret 
hrijtlichen Sugenten: Fides, Spes, Caritas (Glaube, Hoff- 
nung, tebe) gegeben! Wn manchen Orten heifer fie aber noch: 
Ain-pett, Wil-pett, War-pett; ,pett” ift althochdeutſch 
»piot«, der Opfer- Altar: Win tft Agin, Schred; War ift 
Werre, Streit (daher franzöfiich guerre, Krieg). Der dritte 
Name geht vielleicht anf „Wille“, iſt aber wahrjcheinlich ver- 
verbt: anterwärts heißt ev Widt-funna, Winter: bring: 
letteves wohl Bolfsetymologie, nachdem ter Sinn des alten 
Namens nicht mehr verftanden ward. Wenn nur zwei Schwe- 
jtern genannt werten, heißen fie „Muß“ und „Kann“: — ſehr 
bezeichnend für Menſchengeſchick. — 


— Ke 


Behufes Kapitel, 


Die Walfüren. 


Sie find die ,Schildjungfranen’, „Helm-Mädchen“, and) 
Wunſch-Mädchen Odins: fie füren die Wal, d.h. fie beſtimmen 
nach des Schickſals (der Nornen, S. 156) unabäünderlichen 
Cakungen, nah anderen Cagen gemäß Oring Wunſch, die- 
jenigen Helden, welche in der Schlacht fallen follen, und bie 
Erichlagenen (ter Inbegriff ver die Walftatt Bedeckenden heißt 
eben „die Wal”, strages, und diefen Inbegriff ,,fiiven” fie) tragen 
fie, aus tem Todesſchlummer fie wedend, empor nach Walhall 
auf ihren turd) die Wolfen ſauſenden Noffen. 

Dben aber, in Walhalls goltenen Galen, vertaufden fie 
das Striegerifche mit friedlich-feſtlichem Thun: fie füllen, die 
weiparinigen, den ſchmauſenden und zechenten Göttern und 
Cinheriarn bie Hörner mit ſchäumendem Met und AL (fie 
verwahren Zrinfgerät wie Eßgeſchirr). 

Sn beitent tit thy Vorbild ihre Anführerin Freya (GS. 146) 
— als folde ,Wal- Freya” genannt: — fo taß fie nur als 
deren Bervielfältigungen erfcheinen: jene ift vor Allen ter 
Götter Mundſchenkin und reicht den in Oring Sal Cintretenden 
bas Trinkhorn. Die Zahl wird verſchieden angegeben: auf 
fechs (mit Freya fieben), neun, zwölf over dreizehu. Sie find 
gewijfernagen Spezial-Nornen: während viefe bas gefamte, 
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entfcheiden die Walfüren nur das Geſchick ver Schlacht!): 
Sieg oder Unfieg, Lod oder Leben. Sie (Odins Nornen) 
find die Trägerinnen von Odins Willen hierin (fofern er, nicht 
das über ihm ftehende Schicffal, als über Tod ober Leben ent- 
ſcheidend gilt), der fie zu jedem Kampf entjenvet, auf daß fie 
die Fallenden füren und des Sieges walten. Aber fie wagen 
e8 wohl auch, gegen Oring Willen gu entjcheiven, was er 
freilich mit fchwerfter Strafe ahndet!?) 

AL thy Leben und Wefen ijt Kampfesfreure: in diefer 
tapferen, wunderſchönen, hochherzigen, begeiftert turd) vie 
Lüfte jagenden Sungfrauen hat die germanifche Phantafie eines 
ihrer ebdelften, herrlichſten Gebilte gefchaffen, auch bier mur 
ber idealifierende Ausdruck des eigenen Volksgeiſtes: denn es 
fehlt auch in der germanischen Gefchichte nicht am mutigen 
Srauen und Mädchen, welche helvenhaft res Gatten, tes 
Geliebten, des Bruders Geſchick, kämpfend bis in den Tod, 
geteilt haben. Wunperfchöne Erzählungen von Frauenttebe, 
von Treue und Heldentum, vie fie umfletden, Hat tie Sage an 
Walküren wie Swawa, Sigrun, Hilre, Brunhilde ge 
fnüpft (f. unten Heltenfagen). Auch irdiſch geborene Jungfrauen, 
Königstöchter zumal, können, bei entjprechenter Geſinnung und 
unter Gelübde der Sungfraulidfeit, Walfüren werden, falls 
Opin fie deffen würdigt, fie dazu erwählt: dann heißen fie 


1) Daher läßt fie eine Cage geradezu, gleich den Nornen, weben: 
ihrer zwölf fiber im einer Kammer, weber und fingen dabei mit dem am 
Schluſſe der Strophen wiederholten Sprud: „Winden wir, winden wir 
das Gewebe der Schlacht”: es dient ein Schwert ftatt des Schlagbretts, 
ein Pfeil ftatt Des Kammes des Gewebes: zuletzt zerreißen fie das Gewebe 
von oben her, jede behält einen Fetzen in der Hand und num fpringen 
fie zu Rok und fprengen fehs gen Mitternacht, feds gen Mittag vow 
danıen. Die Sage ift jung und enthält manchen nicht recht zu den Wal: 
liven pafjende Zug. 

2) ©. unten: Wölfungenfage. 
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feine „Wahl- over Wunfch- Töchter”, wie die Cinheriar feine 
Wunſch- over Wahl-Söhne. ,Walkliven trachten“!) heißt es 
in der Edda: „all ihr Trachten tft Waffenjtveit“2) und frendig 
Heltentum: in den Kampf zieht es immerbar die , Helm- 
Nischen“ dahin. 

Sie können fih in Schwäne verwanteln over, menjchliche 
Bildung bewahrend, in ein Schwanenhemd (ähnlich Freyas 
Falkenhemd) fahren und fo noch rascher als auf ihren Roffen 
die Luft durchſauſen. Dieſe Moffe find als Wolfen getacht: die 
Walmädchen find Odins Töchter: feine Naturgrundlage: Luft 
und Wind, fehlt auch ihnen nicht ganz: durch die Lüfte ſchweben 
fie, nicht auf Erden ftampfen ihre Pferde. Thau trauft von 
ven Mähnen ihrer Noffe „und das macht fruchtbar die Felder”. 
Daher heißt eine der Walküren geradezu „Meift“ d.h. Nebel 
(noc) neuengliſch ebenfo). | 

An jene Schwanenhemden ter Walküren Fnüpfte gar manche 
jhine Sage. Wenn die Mädchen viefelben abgelegt haben, 
etwa um zu baten, und Meenfchen ergreifen tie Slügelgewande 
raſch, können fie jene in ihre Gewalt bringen. Arch gehört 
em Schwanenrving dazu, auf bap fie ganz zu Schwänen 
werden können: wer ihnen diefen abftreift, hindert ihre Ver— 
wanblung und Flucht. So hatte ein Held Agnar ver Wal: 
füve Brunhilde ihr Schwanenhenmd hinweg — „inter bie 
Eiche” — getragen und fie dadurch gezwungen, thmt ftatt feinen 
Teinde Hialmgunnar, dem Odin den Eieg beſtimmt hatte, 
ten Sieg zu verleihen. Co bemächtigen fic Wieland ber 


1) Während Menſchen Hulbert, Niefen dumpf brüten (oder troßen, 
„warten“: d. bh. auf die Götterdämmerung) Wanen wiſſen. 

2) Deshalb fieht die Weisfagerin, da fie Die Verbreitung des Krieges 
über die Völker erichaut, vor allem „vie Walküren weit umber kommen“, 
gerüftet zu reiten zum Heldenvolk: gleich daranf werichwindet Baldur, 
der Friedensgott (Müllenhoff). 
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Schmied und feine beiten Brüter dreier Königstöchter, welche 
bei dem Bad ihre Schwanenhembden von fich gelegt Hatten: 
jedoch nach fieben Iahren fliegen dtefe wieder davon, hinweg 
getragen von allüberwindendenm Sehnen nach ihren Leben mit 
Schild, Helm und Speer. Witch die bret Meerweiber over 
die Donau-Niren, welche Hagen bei ver Fahrt in Königs 
Etzels Reich begegnen und welche er zwingt, ihm die Zukunft 
git weisfagen!), indem er ihnen „vie wunderbaren Gewanre“, 
d.h. die Schwanenhemten wegninmt, waren Wal-fiiren, Sieg: 
wether, Daher find auch thre Namen fo oft mit Sieg zu— 
ſammengeſetzt (Sig-run, Sig-lind, Sigr-drifa). Wher ard) 
Wünfchelweiber heißen fie wohl (vgl. oben), oder , wilde 
Weiber‘, „Waltfranen“, und int Mittelalter werden fie oft 
zu Meer-mänchen, Meer-Minnen', Wajjerfranen, Nixen, 
bie fic) gelegentlich in Schwäne verwandeln oder auch in andere 
Liergebilde mit Fiſchſchwanz, Schlangenleib Meluſine, des 
Staufenbergers Geliebte). Als folche vermählen fie fich 
wohl mit fterblichen Männern: freilich meiſt mit der Neigung, 
nach einiger Beit Gemahl und Kinder zu verlaffen, um dent 
alten Beruf nach zu fchweben: oter Doch unter der Bedingung, 
alle fiebe Tage oder Wochen ungefolgt und unbelaufcht fich 
zurücziehen und in ter urfprünglichen Geftalt als Schwan 
orer Schlange oder als Nirenfönigin mit den Genoffinnen 
fic) beftimmte Zeit tummeln zu dürfen: bricht der Mann aus 
Fürwitz oder Mißtranen das Gelübte, entfchwintet die Cole 
für immerdar und all fein Glück ijt hin: bas Gegenftücd der 


1) Selbftverftändlich kennen fie die Zukunft, werigftens den Ausgang 
der Schlachten und ob Leben und Tod dem Helden darin beworftehe, da 
fie ja das Kriegsgeſchick, Kriegs-Schickſalgeſetz ſelbſt küren: daher bittet 
auch ein angelfadfifder Zauberſpruch folde „Siegweiber“, nicht zu Walde 
fahren, d. h. fich flüchtend zu entziehen, —— dem Anrufenden ſein Ge— 
ſchick wahr zu ſagen. 
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Lohengrinfage, indent hier der Mann, wie bei Lohengrin bas 
Weib, durch neugieriges Mißtrauen ſich der tebe des edleren 
Gatten als unwiirdig erweiſt. Buweilen auch fchließen dieſe 
überirdiſchen Mädchen nicht geradezu Che mit Sterblichen, aber 
ein Freundſchafts- oder Liebesbündnis und fie fliegen dann auf 
deren Ruf oder auf ein Zauberwort oder Zauberzeichen fofort 
herbei „fie zu hüten“, Sieg, Gli, Schönheit ihnen zu 
verleihen: hierin gleichen die Walfiiren den angeborenen weib- 
lichen Schutzgeiſtern, ven Fylgia's bes Nordens, welche ihre 
Helten und Lieblinge von der Geburt bis zum Tode fchütend 
umſchweben!), wie Swawa den Helgt: unfichtbar oder zu- 
weilen fichtbar wertend im Geftalt einer herrlich gerüfteten 


1) Ich könnte ti Profa das ſchöne Geſamtverhältnis diefer herr: 
lichen jungfräulichen Heldinnen zu fterbliden Helden nicht eindringlider 
und ſchärfer ansdrücken, als ich es im folgenden Verſen verfucht habe: 

Lied der Walfüre: 

Froh fah ich did) aufblühn, du frendiger Held, 

Lang folgt’ ich div ſchwebend und ſchweigend gefellt. 

Oft küßt' ich des Schlummernden Schläfe gelind, 

Und Teife die Locket, die dir weber im Wind. 

Hod) flog id) zu Häupten, — dat Fannteft mich fam — 

Durch die Wipfel der Walder, dein Croft und dein Traum. 

Sh brad vor dem Bugjpriet durch Brandung dir Bahn, 

Vor den Schiffe dir ſchwamm ich, weif-fdwingtg, ein Schwan. 

Ich 30g div zum Ziele dem zijchenden Pfeil, 

Aufriß ich Das Roß dir, das geftrandelt am Steil. 

Dft fing ich des Feindes geſchwungenes Schwert, 

Lang hal’ ich die Lanzen vont Leib dir gewehrt. 

Und nun, da die Norne den Tod dir verhängt, 

Hab’ ich div den ſchnellſten, dem ſchöuſten geſchenkt. 

„Sieg!“ viefeft dit felig, „Sieg, Sieg allerwarts!” 

Da lenkt' id) die Lanze Dir ins herrliche Herz. 

Du Lächelteft lieblich — ih umfing dic) im Fal — 

Ich Füffe die Wunde — und mun auf: — nad Walhall!!) 


1) Dahn, Gedichte; zweite Sammlung, S. 93, 3. Auflage, Leipzig 1883. 
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Jungfrau oder auch eines Tieres, deſſen Eigenart der Eigen- 
art des Helden befonders entjpricht. 

Auch nordiſch Difen, althochrentfd) Idiſen beißen fie 
wohl, was aber übermenjchlide Sungfrauen überhaupt, 
niht nur Walküren bezeichnet. Su dem Merfeburger 
Zauberſpruch zaubern fie: „heiten Hafte, binden Bande“, 
durch folche fombolifche Handlungen Heere zu hemmen, Feinde 
zu fangen!). Unter den Walfüren vagen hervor Hilde und 
Brunhilde, welche zitgleich ven Übergang ber Götter- in 
‘ die Helbenfage fehr lehrreich darſtellen. 

. Während die Namen der anderen Walküren wechjeln, ehrt 
überall der Name Hilde’s wierer: „Hilo“ heit Kampf: daher 
heißt „Hilde ween” foviel wie Kampf ween. Sie tft ber 
perfonifizierte Rampfgeift: als Führerin, als erjte rer Wal: 
füren, ift fie — Freya jelbit (S. 147). Nach der Cage von 
Högni und Hilde entführte Hedni, Hiarandıs Sohn, feine 
Geliebte, Hilde, König Högnis Tochter. Der Vater ver- 
folgt fie zu Schiff und holt fie ein: beide famt ihren Mannen 
rüften fic) zum Kampfe. Hilte bietet tem Vater ein Halsband 
zur Sühne (e8 ift Freyas Halsband: Brifingamen): aber 
Högni weilt ven Antrag zurück: denn fehon hat er die furcht— 
bare Waffe aus der Scheide gezogen, ras Schwert Dainsleif, 
das?) eines Mannes Toresblut trinken muß, fo oft es aus 
der Scheite gezogen wird. Crft das Abenddunkel fcheivet die 


1) Auch bas Schlachtfeld, auf welchem Armin im Sahre 16 n. Chr. 
mit feinen Cherusfern und deren Berbündeten gegen Germanicus fimpfte, 
bet Oldendorf am Fuß des Siintel oder Diren und Büdeburg, bat Ja: 
fob Grimms poefievolle Deutung, auf Idisia-viso, „die Wiefe dev 
Waldgöttinnen“ zurüdführen wollen; aber handfchriftlih ift nur Idista- 
viso überliefert. Bgl. Dahn, Urgeſchichte der germanifchen und roma: 
nifhen Bölfer I. Berlin 1881, ©. 89; Dahn, Deutjche Gedichte I, 1, 
Gotha 1883, ©. 381. 

2) Nach unlösber darauf liegendem Zauberbann. 
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Kämpfer der ſchrecklichen Hiadninga-Schlacht. Aber in der 
Nacht chreitet Hilde gum Walpla und erwedt die Gefallenen 
aus ihren Todesſchlaf: und fo in jeder folgenden Nacht, fort 
und fort, bis zur Götterdämmerung und zu dem allerfesten, 
Kampf, der auf Erben gefanpft wird. 

Dies ijt der Grundgedanke gar mander Gage: ein edles, 
herrliches Weib, in tragifchen Konflikt geftellt zwifchen ihrem 
Bater (oder ihren Brübern) einerfetts und einem Geliebten 
(ober Ehegatten) andererſeits. Iſt einmal Blut gefloffen, barf 
fie nach dem Sittengeſetz germanifcher Blutrache nicht ruben 
noch vaften, bis die Rache durch Untergang ber Sdhuldigen 
vollendet iſt. So erfcheint fie, nachdem dieſe Pflicht ver 
Blutrache durch das Chrijtentum befeitigt worden, als eine 
dämoniſche Unholrin, als eine ,Walandine”, eine Teufelin, 
als die Verderberin ihrer Sippe oder der ihres Gatten, was 
fie urfpriinglich Teineswegs war, ſondern lediglich die Ber- 
förperung dev umerbittlichen Ehrenpflicht der Blutrache. Diefe 
ift freilih an fic) tragiſch, da fie mit unentrinnbarer Not: 
wendigfeit fortraft, bis beide oder eines dev darin verftridten 
Geſchlechter ausgerottet ift, durch jedes neue Blutvergießen 
net entzündet und auch die perfänlich ganz Unfchulvigen (Gi- 
jelher in den mittelhochdentichen Nibelungen) erbarmungslos 
mit dent ehernen Tritt der Notwendigkeit dahinſtürzend. Dabei 
ift e8 die der älteren Zeit angehörige Auffaffung, dak das 
vächende Weib auf Seite ihrer Brüder, die jüngere, 
daß fie auf Seite des gemordeten Gemahles tritt. Jenes 
Schwert, das, wenn einmal gezogen, nicht wieder in bie 
Scheide fährt, bis es eines Mannes Tod geworben, ift eben- 
falls ein ſchaurig {chines Bild der Blutrache, die, einmal 
entfeffelt durch Blutvergießen, nur nach neuem Blutvergießen 
vaftet. Und fo fchreitet jene gewaltige Geftalt ver Krimhild 
als ſpäte Nachwirkung der Walküre Hilde furchtbar durch 
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bie germaniſche Dichtung hin: die Weib gewordene Blutrache, 
urſprünglich nicht eine „Walandin“ wie fie Hagen fchilt, 
fondern eine Göttin orer dod) eine Walfüre. 

Noch in chriftlicher Zeit Hat eine Sage es ausgedrückt, 
daß Hilde urfprünglich Freya ſelbſt wart). Deren Schmuck 
ift das foftbare Halsgejchmeite Brifingamen, welches ihr 
vier zauberfundige Zwerge geſchmiedet — nach fpater, ſchmäh— 
enter Erfindung um den Preis ihrer Liebesgunft! Orin läßt 
e8 ihr durch Loft ftehlen und will es ihr nur zurückgeben, 
wenn fie, — und hier ericheint fie als bie zu Kampf treibende 
Walfiire — zwei mächtige Könige, von denen jeder über 
zwanzig Sarle gebietet, verfeintet und zum Siege fortreißt, 
dabei aber die Erichlagenen immer wieder zum Kampf erivedt, 
bis dereinſt ein chriftlicher Held dtefent Bauberbann cin Ente 
mache. Die Sage verrät gar vielfach ihren fpaten, künſt— 
lichen Urfprung: weshalb bedarf Odin Fretyas zur jenem Kampf: 
ſchüren, was er durch feinen Runen amt beften jelbft verfteht? 
Welchen Borteil hat für Odin die Geifterfchlacht, welche 
die Zahl der Cinheriar nicht vermehrt? Die Erfindung ver- 
herrlicht Lediglich das Chriſtentum, welches durch König Olaf 
Trhaqgvafon die Blutrache abzustellen trachtet, während dieſe 


1) Hilde, Frau Hilde als gleichbedeutend mit Freya (oder Frigg) 
ward viel verehrt: Spuren davon find der niederlandtide Name der Mil ch - 
ſtraße »Vrou-elden-straet«: Frau Hilden-Ztraße; aud) zuſammengezogen 
Ver-elde, eine Göttin des Spinnens (»Ver« aus Frau). — Aus Berelde 
ward Pharaildis: fo follte heißen bie Tochter des Herodes (fonft Hero: 
Dias): fie liebt Johannes den Täufer: weil er fie zurückweiſt, fordert fie 
ſein Haupt: als e8 wor ihr auf der Schüjlel Liegt, will fie c8 küſſen, aber 
es weicht guriid und bläft gewaltig gegen fie, daß fie, wie vont Sturm: 
wind gewirbelt, Durch die Liifte fliegen und tanzen muß ohne Unterlap: 
nur von Mitternacht bis zur erften Hahnenkraht darf fie rafter: Dann 
fitst fie trauernd anf Eſchen oder auf Hafelgebüfh. Mad) anderer Faſſung 
muß fie an ber Spike des wilden Heeres neben Wotan durch die Lüfte 
jagen, — wobei ihre Walflirennatur fi) deutlich bekundet. 
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nach der alten heibnifchen Gage bet dem Kampf der Hedninge 
fort vafet bis zur Götterdämmerung. Man nimmt an, dap 
die Sage von Hilde und Higni in der Gudrun-Sage 
weiter tönt (f. unten). Wie Hilde ift auch Brunhilde aus 
Oreja (oder Frigg) hervorgegangen. Sie tft Walfüre, hat 
fih aber ganz dem Helden Agnar zum Dienfte geweiht, fo 
daß fie in dem Kampf mit Hjalmgunnar, dem Odin den 
Sieg beftimmt hatte, diefen durch Agnar erfchlagen lief. Da 
entbrannte furchtbar Oring Zorn über die „Sigredrifa”: er 
nahm ihr tie Walfürenfchaft und beftimmte fie zur Ehe. 
Brunhild aber fchwer, feinen zum Manne zu nehmen, dev 
fich fürchten könne (was Orin ter noch immer geliebten ge- 
währt, muß man hingudenfen, wenn man nicht foldes Gelübde 
alg auch für Opin unantafthar anfehen will). Odin ftach 
ihr min den Schlaftorn in das Haupt und umgürtete fie und 
bie Burg, in welcher fie lag, mit ,wabernder Lohe“ (Wafır- 
logi), Die nur durchſchreiten mag, wer Furcht nicht Fennt: es 
ift die Glut des Scheiterhaufens: Briinhild gilt als wirklich 
gejtorben und verbrannt: fie weilt nun bet Hel (wie Gerda, 
©, 122) und der Held, der zu ihr gelangen und fie durch feinen 
Kuß aus dem Todesſchlaf eriveden will, muß in die Unterwelt 
eindringen, was von je als höchſte Heldenthat für Götter und 
Halbgötter (Odin als Nornageft, bei ven Griechen Herakles) gilt. — 

Hier wölbt fic) wieder die Brüde aus der Götter- zu der 
Helten-Sage: urjpritnglich ijt es Orin felbft, ber durch die 
Waberlohe in die Unterwelt eindringt, dann Freyr, fpäter in 
bejjen Vertretung Skirnir und zuletzt Sigurd. 

Aus der Helvenfage fenkt fich dann fpäter die uralte Über— 
Lieferung als Niederichlag in das Märchen vom Dornröslein 
(©. 159) und in den Schwanf, „von dem der ausjog, um dag 
Gruſeln zu lernen“, der allein die vow Ungehenern gefangene 
Königstochter vetten Faun, weil eben er fich zu fürchten nie 
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gelernt, bis die Befreite, nachdem fie ihm vermählt worden, 
auch diefen Wunfch erfüllt, und ihm, während er fchläft, einen 
großen Eimer eisfalten Waſſers voll zappelnder Fiſchlein in 
bas Bett und über den Leib fchüttet, wobei er das Gruſeln 
gründlich lernt. — 

Übrigens ift auch Schneewittchen, das „in den Bergen 
bei den fieben Zwergen“, d. h. bet den Dunfelelben in einer 
Höhle, oder in dem im tiefiten Wale verjtedten Zivergreich 
ben Todesſchlaf fchläft, nachdem ihr ver giftige Kamm (der 
Schlafdorn) in das Hanpt geftochen worden, eine in ber Unter- 
welt in dem Todesichlaf ruhende Göttin, die nur der jugend- 
hone, jugendfühne Königsſohn, d. h. der Trühlingsjonnen- 
ſtrahl, erwecken und befreien mag. 

Der germanifche Helvengeift lebt durchaus nicht nur in 
den Männern unferes Volkes: er hat vielmehr aftch Hoch- 
herzige Sungfranen und Ehefrauen in Zeiten ſchwerer Kämpfe 
und Gefahren befeelt. Schon die Römer haben dies erfahren: 
die Frauen der Kimbern fampften noch von der Wagenburg 
herab für ihre weibliche Ehre, nachten die Männer erichlagen 
waren. Auch fouft fanden die fiegenden Legionen unter den 
Erſchlagenen auf der Walftatt manchmal Frauen in Mannes— 
Rüſtung. Tacitus hebt hervor, daß die Waffen Echild, 
Schwert und Framea), das aufgefchirrte Roß bei ven Braut- 
gaben nicht fehlen dürfen: — die junge Tran empfängt fie von 
dem Gemahl, dem auch fie Waffen fchenkt: fie follen ausdrücken, 
in welcher Gefinnung das Weib des Mannes Genoſſin werden 
müffe: diefe Gemeinschaft auch im Werk der Waffen ijt das 
innigfte Band, das heiligfte Geheimnis der Che; die Waffen: 
götter find auch die Chegötter. Das Weib joll nicht wähnen, 
außerhalb ver Gedanfen des Heldentums ftehen zu dürfen und 
außerhalb der Gefahren des Krieges: gleich zu Anfang der 
Che foll fie durch dieſe Symbole gemahnt werden, daß fie zu 
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bem Mtanne fomme als Genoffin auch feiner Kämpfe und Ge- 
fahren, fein Gchidfal teilend in der Schlacht wie im Frieden, 
das Gleiche wagend und erleidend. — Dies beveutet das 
anfgezäumte Roß und das Geſchenk der Waffen: in folcher 
Gefinnung foll das Weib leben, in folcher fterben, die em- 
pfangenen Waffen den Söhnen und den Schwiegertöchtern 
unbefledt, nicht entehrt übergeben, jo fie veverbend von Ge- 
{hlecht zu Gefchlecht. (Tacitus, Germania Rap. 18.) Nur 
ein Heldenvolf folder Gefinnung vermochte, Geftalten wie die 
Walfüren aus feiner Phantafie, ja aus dem eignen Leben zu 
ſchöpfen. 

Nicht ſelbſt die Waffen führend, aber durch Weisſagung, 
durch Erforſchung des Ausgangs bevorſtehender Kämpfe die 
Beſchluſſe der Feldherrn, der Volksführer leitend, übte ſo die 
Jungfrau‘ Veleda, im Lande ver Brukterer auf hoher 
Warte einſam hauſend, größten Einfluß auf den Krieg der 
gegen Rom verbündeten Germanen bei dem Aufſtande der 
Bataver im Jahre 69: ſie hatte Sieg verheißen und Sieg 
war geſchehen und der gefangene Legat der Römer wurde auf 
ſeiner eroberten Prachtgaleere ihr die Lippe hinauf als wohl— 
verdienter Beuteauteil zugeführt!). — 





1) Dahn, Urgeſchichte II. S. 140; Deutſche Geſchichte J, 1. S. 414. 








Vlftes Kapitel, 


Andere Götter und Göttinnen. 


Bon zahlreichen anderen Göttern und Göttinnen find uns 
Spuren erhalten, kaum Hinveichend, Lebendige Anſchauung von 
ihren Geftalten zu gewähren, aber genügend, unfere Klage zu 
verftärken, daß uns von all dem Grofartigen und Helden: 
haften, Tieffinnigen und Beinfinnigen, Ahnungsvollen und früh: 
ih Schalfhaften, was die Seele unferes Volkes in diefen 
Gebilden gejchaffen hatte, nur fo bürftige Trümmer und Wn- 
dentungen geblieben find. 

Ungweifelhaft ift von Heimdall, dem Sohn Odins und 
bon neun (viefiihen) Schweftern, (welche ihn aufgenährt haben 
mit der Kraft dev Erde, mit Fühler Slut und mit dem Strom 
des Sonnenlichtes), nur bezeugt, daß er der treue Wachter 1) 
der Regenbogenbriide Bif-roft ift (©. 28): er trägt das 
gellende Wächterhorn, Giallarhoru, in tas er ftößt, wann 
die Riefen heranveiten zum leisten Sturm auf Asgards goldene 
Höhen?). Man hat ihn unter anderem Namen wieder ge- 


1) Die Edda rühınt von ihn: weniger Schlaf als ein Vogel braucht 
er, bet Nacht wie bet Tag fieht er hundert Rafter weit, er hört das Gras 
wadjen in der Erde und auf den Schafen die Wolle: — alfo erft recht 
jeden ftarferen Laut. 

2) Dies Horn fol, wie man eine Stelle deuten will, unter dem 
Weltenbaum geborgen und erft, um zu jenem lebten Kampfe zu rufen, 
hervorgeholt werben. 

Dahn, Walhal. 12 
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funden als Nigr: als folcher wantert er über die Erde hin 
und wird der Vater der werfchiedenen Stände!). 

Auch Irving foll er heißen und nad) ihm die Milchitraße 
„Sringftraße”2?) benannt fein. Er ift alfo ein Gott des 
Himmels, dev Luftregion, als folcher eine Seite (ein Sohn) 
Oring ; als feine Mutter wird anderwärts die Erde bezeichnet. 
Auch ber „Schwert-A8" heißt er und mit dem Schwertgott Cru 
(S. 103) wird er zufammengehalten. Semen Namen hat man 


gedeutet alg „Dolde (bd. h. Spike) des Heime“, d. h. der 


Erde, des Weltbaumes: daher heißt feine Wohnung Himin- 
biörg, Himmelsburg: daher, als ein Gott des Fichten Äthers, 
mag er der „weiße“ heißen: daher führt er, hoch da oben 
wachend, das krumme Horn, d. h. die Mond-Sichel. Sein Rog 
heißt Gulltoppr (Gold-Wipfel) und er hat goldene Zähne, 
alfo ein Gott des himmlifden Sonnenlicht. Daher heißt er 
aud) „ver fich Netgende”, da ihm der Monat, in dem die Sonne | 
fich neigt, vom einundzwanzigſten Sunt bid einundzwanzigſten 
Sult, geweiht war. Sedod) auch (wohlthätigen) Regen fpendet 
dieſer Himmelsgott: als Loft, der heiße, fengende Sommer- 


1) Der Farle (Abel), Karle (Gemeinsfreien), Thräle (Knechie), 
die er aber freilich in Halle, Haus, Hütte ſchon vorfindet. 

2) Den Straßen am Himmtel entfprechen Straßen auf Erden (S. 77): 
mit Iring wird im der Heldenfage ſtets Irmin zugleich genannt: anf 
Srmin hat man die Srmin-faule zurüdgeführt, von der vier Straßen 
nad) den vier Winden liefen: England ward von Mitternadht nad Mittag. 
Durdfdnitten von der Erminge-strete: Sring ftrafen. hat man, ° 
wie am Himmel, aud auf Erden vernuttet: der Himmelswagen beift 
aud Srminswagen: hieraus hat man Fring (Heimdall) und Irmin 
alg Brüder und als Wegegvtter der Himmeld- und Erdenftraßen ge 
folgert, mit jehr zweifelhaften Recht. — Ohne Zweifel aber hängt der 
Name der Herminonen und der der Hermunduren (der fpäteren 
Chitringe), bei denen Srmin, Srminfrid und Sting begegnen, 
mit der Srminful (S. 26) und dem Srinin-Wagen, mit einem Gott oder 
Halbgott Srmin zuſammen. 
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Gluthauch, Freyas (der jungen Erde) Halsgefchmeite Bri- 
fingamen (dad frifche Grün des Nafens) geraubt (d. h. ver- 
jengt) hatte, da brachte e8 ihr Heimdall nach ſiegreichem Kampfe 
mit Loft wieder zurüd: dev erfrifchende Regen belebt das ver- 
fengte Grün aufs neue. 

Hödur, der fchuldlofe Titer Baldurs, und Oring wie Bal- 
burs Rächer: Hermodr, Widar und Wali, find ung faft mer 
aus der Geſchichte von des Lichtgottes Ermordung und der Er- 
neuerung der Welt befannt: ihre Hauptbhedeutung liegt auf den 
Gebieten jener beiden großen Sagen und ijt dort zu würdigen. 
Aber einiges ift doch auch hier Schon hervorzuheben. 

Wali ift das wiederkehrende Licht, welches zur Beit der 
Winterfonnenwende die Tötung Baldurs, der in der Sommer- 
jonnenwende ftirbt, an dem blinden Hödur vächt; er ift der 
Sohn Odins und der Rinda (d. h. ver winterlichen Erdrinde). 
Sie war die Tochter eines Authenen- (Nuffen-)Königs. Odin 
war nad) Balours Tod geweisfagt, nur diefe könne thm einen 
Sohn gebären, der Baldur rächen werde. Odin naht nun in 
feiner Wanderer - Öeftalt mit Schlapphut und Mantel jenem 
König, gewinnt deffen Gunft, fchlägt als veffen Feldherr die 
Seinde und verlangt als Lohn der Tochter Hand. Der König 
will fie ihm geben, aber die pride, herbe, jtolze Sungfran giebt 
ihm ftatt des Brautfuffes — eine Ohrfeige. 

(Die Erzählung ftammt aus Saxos Bericht, mit zahlreichen 
Vergröberungen der Götter, welche wir faft ſämtlich übergehen.) 
Nun erſcheint Odin als Goldſchmied verkleidet und wirbt um 
die Maid mit fünftlichen Spangen. Abermals mit einem Schlag 
abgewiefen naht er als junger, blühender Krieger zu Mok und 
zeigt ihr feine Reiter-Künſte. Aber fie ſtößt den Werbenden fo 
raul zurüd, daß er ftrauchelt und fein Knie die Erde rührt. 
Da berührt er fie zornig mit feinem Zauberſtabe (gambantein, 
den Skirnir gegen Gerda brauchte S. 120) und beraubt fie fo 

12* 
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des Verftandes. Wher die Werbung giebt er nicht auf: fann doch 
nur Ninda Baldurs Nächer gebaren. Er verkleidet fich in 
Sranengewand, nimmt unter dem Namen Wecha Dienft bei 
tem Mädchen und wäfcht ihr die weißen Füße. Da fie immer 
Schwerer erkrankt, verheißt er, fte zu heilen, aber mit fo harter 
Kur, daß die Kranke fie nur gezwungen ertragen werde. Go 
wird ihm von dent Vater das Mädchen gebunden übergeben: 
er führt fie fort, vermählt fid) nun mit der Widerftrebenden 
und fie wird die Mutter Walis. Während feiner Whwefenheit 
nnd wegen des verübten Betruges') entſetzt aber ein Teil der 
Götter Odin der oberften Gewalt: ein Anderer, Uller, erhält 
Odins Thron und Namen: aber bald gewinnt Odin die Götter 
wieder für fic), Uller muß flüchten und wird im fernen Nor- 
den erichlagen. 

Die Deutung iff nicht fchwer. Rinda ijt vie winterliche 
Erprinde: nach des Lichtgottes Baldur Tod ift die Erbe dem 
wohlthätigen Himmelsgott Odin entrüdt. Wergebens bemüht 
btefer fich, fie für fic) zu gewinnen: vergeblich befämpft er 
tapfer die Winterriefen, vergeblich wirbt er um fie mit den 
goldenen Gaben des Sommers, vergeblich zeigt er ihr die Luft 
friegerifcher Spiele, der jchönjten Gabe der Sommerzeit: bie 
Erde, die dent Liebesichen abgefagt, wetft dreimal heftig ben 
dreier zurück: die Berfuche, des Winters Herrichaft zu brechen, 
Scheitern. Da verflucht fie der Lchensgott für immer, dem — 
Wintertode verfallen zu fem, falls fie thn nicht erhöre: er 
wirbt um die Erftarrte, indem er thr die Füße befpült (es ift 
wohl allzukühn, hier an den Tauwind zu denfen, ber die Erb- 


1) Eine ganz fpäte, unpaflende Buthat Saros, der Alles auf ge 
Schichtlichmenfchliche Zuftände und auf die Moral ſeiner Beit zurüdführt. 
Für eine zur Wiederbelebung der Erde fieghaft durchgeführte Arglift ftrafen 
die Gstter ihren König gewiß nicht! Wir werden fehen, aus welchem 
Natur-Grund in der alten Oötterfage Uller an Odins Stelle tritt. 
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vinde in Tauwaſſer fchmelzt: aber irgend ein ähnlicher ele- 
mentarer Borgang in taufdender Hülle und ſcheinbar ungeführ- 
licher Geftalt Liegt Hier zu Grunde) und zwingt die immer mod) 
Widerſtrebende zuleist mit Gewalt, fi) dem Sieger zu ergeben 
und die Mutter zu werden ded neuen Frühlings, dev dew im 
Vorjahr Getöteten an vem Winter» und Nacht-Gott Hödur 
rächt. Urfprünglich bezog fic) Baldurs Tod nur auf den jähr- 
lichen Untergang des Lichtes: erſt ſpäter ward dies auf vie 
Götterdämmerung bezogen und nun konnte nicht mehr Baldırr 
felbft jeden Frühling wiederfehren, — vielmehr erſt in der 
erneuten Welt — fondern ftatt feiner ein Brurev, ein anderer 
Sohn Odins!). 

Walt war ver Monat Liosberi (Licdhthringer: vom neun- 
zehnten Januar bis achtzehnten Februar) geweiht, was die 
Grundauffaffung voll bekräftigt. Bu diefe Zeit füllt nicht nur 
Mariä Lichtmeß (zweiter Februar), auch der BValentins- 
tag (vierter Sebruar), dev in England (Dphelia in Shale- 
fpeares Hamlet führt ein Bolfslied darüber an), Norbfrankreich, 
Brabant ein Teft ver Liebenden ift. An viefem Tage paaren fic) 
nach dem Volfsglauben die Bigelein und auch die jungen Leute 
wählten oder erlojten für das fommende Jahr, halb int Scherz, 
halb im Ernft, ihren Schag. Man hat nun Sankt Balentin 
als an Walis Stelle getreten gedacht, auch diejes Heiligen Namen 
auf einen zweiten Namen desjelben Gottes: Ali, der Nührer, 
und einen dritten: Bui, der Bebauer, d. h. Erdbebauer, Ader- 
bebauer, auf Welo, Wolo (unferem neuhochdeutſchen „Wohl') 

1) Zu künſtlich und zugleich recht geſchmacklos Scheint die Erklärung 
von Odins angeblider Vertreibung aus dem Himmel nad) Walis Geburt 
aus der Erfahrung, daß, „wenn die Tage lagen, der Winter erft kommt 
gegangen“: auch füllt ja Walt, nur eine Nacht alt, dew dunkeln Winter: 
gott Hidur. Bielmehr ijt dtefe „Bertreibung” Odins fpate Zuthat Saxos 
und hat Ullers Eintreten für Odin nad) der echten Gage mit Ninda 
und Wali gar feinen Zuſammenhang. 
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zurüdgeführt, d. }. einen Gott res Wohlergehens, Slices, 
eines Liebes-Frühlings. — Auch als guter Schiike wird Wali 
gerühmt: der Frühlingsſonnengott entjendet die fernhintreffen- 
den Pfeile wie Phöbos Apollon. 

Uller ift nach der echten alten Sage durchaus nicht ein 
bon den empörten Göttern eingefetster Gegenkönig Odins, 
fontern lediglich Odin felbjt: nur ein winterlicher, ftatt des 
ſommerlichen Odins. Nur der Commer ijt die Beit für die 
Kriegsfahrten des Siegesgottes — ijt er doch zugleich der all: 
belebende Allvater der ſommerlichen Lebensfreude: im Winter 
ruhen wie der Krieg, fo jenes warme Sreudeleben: Odin 
ift fern, fo fcheint eg. Aber er iſt dod) da: nur unter dem Na: 
men „Uller“ und in winterlicher Vermummung. Jetzt gewährt 
ber Schnee die Führte des Wildes dem Weidmann: min begimmt 
bie Jagd: Uller führt fie an, zum Schuß gegen die Kälte in 
Zierfelle gehüllt, feines Birſchgangs Beute Liefert ihm ja 
reichlich Pelzwerk, — mit Bogen!) und Pfeil, Schrittichuhe 
unter den Sohlen: — fo verfolgt ev behend über Schnee und 
Gis bes Wildes Spur, ein Gott der Jagd: hierin ift ihm 
Sankt Hubert (Huchert, der Kampfglänzende), nachgefolgt. 
Er tft ein Sohn ver Erdgöttin Gif, aber nit von Thor: 
denn ev wird geboren, wann bie Gewitter noch ferne find: 
jein Vater founte füglich ungenannt bleiben, wenn Uller — 
Odin tft. Sich felber meint daher Odin, wenn er, in Konig 
Geirröds Gal zur Folter zwifchen zwei Feuer gefebt (S. 155), 
ausruft: „Wer die Lohe Löfcht, gewinnt Ullers Gunft und aller 
Götter”. Im Sommer weilt dagegen Uller in der Unter: 
welt, Odin anf Erden und in Wsgard. Als winterlicher Gott 
hat Uller auch die Schrittichuhe, vielleicht auch die Schnee: 

1) Seine Wohnung Y-dalir (S. 29), Ciben-thaler, weil von Eiben- 


holz die beiten Bogen gefertigt werden? Oder von yda, Flut, Fluten: (d. h. 
Regen??) Thal? 
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ſchuhe erfunden: er bejprad) durch Zauber!) einen Knochen 
fo, daß ev darauf über das gefrovene Meer fahren founte: 
die Schrittfchuhe wurden aus Knochen gefertigt: vielleicht aber 
ließ ihn die Sage auf folchen breiten, ſchildähnlichen Zauber: 
ſchuhen auch über flüffig Waffer fchreiten. Daß er aber 
beshalb (warum? ein Schrittihuh ift pod) Fein Schild!) 
der „Schild: Ws” heißt (vergleiche ©. 178 bei Heimball: „ver 
Schwert-A3”), iſt ebenfo unwahrfcheinlich, wie daß er deshalb 
im Zweifampf angerufen wurte, weil hier ver Schild fo 
wichtig gewefen fet! Vielleicht war als fein Schild die Eis- 
bede des winterlichen Meeres gedacht und vielleicht heißt des- 
halb der (Eis-) Schild „Ullers Schiff“, weil der Wintergott, 
ftatt auf einem Schiff, auf dem Schilde des Eifes das Meer 
überjchreitet. Allein das find Lauter allzu fithne, wenig be- 
friedigende Vermutungen. 

Widar heißt „ver ſchweigſame As“: nur allzuſehr verdient 
er diefen Namen: denn er fehweigt aud) uns gegenüber: die For- 
{hung müht fich faft ganz vergeblich ihn zu erklären. Dod) wird 
man ,Widar’ als den „Wiederer“?), d.h. ven Wiederbringer 
und Erneuerer faffen dürfen: ev ijt e8, der feines Vaters Orin 
Tall an dem Fenriswolfe rächt, und er tft es, der neben Wali, 
dem Rächer Baldurs, vor allen anderen als in der erneuten Welt 
fortlebend ausdriidlich genannt wird: ev rächt den All-Exhalter 
an dem All-Berberber: er erneut die Welt. Bielleicht war feine 
Naturgrundlage die jährliche Wieder-Erneuerung des Lebens 
der Natur im Frühling, bevor nod) die Welt- Vernichtung und 
Welt-Crneverung ausgebildet war: als dtefe Lehren auffanıen, 


1) „Wie trefflich ex verftand“, — wenn er Odin jelber war, vgl. den 
Merfeburger Sprud) ©. 131. 

2) Nach Andern ift Bidar (von vidr, Wald), der „ſchweigende Ur: 
wald“: niemand wagt ihm zu naher: fogar Lofi weiß nichts gegen ihn zu 
läſtern. 
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ward aus dent jährlichen Erneierer der endgültige Wieder- 
bringer. Weil er auch das Grün dev Erde wiererbringt, — 
altjährlich und in der großen Erneuerung — mag e8 von ihm 
heißen: „Geſträuch grünt und hohes Gras in Widars Landwidi“ 
(Xandweite, Gebiet), was auf beide Arten von Erneuerung paßt. 
Daß er vereint den Fenriswolf erlegen wird (und zwar in welcher - 
Weife), verfüntet die Weisfagung: ev werde „vem Wolf die 
falten Kiefern klüften“ (f. unten Buch IIL, Kapitel 2). Und zu 
diefer Bedentung Widars als des Nächers und Wiederheritellers 
der Götter ſtimmt es auch trefflich, wenn es heißt: „Auf Widar 
vertvanen die Götter in allen Gefahren“. Stumm und ab- 
gefchieden wohnt er in der Einöde, bis er hervorjchreitet, des 
hohen Vater Lod zu rächen. 

Wir fahen bereits, daß Odins eine Bedeutung als Gott 
ber Dichtung aus feinem Wefen ausgelöjt!) und in feinem Sohne 
Bragi, als einem befonderen Gott der Dichtung, wiederholt, 
jelbjtändig perfönlid gemacht wird. Wir wiffen nur fehr 
wenig von dtefent: „er t/t gefeiert wegen Wortgewandtheit und 
Wohlredenheit und geſchickt in ver Skaldenfunft, die nach ihm 
Bragr heißt: auch werden Leute, die redegefchidter als andere, 
Bragur-Leute genannt. Seine Gattin Idun bewahrt in einem 
Gefäße jene Apfel, welche die Götter genießen, wenn fie altern: 
denn Davon werden fie alle (immer wieder) jung umd mag das 
jo dauern bid zur Götterdämmerung“. 

Es verjtößt mim gegen alle Erfahrung über Entjtehung 
von Göttern und Götterfagen, mit ver herrichenden Auffaf- 
fung anzunehmen, in der werjüngenden Kraft diefer Apfel fet 
die „nerjingende Kraft der Poefie” gefeiert! Nein! Solche 
äſthetiſch-philoſophiſche Neflerionen, wie fie ein Dichter: 


1) Wie fo oft: 3. B. Baldur als Nechtsreinheit und Nechtswahrheit 
in feinem Sohne Forfeti. 
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Philofoph überfeinerter Ziviliſation anftellt, Liegen den naiven 
Anſchauungen der Urzeit fern. Vielmehr verrät eine Stelle, 
welche Sdun mit Gerda (S. 117) iventifiziert, daß dieſe ver- 
jüngenven Äpfel die in jedem Frühjahr fic) verjiingende Lebens- 
fraft ber Erde find: jeden Herbſt dämmern die Kicht-Götter, jedes 
Srithjahr verjiingen fie fic) wieder durch die verjüngte Lebenstraft 
ber Erde: daher währt dtefe verjiingende Wirkung auch nur 
bis zur Götterdämmerung, vor deren Vollendung bereits das 
WiedevFehren des Frühlings aufhört. Erſt folgewetfe und 
{pater hat man dann auch die mit dem Frühling wieder 
beginnende Liedesluft in jenen Apfeln gefunden und deren 
Eignerin!) mit dem Ltedgott vermählt. 

Bon Idun werden zwei verjchiedene Sagen erzählt, deren 
erfte bloß auf den Iahreswechfel fic) bezieht, deren zweite, ur: 
iprünglich von gleicher Bedeutung, me auf den Untergang 
ber Welt übertragen wurde. 

Einmal zogen dret Afen wandernd über Berg und Thal: 
Odin, Loki und Hönir. Ste kamen in öde Lande, wo fie nur 
ſchmale Koft fanden. Da fie ind Thal herabjtiegen, erblicten 
fie eine Herde weidender Minder. Eifrig und voll Freude, 
ihren Hunger zu ftillen, ergriffen fie eines dev Tiere, fchlach- 
teten e8, machten euer an unter einer hochwipfeligen Eiche 
und wollten den ganzen Ochfen fieden. Nach geraumer Zeit, 
da fie füglich glauben durften, der Sud fet vollendet, dedten 
fie den Keffel auf: — aber fiehe, das Fleiſch war noch nicht 
gar. Und da fie nach langer Zeit wieder nachjahen, da war 
e8 nicht beifer. Erſtaunt vebeten fie unter einander, woher 
das wohl rühren könne? Da hörten fie hod) von dem Wipfel 
ber Eiche herab eine Stimme: „Ich, dev ich hier oben be, 


1) Schon Iduns Name bedeutet (wie der Widars): — „Wieder“, „Wie 
derum“, D. h. verjüngende Erneuung. 
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wehre dem Sud, gu fieden”. Und binauffchauend erblicten 
fie da oben einen Adler, der war nicht Hein. „Wollt ihr mir 
Sättigung verftatten an dem Ninde“, rief der mächtige Vogel 
herunter, „lo foll der Sud fieden”. Da fie nun zuftimmten, 
flog ver Aar herab, fette fich zur dem Reffel und fofort war 
das Fleisch gar. Der Vogel nahm nun aber gleich vorweg 
für fich die beten und größten Stüde: beide Lenden und beide 
Bugteile. Das erzürnte Loft: er fahte eine Stange und 
stieß fie mit Macht dem Vogel in den Leib. Der flog auf, 
die Stangenfpite im Rumpf: aber Loki hielt noch das andere 
Ende in ven beiten Hänten und fah fic) mit empor- 
geriffen: und fonnte nicht loslaſſen, ohne hevabzuftürzen und 
zu zerfchmettern. Und der Vogel flog faufend über Felsſpitzen, 
Bergfteine und Bäume fo niedrig hin, daß Loft heftig daran 
ftieß mit den Beinen: und auch die Arme fchmerzten ihn fo arg: 
er meinte, fie würden ihm aus den Achfeln geriffen. Flehent— 
lich fchreiend bat er den Adler um Srieden. Der aber fuhr 
immer vafcher dahin und fagte, niemals folle oft davon 
kommen, wenn er ihm nicht Idun famt ihren Äpfeln aus As— 
gard herbeifchaffe und in feine Gewalt gebe. Loft, in feiner 
Angft, verfprach alles. Da fette ihn rer Vogel ab, dak jener 
zu feinen Weggefährten zurüdgehen fonnte. Er ſchwieg aber 
von der Löſung, die er verjprochen hatte. ALS fie nun wieder 
nach Asgard heimgefehrt waren, ſprach Loft zu Sou: „Komm, 
du Holde, mit mir nach Midgard hinunter. Da hab’ ich in 
einem Wald einen Baum gefunden mit Ipfeln, die find noch 
finer als die Deinen.“ Idun wollte das nicht glauben. 
‚Wohlan“, fprach Voki, „nimm deine Apfel mit, halte fie 
daneben umd vergleiche.“ Und Idun that nach feinem Rate 
und folgte ihm zu Walde. Da Laut fanjend der Niefe Chiaffi 
in Adlerhant gefahren — denn der war c8 gewefen, der Loft 
überliftet und entführt Hatte — ergriff Idun famt ihren Äpfeln 


— 187 — 


und trug fie durch die Luft davon nad) Thrymbeim in 
jeine Heimat. 

Den Göttern aber ging e8 nun gar fdjlecht, feit Idun ver— 
{hwunden: ihre Haare ergraiten, fte wurden alt. Da traten 
fie zufammen, hielten Nat und forfdten, was man zulelt 
von der Verſchwundenen gejehen oder gehört. Da ward feft- 
geftellt: das Leiste, was man von thr gejehen, war, daß fie 
mit Vofi aus Asgard gefchritten. Da ergriffen fie den ſchon 
lange Beargwohnten, banden thn, führten ihn vor ihre Nlichter- 
ftühle und bedrohten ihn mit Peinigung mtd Tod. Loti er: 
ſchrak: ev gelobte, er wolle nad) Idun fuchen in Jötunheim, 
— denn vielleicht fet fie dorthin entführt — wenn ihm Treya 
zu vafcher Neife thr Talfenhemb (©. 94) leihen wolle. Und 
nachdem er in dies hineingefchlüpft, flog er gen Norden nach 
Niefenheim und fam in Thiaſſis Haus. Der war fort, auf 
den See gerubert: Idun war allein zu Haufe. Da verwandelte 
fie oft in eine Nuß (nach anderer Lesart in eine Schwalbe), 
ergriff fie famt ihren Äpfeln mit den Fängen, und flog davon, 
fo ſchnell er konnte. Aber Thiaffi, wie er nach Haufe fam, 
vermißte fofort Soun, fuhr in fein Adlerhemd und fette dem 
Salfen nah — mit Adlerfchnelle. Die Götter ftanden auf 
Asgards Hohen Zinnen und blieten fehnfüchtig und harrend 
nach Idun und nach Loft gen Norden. Da fahen fie den 
Salfen hevaneilen, die Nuß in ven Fängen, hart verfolgt von 
dem durch die Wolfen ſtürmenden Adler. Gre eilten herab 
von der Mauer, hinaus vor das Thor und häuften trocdene 
Hobeljpäne draußen hart an dem Wall. Der Falfe fam noch 
glüclich über die Zinnen und ließ ſich int Hofe gerade hinter 
der Mauer nieder. Da warfen die Götter Teuer in die 
Gpane: der Adler aber fonnte fic) im vollen Schuß des 
Sturmflugs nicht mehr Halten: er faujte heran, das Feuer 
ſchlug ihm ins Gefieder: da fonnte er nicht mehr fliegen, er 
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ftürzte zur Erde und raſch waren die When zur Hand, zerrten 
ihn durch das Thorgatter und töteten ihn). 

Thiaſſi ijt ein Sturmriefe: denn als zerjtörende Gewalt 
ift der Wind nicht Odin, foudern viefifch: Stürme, nad 
Schnelligkeit und Gewalt ihres fanfenden Fluges, wurden als 
Adler gedacht: feine Heimat Thrym-heim (wo auch der rie— 
ſiſche (im Gegenfats zu Thor) Donnerer Thrym haujet, ©. 85) 
ift das nörbliche unfruchthare Gebirge, von wannen im Spät— 
herbſt vie eijigen, tödlichen Stürme fommen: in dtefe öden 
Hungermarfen waren vie drei Afen über Berge und Odland 
gewandert, deshalb fanden fie die farge Koft: als Sturmadler 
hat Thiaſſi auch verhindert, daß der Gud gebieh: er blies 
das Feier aus: er verweht die Wärme, Bielleicht hatte es 
auch ſymboliſche Berentung, dag gerade Lott (die Sommer— 
wärme?) von dem Falten Herbſtſturm davon getragen wird 
durch die Lüfte. Wie Thrym Freya (die fchöne Jahreszeit), 
fo will Thiaffi die Wiedericht des Grüns den Göttern ent- 
reißen und für fic) rauben (Uhland: das friſche Sommergrün 
an Laub und Gras). Wirklich auch gelingt e8 dem herbit- 
lichen Noriwind, das Grün des Walres und den goldenen 
Blumenflor der Wiefen zu entführen: die Götter, d.h. die 


1) Zur Sühnung gaben fie Thiafiis Tochter Skadi dem wanijchen 
Gott Niörd, Meer:gott, aus Noatun zur Che (beider Kinder find Freyr 
und Freya). Aber beide vertrugen fic) fehlecht, wollten fie im Niörds 
Heimat an dem Meeresſtrand oder in Sfadis Geburtsland in den Bergen 
haufen: Sfadi konnte an der Küfte feinen Schlaf finden vor der Möven 
ihr widrigem Gefreifd und Niörd wurden die Berge verleidet, weil ihm 
der Wölfe Gehenl nicht fo gut gefiel, wie das Singen der wilden Schwäne 
am Meere. Sfadi zog in ihre Berge zurüd nad) Thrymheim: dort jagt fie 
auf Schlittihuhen und ſchießt Wild mit ihrem Bogen. Man deutet: die 
Vergquelle Sfadi, die fic) mit dem Meere vereinigt hatte, jehnt fic) zurück 
in das Hochland ihres Urfprungs. 
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Natur, werden nun alt und gran. Loki, der Südwind!), wird 
ausgejandt, die Entführte wieder zu holen, muß fic) Fretyas, 
der Frühlingsgöttin, Flügel entleihen, nach der Sahreswende, 
wann der Nordſturm gerade abwefend. 

AS Mug d.h. als aufiprießenter Samenfern wird bie 
Verjiingung zurüdgebracht oder in Geftalt ver frühling- 
verfündenden Schwalbe. Zwar brauft der Nordſturm ver: 
folgend hinterdrein: aber in den von ven wohlthätigen Mächten 
entzündeten Flammen der beginnenden Sommerglut muß er 
berenden mit verjengten Gefieder. 

Eine andere Sage berichtet: Sdun, Swaldis, des kunſt— 
veichen Zwerges jüngste Tochter, war, nachdem fchon andere 
unheilvolle Borzeichen, ſchwere Träume und Ahnungen die Götter 
geängftet hatten, vom Weltenbaum herab zu Boden gefunten. 
Sie liegt an der Erde, unter des Baumes Stamm gebannt: 
jchwer erträgt fie dies Geſchick: fo lange an heitere Wohnungen 
gewöhnt, kann fie e8 nicht lernen, nun weilen zur follen bei der 
Tochter Nörwis (S. 21), d. h. der Macht, der Genoffin Hels. 
Die Götter fehen ihre Trübfal um dieſes Wohnens in der Tiefe 
willen und fenden ihr ein Wolfsfell, fic) zu beveden: damit 
verhüllt freut fie fich zwar diefes Mittels, ihre Barbe erneut 
fih. Aber doch trauert fie noc) immer. Da fendet Odin 
drei Boten an fie aus: Heimdall, Loki und Bragi, die Nieder: 
geſunkene auszuforichen, was fie wiffe von drohenden Welt- 
gefchic, ob das ihr Widerfahrene auch den Göttern und der 


1) Ober die Wärme überhaupt? Man muß auch hier nicht Alles aus 
dem Merit, aus der Naturgrundlage der Mythe erklären wollen: Lokis 
den Göttern bewußt und umbewußt verderblide Gefamtbedentung genügt 
auch Hier, feine Rolle zu erklären. Man braucht alfo nicht zu deuten: die 
ſchmeichelnde, aber verräterifche Spätſommerglut tft e8 geweſen, welche 
bas Grün verſengt, verwelft und fo defen Entführung durd den Herbft- 
wind argliftig worgearbeitet hat. 
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Welt Unheil bedeute? Aber erfolglos bleibt tie Cendung: wie 
ſchen und betäubt erfcheint ven Boten die Arme: fie ſchweigt 
oper fie weint, die beiden anderen fehren nach Asgard zurüd: 
nur Bragi bleibt, fie zu hüten, bei iby zurück (ihr Gatte oder 
Briutigan). „Der verſtummte Gefang (auch Bogelgejang 2) 
bet der hingewelkten Gommergriine” (deutet Upland poefievoll, 
aber ſehr kühn). 

Idun iſt auch hier die Sommergrüne: ſie heißt die jüngſte 
Tochter I-waldis, des „Innen-Waltenden“: denn innen im 
Schoße der Erde walten die Zwerge, als deren kunſtvolles Ge— 
bilde der Schmuck der Oberfläche mit Blumen, Gras, Kräutern 
und Santen gilt: haben fie doch auch Gifs golvenes Haar 
(S. 135) — den Goldſchmuck des veifen Getveides — geftaltet. 
Sie ift im Herbjt vom Weltenbaum fterbend herabgefunfen: 
nahe Hels Neich liegt ver Blattſchmuck des jüngften Jahres, ge- 
wöhnt, in heiteren Höhen zu wohnen, jett tranernd am Boden. 
Die Gitter fenden ihr zwar den Winterfchnee, die Wolfspede, 
fie zu fchüßen. Wher auch Heimdall, der Himmelsregen, und 
Loft, die Wärme, vermögen fie nicht wieder zu beleben: ver 
verſtummte Gejang bleibt bei ihr zurück bis zur Wiederkehr 
des Frühlings (muß man im Cine des urfprünglichen 
Mythos beifügen), warn beide wiederfehren nach oben. Später 
aber ward Bruns, der DVerjüngerin, Herabſinken auf die 
drohende Götterdämmerung bezogen: fie galt min, wie bald 
auch Baldur, deffen bevorjtehenden God ihr Herabfinfen nun 
vorbedentet, al unwiederbringbar den Göttern verloren 
bis zur Erneuerung der ımtergegangenen Welt. Daher die 
tiefernfte Wendung in dem die vergebliche Botſchaft ſchildernden 
Eddaliede: ,Odins Nabenzauber“. Odin fordert die Götter 
auf, „nun anderen Mat zu juchen während der Nacht“: fie 
finden feinen: andere bife Whuungen drücken fie. Er jelbjt 
aber fattelt fein Roß und reitet nach Hel, dev Unerfdrocene, 
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eine tote Wala durch Zauber gu wecken und von ihr Auskunft 
zu erzwingen über bas nahende Gefdid. 

Sehr wenig tft e8, was wir von einigen anderen Göt— 
tinnen und Göttern wiljen: fajt nur, dak ihnen gewiffe 
Monate oder andere SIahresabichnitte geweiht waren. So 
einer Göttin Spurfe dev Februar, ver nach ihr „Sporkel“ 
hieß: vielleicht war thr der gleichnamige Wacholderſtrauch heilig: 
„Spörkels Kathrin (oder „Spörkels Elsken“) fchüttelt ihre 
neunundneunzig Ride” fagt ein Sprichwort am Rhein oder in 
Weftfalen: vielleicht die häufigen Negenfchaner und Schneefülfe 
dieſes Monats? 

Den Norpgermanen aber heißt der Februar Gsi und von 
dent Weibe, vas ihm diefen Namen gab, geht folgende auf 
Landnahme, Aderbau und Frühlingsanfang bezügliche Sage. 
Der alte Riefe Fornjotr (S. 133) hatte einen Sohn Kari, 
diefer einen Sohn Froſti (Broft), diejer einen Sohn Guar 
(Schnee), diefer einen Sohn Thorri, dem (vielleicht) um Mitt- 
Winter das Opfer Thorri-bloͤt gebracht wurde. Sein Sohn 
Gor gab vem „Schladht-Monat” den Namen (im Movember), 
der andere Sohn hieß Nor: während des Ghorri-Feftes ward 
deren Schwefter G oi geraubt. Der Vater entjandte beide Sühne, 
die Berlorene zu fuchen: vier Wochen fpäter brachte er ein 
Opfer: (— „Göi-blott“ —) vermutlich, auf daß die Götter die 
Wiedergewinnung begünftigen möchten. Gor fuchte zur See, 
Nor zu Lande: Gor fuhr an Schweden vorbei nad) Dänemark, 
befuchte hier feine Gefippen, die von dem Mteergott Hler 
(Ogir) ftammten, und fegelte dann weiter gen Norden. Nov 
aber wanberte aus Rwenland durch Lappland nad 
Throndhetm. Beide Brüder waren mit Gefolgfchaften aus- 
gezogen und hatten fic) auf ihrer Fahrt gar manche Land- 
ihaften und Eilande unterworfen. AS fie wieder zuſammen— 
trafen, verteilten fie das Gewonnene derart, daß Nor das 
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fefte Land behielt: — er nannte e8 Norwegen, Gor aber 
bie Inſeln. Endlich fand Mor auch die. Schweiter wieder: 
Hrolf, ein Enkel Thors, hatte fie geraubt aus Kwenland: 
zur Ausföhnung empfing Nor Hroljs Schweiter zur Ehe. Da 
Goi foviel als Gau, d. h. Land ift, erhellt, daß die ausziehenpen 
Brüder Land fuchen: die Namen Froft, Schnee, Nord weifen 
auf Winter-Riefen hin, denen das Bauland durch den Sproß 
des Aderbangottes für immer entzogen wird. Das Einzelne der 
fpäten und Fünftlichen Dichtung bleibt aber unklar: die Zufammen- 
faffung von Kolonifation, Landnahme, Aderbau, Frühlings— 
anfang als Stoffgebiete Einer Mythe mußte verwirren. Es tft 
ſehr willkürlich, Hrolf als Hrddolf auf den Monat März (in 
Sfanvdinavien beginnt aber doch im März weder Lenz noch Ader- 
beftellung!) zu beziehen, weil diejer Monat bei den Angel: 
fadfen ,Orédemonadh” heißt: auch alamannifch (in Appenzell) 
Nedi-Monat, was anf eine Göttin Hrede zurücgeführt wird. 
Der weiblihe Schmuck (angelfähfiih Rhedo) weilt auf Freyas 
Brifingamen, das Halsgejchmeite, das wir als die von Gras 
und Blumen geſchmückte Crdvinde fennen lernten. 

Cine Frühlingsgättin war auch Oftara, welche ſogar dem 
Hrijtlichen Ojterfefte ven Namen gegeben hat: ver April heißt 
nach der Göttin urfpriinglich, [pater nach dem meift in diefen 
Monat fallenden Anferftehungsfeft „Oftar-manoth”: fie 
brachte von Often her Frühling und aufnehmendes Licht‘). 


1) „Germaniſches Ofterfeft": I. Es fam der Hirt vom Anger 
und fprad: „Der Lenz ift da! | Sch fah fie in den Wolfen, die Göttin 
Oftara: | Ich fah das Yeh, das falbe, der Göttin raſch Gefpann, | Sch 
hörte, wie die Schwalbe dew Botenruf begann. | C8 brad das Eis im 
Strome, e8 Inofpt der Schlehdornſtrauch: | Go grüßt die hohe Göttin, 
grüßt fie nach altem Braud. | Da zieht fie nit dew Gaben zum Hain 
und zum Altar, | Die Mädchen und die Knaben, der Lenz von dieſem 
Jahr: | Das Madde, das noch niemals im Neigentanz fich fhwang, | 
Und dod vom Knabenfpiele ſchon fernt ein fehener Drang. | Der Knabe, 
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Die Edda Fennt nur den die Himmelsgegend bezeichnenden Zwerg 
Auſtri (S.19). Aber bei ven Giirgermanen ward das fröhliche 
Vrühlingsfeft in heiteren Spielen gefeiert: die Sonne felber 
thut vor Luft am Morgen des Ofterfonntags drei Sprünge, 
urfpriinglid) wohl drei Freuden» (oder Gieges-) fprünge über 
ihre wiebergewonnene Kraft (oder im Wettkampf mit dem 
Winterviefen?). „Ofterfpiel” heißt höchſte Freunde, daher ſpricht 
mittelhochdeutiche Xiebespoefie die Geliebte an: „vu meines 
Herzens Oftertag”. Die Ofter-Fladen, Ofter-Stollen, | 
Dfter-Stufen, Ofter-Ritchel, welche zu diefer Beit ge- 
baden werden, wetfen, wie all folches Gebildbrod, auf alte 
Opferſchmäuſe: zu folchen mußte jeder Hof Beiträge in Natura: 
lien liefern: veutlicher noch bezengt daher ven heidnifden Urfprung 
biefer Feſtſpeiſen, daß in manchen Thälern Oberbaierns, 3. B. 
in der Sachenau, die einzelnen Gehöfte in Wechjelveihe ver- 
pflichtet find (— oder Doch vor wenigen Jahren verpflichtet waren 
—) zu gemeinfchaftlicher Verzehrung einen Widder zu liefern, 
deffen Hörner mit Bändern geſchmückt und mit Naufchgolo - 


der noch niemals den Speer im Kampfe fdwang, | Und bem der Glanz 
der Schönheit Doch ſchon zum Herzen drang. | Sie fpenden golduen Honig 
und Milch im Weiheguß, | Und faffer und umfangen fic) in dem erften 
Kuß. | Und durd den Wald, dew ftillen, frohlodt es: „Sie ift da! | Wir 
grüßen dic) mit Freuden, o Göttin Oftara!” 

II. Gute Söttin, du vom Aufgang, | Sabenreiche, bu bift da! | Und 
wir grüßen bid) mit Andacht, | Gute Göttin Oftara! | Aus dem fernen 
Sonnenlande, | Draus der VBater Wandrung brad, | Ziehft du jähr: 
lid) ihren Enfeln | Su des Nordens Wälder nad. JKLängſt begraben ift 
der Lebte, | Der dort deine Säulen jah, | Dod) wir wiffer’s mod: — vom 
Aufgang | Sind aud) wir, wie Oftara. | Miittelt hier die Eichenwälber | 
Mondenlang der Sturm und Froft, | Klingen an dem Herd uns wieder | 
Mirden alt aus goldnem Oft. | Und wir baben’s nicht vergeffen | Und 
in Sagen tönt es nad), | Wie der Ahn an blauen Strömen | Wunder: 
{dine Blumen brach. (Felix Dahn, Gedichte II. Sammlung, 3. Aufl. 
Leipzig 1883, ©. 156.) 

Dahn, Walhall. 13 
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überzogen waren: wir wiffen aber, baw bei Opferfeften horn- 
tragenden Tieren die Hörner „vergoltet” wurden. Deshalb 
wird bei dem Ofterfchmans auch der „Oſter-ſahs“ genannt: 
bas Ofter-Meffer, mit pent das Opfer gefchlachtet worden. 
Ähnliche Verpflichtungen gelten zu Oftern oder Himmelfahrt 
in anderen Landfchaften. Daß die Oftereter nicht von einer 
gewöhnlichen Henne, fondern vom Ofterhafen (genauer: von 
der Frau Hafin) gelegt werden, erklärt fich ebenfalls nur aus 


. ber Bedeutung der Göttin Oftara: diefer, als einer Frühlings- 


und Liebesgüttin, war der Hafe wegen feiner Fruchtbarkeit heilig. 
Da die Oftereier — die richtigen — rot fein miiffen, rührt 


daher, daß Rot die dem Donnergott geweihte Farbe ift, das 


erfte Gewitter aber galt als Frühlingsanfang, als Tag des 
Einzugs von Frau Oftara. Die Ofterfeuer, welche in nord— 
deutſchen Landfdaften angezündet werden, find bie Scheiter- 
haufen des von dem Frühling bejiegten und getöteten Winter: 


riefen, welcher nun verbrannt wird nach altgermanifcher 


Beftattungsweife: Judas Iſchariot, ver manchmal dabei ins 
Teuer geworfen wird, ift nur der von der Kirche eingeführte 
Erſatzmann für den Winterriefen, welcher in anderen Gegenden 
heute nod) als zottige Belzpuppe, mit Schneefchaufel und Schlitten 
ausgeftattet, in die Flammen gejdleudert wird, in Fefthaltung der 
urfpriingliden Bebeutung!). Noch im fpäten Mittelalter 
mußte der Pfarrer am Ofterfonntag nach der Frühpredigt von 
der Kanzel herab dem Volk einen Schwanf, ein luftig „Ofter- 
märlein“ erzählen. Das Volk wollte die Kurzweil nicht miffen, 
welche zu der heidnifden Zeit das Oſterſpiel gewährt hatte: 
und fo fchlugen die Lente denn nun in der Kirche ihr ,Ofter- 


geladter” auf. 


1) Über weitere urſprünglich heidnifche Gebräuche, die fi) bei ber 
Feier von Oftern, Pfingften und anderen riftlichen Seften erhalten haben, 
ſ. Dahn, Baufteine I. Berlin 1879, ©. 221. 





Dagegen eine Sommer- oder Crntegittin war Thors 
Gemahlin Stift). 

Loki fchor ihr Hinterliftig das Haar ab: jedoch Thor zwang 
ihn, Erſatz zu Schaffen. Da ließ Loft von den Schwarzelben 
in der Erbe ihr neue Haare von Gold machen, welche wachjen 
(und gefchnitten werben) fonnten wie natürliche: bas Getreide: 
feld, deffen golden wallenden Haarſchmuck ber fcheinbar freund— 
liche, in Wahrheit tückiſch ſchädliche Glutſommer verjengt, aber 
bon den geheimnisvoll fchaffenden Erbkräften für das kommende 
Jahr erneut wird. 

Bielleicht entiprechen dieſer nordifden Erntegöttin unter 
anderen Namen fiidgermanifde: Fraue Wand, Frau Wor 
(d.b. Frau Wodans, — Frigg — Berahta = Holda), 
Stau Freke (deutlich Frigg), auch wohl Stempe, Trempe 
(wegen des ftampfenven Fußes, reine pédauque, ©. 151). 
Pflugfchar und Egge, anf denen fie gern im Acerfeld fich 
niederlapt, find ihr geweiht: fie ift unverkennbar eine Schützerin 
bes Ackerbaues, Gewährerin des Erntejegens, identifd mit Frigg 
in diefer Bedeutung der hausfränlichen Göttin, oder fie ift diefe 
eine Seite von Frigg, losgelöſt und felbftandtg perfonifiziert. 
Auch wohl Erfa, Frau Erfe, Frau Herfe, Frau Harfe 
heißt fie und führt den Rechen, die Harfe, wontit bie gejchnit- 
tenen Schwaden zufammengeharft?) werben. 


1) Was immer ihr Name bedeuten mag (nad J. Grimme: Sippe, 
weil Shors Hammer die Che weiht und damit aller Sippe, d. b. ehelicher 
Berwandtichaft Grundlage?). Cine mehr finnlide, auf den Aderbau oder 
die Ernte bezügliche Deutung hatte aber mehr für fich. 

2) Mit Attilas Gemahlin Helfe, aud) Hedja, hat fie nichts zu 


ichaffen: wenn fie manchmal mit Schwert und Schild dargeftcllt und | 


als tapfere Verteidigerin der Heimat gefeiert wird (in hiſtoriſchen Sagen), 


fo geht dies wohl anf Freya, die Walfiire; ob ebenfo Wal-purg, die 


Heilige des erften Mai, auf eine Walküre hinweist, bleibt zweifelhaft. 
13* 


J a a SN ek” a Te Bid | ae 


rue N I nu INT I. 


ee an Di — — 


— 196 — 


Fulla, Friggs Schmuckmädchen (nach dem Merſeburger 
Zauberſpruch [S. 131] aber deren Schweſter) trägt ein Gold— 
band um die flatternden Loden: fie tft die Göttin der Fülle, der 
Üippigfeit,, des Gegens und des Überfluffes: romanifd) Dame 
Habonde, Abundia: aljo auch eine einzelne Seite von 
Frigg (©. 153). Sie verwahrt der Herrin Schmuckkäſtchen 


und Schuhe und ift ihrer heimlichen Plane Vertraute. 


Aud die Sonne, Frau Sunna, war eine Göttin, 
welche nicht bloß bei der Lehre von der Entjtehung der Welt 
zur Erklärung des Tagesgeſtirnes angeführt und damit (für 
ji) allein oder zufammen etwa mit dem Mond) abgefertigt 
worden wäre, foudern im Volk in allerlei Kulthandlungen 
verehrt ward und in mancherlei Erzählungen durch die Lande 
ging (©. 131). 

Während diefe Göttinnen unverkennbar in dem Leben des 
Bolfes tief wurzelten, machen einige andere Namen, die in 
ber Gora begegnen, mehr oder minder den Eindrud, als feten 
fie von den Sfalden künſtlich geftaltet, mit geringem Anhalt 
an dem Glauben ves Volfes. 

Dies gilt nod) am wenigften von Gna, der Botin Friggs, 
deren Roß Hof-hwarpntr (Huf-werfer) über Waffer und durch 
Luft wie auf feftem Boden zu laufen vermag. Wanen fahen 
einst fie auf diefem Roß durch die Luft braujen und fragen er- 
ftaunt: „Was fliegt da, was fährt da, was Lenft durch die 
Luft?" Sie aber (Gna, die „Hochfliegende“ ?) antwortete: „Ich 
fliege nicht, ich fahre nicht, doch Lenk ich durch die Luft auf 
Höf-wharpnir, den Hamſkerpir (Schenfel-vafh) mit Gar- 
drofwa (Starfichweif) zeugte”. 

Auch Hnmoß, die Tochter Freyas und Odrs (©. 146), hat 
vielleicht noch mehr Fleiſch und Blut, da doc) wentgftens thre 
Eltern genannt werden: freilich beveutet fie nur „Schmud, Ge- 
ſchmeide“, und wenn e8 nun von ihr heißt: „fie tft fo ſchön, 
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bak Alles, was fchön und Eöftlich ijt, nach ihr benannt wird“ 
— fo ijt das eine jehr froftige Perfonififation des weferlojen 
Namens. 

Eine ähnliche nitchterne Allegorie ijt Gerfemi, Kleinod, 
dann Siöfn, welche die Menfchen zur Zärtlichkeit eviveicht: 
nach ihr (die mit neuhochdeutſch „Seufzen“ zufammenhängt) {et 
bie Liebe Giafnt genannt worden. 

Lofn (nad der „Erlaubnis“ benannt) hat von Odin und 
Frigg Erlaubnis empfangen, Paare zu verbinten, troß der 
gegenftehenden (Rechts-) Hinderniffe. 

Wara, die Hüterin der Verträge, hört die Cide, die Ver- 
jprechungen, ftraft den Vertragsbruch: fie ift fo weife, daß ihrem 
Forſchen nichts verborgen bleibt. Syn verfperrt ote Thüren 
den vechtlos Andvingenten, ift auch Helferin derer, die, un- 
gerecht verklagt, vor Gericht etwas leugnen: „Syn ift vor- 
gejchoben“, heißt e8 daher, bejtreitet der Beklagte die Schuld. 

Hlin ift von Frigg (die auch felbft diefen Namen führt: 
wieder ein Fall von Loslöſung und Berfelbjtändigung einer ein- 
zelnen Seite in einer Göttergeftalt) allen als Helferin beftellt, 
die in Gefahren Schu brauchen (bas Wort ift unfer „Lehnen‘). 

Ebenfalls eine niichterne Perfonififation ijt Guotra (die 
Gefchneuzte, d. h. die Kluge) „verftändig und artig: und alle 
Verſtändigen heißen deshalb nach ihr“. 

Diefe geift- und körper- und poefielofen Abftraftionen zeigen 
beutlich, wie in überfünftelter Zeit Skalven gleich ganze Götter: 
geftalten aus Wörtern fchaffen, die im Volfsleben und VBolfs- 
glauben feinen Beſtand haben: — wie viel häufiger haben fie 
Götter zwar nicht gef chaffen, aber in beliebigen Phantaſie— 
Dichtungen verwertet! 

Wir ſind damit an die äußerſte Mark der Mythologie ge— 
langt: wo die Grenze zwiſchen Religion und Kunſtpoeſie, ja 
gekünſtelter Allegorie endet und wendet. 
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Mittelhochdeutſche Dichter fprechen in faft gleichem Sinne 
von Fran Galde, Frau Minne, Frau Ehre, Frau 
Maße, Frau Staite, Frau Zucht, ohne an diefe Wefen felbft 
zu glauben oder Glauben an fie von ihren Lefern oder Hörern 
zu verlangen?!). 


1) Die wiederholt verficderte Zwölfzahl der Aſen ift fehr ſchwer feft- 
zuftellen; etwa: Odin, Thor, Tyr, Baldur, Hödur, Bragi, Forfeti, Heim: 
ball, Uller, Hermodur, Widar und Walt. — Dabei ſcheiden Freyr und 
Niördr als Wanen, Hönir als diefen vergeifelt, Loft wegen feines Über- 
trittes aus. 


Zwöolftes Kapifel, 


Mittelwejen: Elben, Zwerge, Rieſen. 


Zwiſchen Göttern und Menfchen ftehen zahlreiche Mittel- 
wejen: nicht jo mächtig, wie die Götter — deren Wacht aber 
freilich auch feineswegs unbeſchränkt, feineswegs „Allmacht” tft, 
— jedoch mächtiger als die Menfchen: zumal den Schranfen 
des Raumes ganz oder doch zum Zeil entrüct, mit übermenfch- 
lichen Gaben von Zufunft-Kenntnis, Schönheit, Schnelligkeit, 
Verwandlungsfähigkeit ausgerüftet. Die Frage, ob ihre Seelen 
fterblich oder unjterblich, wird verfchieven beantwortet. Diefe 
Mittelwejen, faft unüberfehbar ſchon an Mannigfaltigfeit und 
unſchätzbar an Zahl, erfüllen in wimmelnder Menge den 
Äther, die Luft (obwohl Hierfür die Zeugniffe {chwach find), 
die Erde, die Meere, die Ströme, die Bäche, die Wafferfalle, 
die Seen, vie Suellen. Sie haufen auf Bergen, in Höhlen, in 
Sellen, in Waldern, in einzelnen Bäumen und Büſchen, im Moos, 
im Kelch der Blumen, ja zwifchen Stamm und Rinde fogar 
vermögen die Winzig- Seinen fich einzimiften: fie find Die 
Trager, der Wusdrud des lebhaften Naturgefühls, in welchem, 
lebendiger noch als Hellenen und Stalifer, die Germanen alles 
um fie her bewölferten und bejeelten mit übermenfchlichen Wefen, 
welche, regelmäßig unfichtbar und nur ſpürbar an ihren Wirk 
ungen, manchmal fic) den überrafchten Augen der Menfchen 
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zeigen!). Solche „Mittelweien“ heißen mit allgemeinftem 
Namen „Wicht“: foviel wie Wefen?). Heute fagen wir der 
Wicht in abfchäßigem Sinn, aber auch ,das Wicht” hat fich 
mundartlid), 3. B. weftfalifd, erhalten und bedentet, ohne un- 
günftigen Sinn, ein Marden. Die Kleinheit und zugleich die 
Übermenfchlichfeit wird ausgedrüct durch Namen wie „Wichtel”, 
„Wichtlein“, „Wichtelmännchen“. 

Enger wohl tit der Name „Elben“, „ver Elbe”, „vie Elbin“3): 
aber doc machen die Elben und Elbinnen, ſelbſt wieder in 
mehrere Gruppen gefpalten (S. 26), für fih ein ganzes Reich, 
eine ganze große Klafje von Wejen aus, wie Wfen, Menjchen, 
Niefen. Urfprüngli waren wohl alle Elben „Licht“: denn | 
der Mame geht auf »albus« (weiß, heil) zuriid‘) und es ift 


1) Im Einzehren find die Namen dieſer Geifter höchſt mannigfaltig, 
je nad) ihrem Aufenthaltsort, d. h. oft zugleih nach ihrer Naturgrund- 
lage, dann nach ihren Ausſehen; aber auch landfchaftlid und ſtammtüm— 
lid) find fie fehr verſchieden benannt: Blaſerle, Windalfr, Hule, d. h. 
Henle- Männchen, im henlenden Winde; Nebelmännle; Waffer- 
geifter: Waſſermann, der Neck, der Nix, die Rive, Meer-Minne, Marmennil, 
Muhme, Mümmelchen; Bergmännchen; Erdgeifter: Erdmännchen, 
Unterirdiſche, Onnerbänkiſſen; Waldgeiſter: Schrat, Schretel, Schrezel, 
Murraue, Markdrücker, Holz, Moos, Wald-Männchen, Moos-, Wald: 
Holz⸗Weiblein: deren Leben iſt oft an einen Baum geknüpft, wie das der 
hellenischen Dryaden; jhalt man dem Baum die Ninde ab, muß Das 
Holzweiblein fterben. Wotan, der wilde Sager, jagt in den Stiirmen ber 
winterlihen Tage und Nachtgleihe die Holzweiblein im Walde: b. 5. 
der Sturm Inidt die Stämme. Feldgeifter: „Heidemann“, „Heide- 
männefen” (weitfäliich) „Bil-wiß”; Hausgeifter: Herdmännli, 
Heindhen, Heinzgelmannden, Haulemainnerdhen, Holden, 
Widtel, Wichtelmännchen, Coggeli (fchweizer.), Narggen (tirol.). 

2) Aud wohl Menni, Minne, befonders für Waffer-Geifter, vaher Mar: 
menmil, dod) giebt es aud „Wald-Minnen”. 

3) Erſt feit der Einbürgerung von Shakefpeares Gommernadhtstraum 
in Deutſchland ift die Form „Elfe“ vorherrichend geworden. 

4) Nad Andern aber auf alere, nähren. 
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vielleicht nicht ganz oder doch nicht allgemein vichtig, vie 
Dunfel-Elben mit den Zwergen zu itentifizteven. Die Licht: 
elben find fchoner (heller) alg die Sonne, die Dunkel-Elben 
ihwärzer als Pech: aber böfe, ſchädlich find auch dieſe nicht: 
fie ftehen vielmehr (in ver Regel) auf Seite der Götter, 
denen fie Waffen und Baubergerate jchmieden, gegen vie 
Riefen. Ihr Reich, Alfheim, liegt Aſenheim nahe: Freyr, 
ber Gott der Fruchtbarkeit, erhielt Alfheim als „Zahngebinde” 
(S.159): einmal wird aud) „Vid-blain“ („weit blauend“), alfo 
blauer Himmel, als ihr Iuftig und leuchtend Heim bezeichnet. 

Alle Elben find die im Stillen unablaffig wirkenden Geheim- 
fräfte dev Natur: fie ,brauen” ober ,fpinnen” das Wetter, fie 
laffen die Halme fprießen, fie fchaffen ober verarbeiten doch im 
Schoße der Erde als Dunfelelben oder Zwerge!) die Adern des 
Metals. Aber mutwillig, ferner leicht reigbar, dann rachſüchtig 
find alle Elben: auch die Licht-Elben lieben e8, aus Mutwillen 
Menfchen und Tiere, 3. B. Pferde (daher „Pferdemahr“) 2), zu 
neden, zu plagen, fie vom Weg ab in die Irre zu loden, ihnen 
plößlich überrafchend und erjchredend auf den Nüden, auf den 
Naden zu fpringen und fich dann, fie „reitend“, von ihnen 
tragen zu laffen: fo reiten vie elbichen „Truden“ Roſſe und 
Menfchen: das ,Alboriicen” ift das Berrüdtwerten im Schlaf, 
in bedugftigendem Traum, von einem auf des Geplagten Bruft 
rettenden Elben, dem Nacht-Alb, Naht-Mahr: »elf-ridden« 
fagen die Engländer. Aber auch Krankheiten, 3.9. der Weichfel- 








1) Dies gemein-germanifhe Wort ift noch umerflärt: die früher an- 
genommene Beziehung zu griechiſch »Theurgos« ift unbegründet. Die 
drei nordischen Zwergenreiche mit den Königen Möt-fognir (Kraftjauger), 
Durin (Schlummer), Dvalin (Schlaf) — die letzteren Zwerge trachten 
an die Oberfläche empor, — find vielleiht nur Sfalden-Poefie. 

2) Findet der Bauer morgens feine Roffe matt, abgehest, mit Schaum 
vor dem Mund, Mähne und Schweif verzottet, fo weiß er, nächtlicher: 
weile hat fie die „Zrud“, der Nachtmahr“ geritten. 
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Zopf bet Menichen und Tieren, zumal plötzlich anfallende, 
befonders auch Haut-Ausichläge find vom „Elbengefchoß” dem 
Menſchen angeblajen, angejchoffen (daher „Hexen-Schuß“ ftatt 
des älteren „Elben-Schuß“) und deshalb empfiehlt die Volks— 
medizin als Hauptmittel, folder Krankheiten fich zu entledigen, 
zwilchen zwei nahe aneinander ftehenden Bäumen, elfen, 
durch eine Felsipalte hindurch fich zu drängen: je enger, defto 
beffer: deſto ficherer wird das elbiſche Geſchoß, das winzige, 
unfichtbare, welches in der Haut des Erkrankten haftet, abge- 
jtreift. Jedoch auch durch den bloßen Blid („böfen Blick“, 
„elbiſchen Blick’) können fie Unheil über den Menfchen bringen, 
ber fie reizte. 

G8 giebt nur ſchöne Lichtelben!), dagegen bald jchöne, 
bald häßliche („eislich gethane”) Dunfelelben. Die Zwerge find 
durch den dicen Kopf, die allzufurzen Beine, den watſchelnden 
Gang entjtellt: oft haben fie Gänfe- oder Krähenfüße: und 
diefe beſchämende Ungeftalt nächtlicher Gafte wird entdedt, 
beftreut man Herd und Diele mit AWfche: dann findet man 
am anderen Morgen die Vogelfiipe abgevrüdt. Aber das 
nehmen die (meift) wohlthätigen Hausgeifter fehr übel und 
man verfcheucht fie damit für immerdar. Auch die guten 
Schußgeijter eines Landes, einer Küften-Strede waren, eben 
als Elben, leicht zu verjcheuchen, zu erjchreden. Böſe Feinde 
des Landes verjuchten das durch ,Meidftangen” zu bewirken 
(S. 165): aber auch unabſichtlich fonnten die Scheuen ver- 
Ihüchtert und vertrieben werden auf Nimmerwiederkehr durch 
plötzlich erichredenden Anblid. Deshalb war es manchmal 
verboten, an den Schiffsichnäbeln Drachenköpfe oder andere 
Schred einjagende Bilder von Ungetümen anzubringen, welche, 


1) So zumal in England und Schottland wird die ftrahlende Schöne 
ihres WAntlises, ihres Haares, der weiß leuchtenden Kleidung gepriejen: 
Dod) drangen fic) bier and) keltiſche Vorſtellungen von dew Feen ein. 
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wenn fie gegen die Küfte heran fuhren, die guten „Rantwichte“, 
zugleich Landwächter) Leicht erfchreden und verfcheuchen mochten. 
Den Elben eignet manche den Menfchen überlegene Weis- 
heit und Kunft. Opfer werben ihnen dargebracht, ihre Gunſt 
zu gewinnen ober zu erhalten, bejonders auch, aber nicht allein, 
den Hausgeiftern, welchen man Mehl und Salz auf dem 
Herde verftreut, einen Napf Milch Hinftellt, wie man wohl 
aud) den Feld- und Korn-Geiſtern die leiten Baum: 
früchte hängen, die fetten Whren ftehen läßt!). Sie lieben vie 
Mufit: fie führen wunderbare Tänze im Mondenlicht auf: 
am Morgen findet man die Spuren diefes „Elfensveigens“, 
die „Elfsringeln“, im tauigen Graſe. Während fie nad 
heidnifcher Auffafjung, abgejehen von nedijchem Mutwillen, 
den Menfchen nur zur Strafe für Mifachtung oder Kränkung 
ichaden, hat das Mittelalter auch dieje wohlthätigen „Lieblinge“ 
(Linflinger im Norden) in teufliiche, ſchädliche, häßliche, Die 
„guten Holdchen“?) in „Unholde“ verwandelt: einzelne Clben 


1) Weniger anſpruchslos und harmlos find freilich bie Waffer- 
Geifter: fie dürften mad) Blut, nad) warmem Leben, weshalb fie ja oft 
Menſchen zu fich herabsiehen, aber auc) ihre eigenen Töchter zerreißen, 
wenn diefe fic) ungehorfan gegen das Gebot der Wiederkehr, „bevor die 
Sonne zu Golde geht”, verjpäten auf der Erde bei dem Tanz der Men: 
fen: daher dem Walfer-Elb ein ſchwarzes Lantm oder weißes Bodlein 
geſchlachtet werden muß. 

2) Als wohlthätige Hausgeifter faßt fie meine Dichtung im „Schmied 
von Gretna-Green” (Leipzig 1880) und in den „Elfenabſchied“ (Gedichte, 
U. Sammlung, 3. Aufl., Leipzig 1883, ©. 262). 

Anna. | Sa, foll euch's wohlergehn, | So müßt ihr zu den Huldigen | 
Geheim und glaubig flehu! | Robin und Mary. | Die Huldigen?. So 
glaubft du feft am fie? | Auma. | Feft wie an Gott und an Marie! In dtefent 
alten Gachfen-Haus | Vow je gehn Geifter ein und aus. | Sie fpinnen am 
Rade ven Woden zu Ende, | Sie rühren ant Amboß die emfigen Hände. | Sie 
fehren Die Kammern, fie fegen bie Stuben, | Sie ftrafen die faulen Dirnen 
- und Buben, | Sie helfen dew Fleigigen allerwegen, | Dod) muß man fie 
ſchenen und ehren und pflegen. | Mary. | Sa, ja! Wie fagt die alte Weife? | 
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nehmen freilich fogar der (fpaten) Gage nach das Chriftentum 
je(bft an durch die Taufe. 

Bei den Zwergen tritt mancher Zug hervor, dev darauf 
hinweist, daß zwar keineswegs allein oder auch nur vorherrichend, 
aber doch auch neben anderen rein phhfifchen Momenten ein 
Gegenfat der Raſſe und der Kultur zu Grunde liegt: zum 


Großmutter fang fie oft und leife! | Anna. | „Wollt glüdtich ihr durchs 
Leber gehen, | Sollt ihr die guten Holdden ſcheu'n“, | Die lester Ähren 
Yaffen ftehen | Und Mehl am Herd für fie verſtreu'n. | Zertretet nicht am 
Weg den Käfer, | Der eilig in Gefdaften reift: | Stört im der Roſe nicht 
den Schläfer, — | Er ift ein wandermüder Geift. | Der Vöglein Nefter ſei'n 
euch heilig: | Beihwingte Holddhen find fie all: | Zumal Rotkeblder 
firenet eilig | Brot bet der erften Floden Fall. | Und hört ihr’s nachts 
im Haufe weben, | Bekreuzt euch nicht und fetd nicht bang: | Die braunen 
Wichtelmännchen fdweben | Nur Segen raunend durdh den Gang. | Bon 
feinem Feinde wird bezwungen | Ein Herz in Kämpfen nod) fo heiß, | Das 
fich umflüftert und umjchlungen | Vom Bund der guten Geifter weiß. 
Elfenabfdied. | Lebt nun wohl, ihr lichten Heiden, | Brauner 
Ader, grüner Rain, | Lebt nun wohl, wir müfjen fheiden | Mondenglan; 
und Sternenfdhein. | In den Schoß der Erde fteigen, | In die Tiefe 
tauchen wir: | Nie mehr führen wir den Reigen | In dem bufch’gen Wald— 
revier. | Rings von allen Türmen läutet | Der verhaßten Gloden Braus | 
Und ein jeder Schlag bedeutet: | „Holdchen, euer Reich ift aus!” | Sang 
und Sitte find gefhwunden | Und vergefien Zucht und Recht; | Glaub’ 
und Trew wird nicht gefunden, | Spottend Lebt ein frech Geſchlecht. | Nicht 
mehr Yaffen fromme Hände | Uns die letzten Ähren ftehn, | Selöft die Kin- 
der ohne Spende | Unferm Herd vorübergehn. | Wohl, e8 fet! — Shr follt 
nun Schaffen | Selbft allein, in Ernt und Saat: | Steht, den Nuten zu 
erichaffen, | Einfam auf der eignen That. | Nimmer treibt am Rad den 
Sader | Fleiß’ger Magd des Heinzeld Hand, | Hilft das Wichtel Garber 
Yaden, | Wann dem Knecht die Starke fhwand. | Lebe wohl, du Wiejen- 
quelle, | Bühl und Halde, Trift und Saat. | Lebe wohl, du braune 
Schwelle, | Der wir weihend nachts genaht. | Lebe Denne wohl und 
Speicher, | Wo uns oft der Tanz gelest: | Ach, an Körnern wirft ou 
reicher, | Und an Segen ärmer jest. | Bald ruft ihr uns an, zu helfen, | 


Wann ihr ſchwer im Frone feucht, — | Aber nimmer Schaut die Elfen, | . 


Wer fie einmal hat verfhencht. 


— 205 — 


Teil haben die einwandernten Germanen in ihre Zwergenwelt 
aufgenommen vorgefundene, an Kraft, Wuchs und Kultur tiefer 
ftehende (finnifche?) Bevilferungen, welche fcheu wor den hoc): 
ragenden Siegern zurücdwichen, in die Walder und Felshöhlen, 
in die von Waffer, von Seen und Tlüffen ungebenen Bu- 
fluchtsſtätten) (Pfahlbauten) einer älteren Eimwohnerfchaft, 
welche, zwar ärmer und fulturlofer, aber mit bejjerem, d. h. 
älterem, Recht im Lande fitt?). Aus den Tiefen der Berge) 
(Felshöhlen), aus den Zeichen tönen die Hagenvden Lieder diefes 
ausfterbenden Völkleins. Dieje Leutchen find ehrlich, ohne Falſch, 
fie effen nur einfache, ungefochte Speife, fie kennen fein Salz: 
bie Kunjt des Brodbackens zu erlernen kommen fie an ven Herd 
ber germaniichen Hausfrau: fie Hagen über die Untreue und 
Arglijt4) der ihnen weit überlegenen neuen Herren des Landes, 
vor denen fie verſchwinden und ausjterben müfjen, etwa wie 
bie Nothäute Amerikas vor den „Blaßgefichtern“ mit ihrem 
Tenergewehr und Feuerwaſſer. Sie wagen fich wohl mand- 
mal nod) — zumal junge Männlein und Weiblein — fchüchtern 
aus ihrem Verſteck im Waſſer in das Dorf, teilzunehmen an 
bem Ganz um die Linde: und an Schönheit des Gefichts und 
an Zeinheit der Tanzkunft übertreffen fie, 3. B. „vie drei See- 
Sungfern”, dann weit die Menjchen. Aber bevor die Sonne 
fintt, müffen fie flüchtig verſchwinden: der nafje Saum ihres 


1) Dahn, Baufteine I. Berlin 1879, ©. 336. 

2) Über einen ähnlichen Zug bei ven Niefen f. unten. 

3) Daber heißt das Echo, der Wider-hall, der aus Berg und Fels 
hervorzudringen jeheint, „ver Zwergen-Spradje: dvergmäl. 

A) Für ſolche Arglift, welche bas Vertrauen der Harmloſen täufcht, 
rächen fie fi) dann freilich bitter: fie fordern zum Beifpiel Menjchen auf, 
eine Erbichaft, einen Hort unter den Elben (Zwergen) zu teilen: die Men: 
{chen übervorteilen fie, nehmen etwa das Befte davon für fi: dann legen 
fie einen Fluch auf die fo entfremdeten Kleinodien: Ring, Becher oder 
Waffen (Schwert). 
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Gewandes verrät dann wohl ihren gewöhnlichen Aufenthalt 
— im Waffer, auf den Pfahlbauten — oder der Whorud ihrer 
Süße, welche fie jorgfältig verbergen, verrät fie. Verſpäten 
fie fich, fo zerreißt fie wohl ihr Vater oder König und ein 
Dlutfled ſchwimmt auf der Wafferfläche. Aber manche haben 
auch mit Menfchen Chebiindniffe gejchloffen und Kinder gehabt, 
welche fie viele Sahre pflegen (©. 170), bis fie plößlich, etwa 
weil man, gegen das Gelübde, um ihre Herkunft fragte, oder 
ihre Gänfefüßchen entdectte, oder ihr nächtliches Feft mit anderen 
zu Bejuch kommenden Geijtern ftirte, wehklagend verjchwinden 
auf Nimmerwiederfehr. 

Einigermaßen, aber auch nur zum Teil, hängt hiermit bie 
Neigung der Zwerge zufammen, den Menschen zu ftehlen, 
was die Zwerge felbft nicht zuwege bringen können: allerlei 
Badgerät, Braugerät: (bas fie wohl auch entleihen und dann 
jtet3 trenlich, oft zum Lohne mit Gold gefüllt, zurücdbringen) 
denn fie find „Meifter-Diebe”: fie ftehlen dem brütenden Viglein 
unvermervit die Eier unter dem Leibe weg: ganz befonders 
aber ftehlen fie Menſchen felbft: Erwachfene, ſchöne Frauen, 
zumal aber Kinder aus der Wiege: — fie legen dann wohl 
ihre eigenen häßlichen, vicföpfigen Säuglinge hinein, zum 
Tauſch, zur WAuswedfelung (,Wedhfelbalg”) — ober auch vom 
Spielplag, indem fie dtefelben an ſich Inden, oder Minder, bie 
fic) im Wald oder im dichten Korn des Weges verivrt haben, 
um fo durch Vermählung mit den fchönen und ftarfgltedrigen 
Menjchen ihrer eigenen verfrüppelten Zucht aufzuhelfen. Des— 
halb ftehlen oter locken over bitten fie wohl auch Menfchen: 
frauen, welche gerade Kinder ftillen, in thre unterirdifchen 
Höhlen, dort Bwergenfinder mit zu faugen. 

Sedod) jene fozufagen ethnographiiche und gefchichtliche 
Grundlage ijt, wie bemerkt, nur fehr vereinzelt. Im wefent- 
lichen haben die Zwerge eine Naturgrundlage (©. 201). 
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Und diefe erflart zum Zeil auc) das eben befprochene Kinder: 
ftehlen: das ertrunfene Kind ift von dem Waffer-elb hinab- 
geholt, das im Wald verirrte, im dichten Korn bet heißen 
Mittag: Sommer-Brand verfdmachtete, das in dem Sumpf 
erftidte vom „Wald-jchratt”, von der Korn-Muhme“, vom 
„Roggen - Mütterlein‘, von den „Moos-Männlein“ verloct 
und getötet. 

G8 ift auch feineswegs immer auf jene Scheu der (finnifchen?) 
Zwerge vor der (germanischen) Kultur zurüdzuführen, daß diefe 
Dunfelelben den Aderbau, das Roden der Wälder, das An- 
legen von Hiittenwerfen haffen, fürchten, davor auswandernd 
entrinnen. Die Naturgrundlage genügt zur Erklärung. Die im 
geheimen wirkenden und webenden Kräfte der Natur im Crden- 
ichoße, in Wald und Berg wollen nicht vom Menfchen ver: 
ftirt, nicht ihm dienftbar gemacht werden. Daher die Sagen, 
welche ungeheure Mafjen von unfichtbaren Auswanderern von 
dem Fährmann über den Strom jegen laffen: er hört nur 
ihre Stimmen und fein Schiff droht unter der Laft der un- 
ergreifbaren Fahrgäfte zu finfen: oder man hört das Getrappel 
von vielen Tauſenden Heiner Füße über eine Brüde. Jedoch 
berührt fich diefe Vorftellung mit dem Sagenkreis von ber 
Unterwelt, über deren Ströme die Seelen der Abgefchiebenen, 
die Schatten, fich fahren Iaffen, weil Zwergenreich und Toten- 
reid) (unter ber Erde) nah aneinander grenzen. 

Die Zwerge, ftets im Schoße der Erde, in den Tiefen 
ner Berge haufend, fermen alle Metall-Gänge und find bie 
beiten, zauberfundigften Schmiede. Zwerge, Iwaldis Söhne, 
hatten Odins Speer Gungnir, Freyrs Schiff Skidbladnir und 
Sifs golones Haar (S. 195) geſchmiedet. okt verwettete fein 
Haupt einem Zwerge, daß deffen Bruder nicht drei gleich Füft- 
liche Kleinode fertigen könne: aber obwohl Loft als Mücde den 
Gehilfen bet der Arbeit zweimal in die Hand ftach, fehuf dtefer 
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body Frös goldborjtigen Cher und Odins Ming Draupnir und, 
obgleich er ihm bei dem dritten Werk fogar in das Auge 
jtach, den Hammer Thors, der nur am Stiele etwas zu kurz 
geraten war, weil ber Blafer einen Augenblid vor Schmerz 
gezuct und innegehalten hatte an der Eſſe. Aber die Götter 
erflärten doch Loki der Wette verkuftig d. h. diefe drei Kleinode 
den drei erften gleichwertig. 

Übrigens haben die Zwerge als unterirdiſche Geifter mit den 
Riejen die Scheu vor dem Tageslicht gemein: ein Gonnen- 
ftrahl fann fie in Stein verwandeln. So überliftet Odin 
einen Zwerg in ver Wette von Frag’ und Antwort, indem er 
ihn fo lange bejchaftigt, bis die Sonne in den Gal fcheint 
und den allzu eifrigen und auf jein Wiffen allzu eitelen Zwerg 
verfteint. Auch zerfpringt wohl der Zwerg beim Morgenlicht. 
Deshalb tragen fie auch Nebelhüte, Tarnfappen, welche 
fie vor allem vor dem Sonnenſtrahl ſchützen, dann freilich auch 
unfichtbar und zauberjtarf machen, fo daß, wer ihnen das 
Hütchen abſchlägt, fie erblicten und bezwingen mag. Als Be- 
wohner ver Unterwelt find die Zwerge Nachbarn Hels, der Loten- 
frau, und „bleich um die Nafe* — wie Leihen —, oft Hels 
Boten, Menfchen, die fterben follen, abzuholen (ihr Berg tit 
oft geradezu die Unterwelt, d. h. das Reid) der Loten')). So 
wird Dietrich von Bern bald von einem fchwarzen Mop, bald 
von einen Zwerg abgeholt bei feiner Entrüdung. Auch ftatt 
des Nattenfängers von Hameln holt etwa ein in Zwerg bie 
Kinder ab und lodt fie in den Berg. 


1) Daher iſt der Unterwelt für immter verfallen ber Menfch, der fic 
in thre Fefte gewagt, in ihre Höhle (denn „gegen Norden, auf Finfter: 
felden, fteht der Zwerge goldener Sal’) gebrängt oder aud) der, von ihnen 
geladen, irgend eine Speife bei ihnen genoſſen hat: die Rückkehr tft ihm 
damit verwirkt, wie Perfephonen, nachdem fie in der Unterwelt auch nur 
ein paar Granatkerne genojjen. 
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Bermöge ihrer Zauberkünfte fünnen fich 2wergfinige fogar 
Rieſen dienftbay machen. Denn tie Welt ter Zwerge tjt in 
viele Königreiche gegliedert: jolche zaubermächtige, reiche Zwerge 
waren Laurin, deffen Rofengarten mit jeivener Schnur um: 
hegt war: wer die Umfriedung verlegte, büßte mit tem linfen 
Fuß und der rechten Hand. Untere Rwergenfinige herrfchen 
über den Magnetberg im Lebermeer, im Harz (Giebid, 
ein Beiname Oring, der — um feiner Bauberfunjt willen? — 
{pater von der verderbten Gage auch wohl als Zwergenfönig 
gedacht wird); Hans Heiling in Böhmen ijt Künig rer Berg- 
geifter (dagegen Rübezahl in Schlejien ijt ſlaviſch, nicht 
deutſch). 

Eine beſondere Gruppe der Elben bilden die Waſſergeiſter 
mannigfaltiger Benennung (S. 200). „Diummel”, der Mame 
der Waſſer-Roſen, der Nymphäen, bezeichnet, wie Neck 
oder Nix, auch den männlichen Waſſergeiſt (Mummel-See, 
Mümling- Flug), Nixe den weiblichen. Beite von hoher, eben 
von elbifcher Schönheit, lieben es, im Waſſer fpielend den 
Dberleib der Sonne oder dent Mondlicht zu zeigen: fie jtrählen 
dabei ihr langes, goldenes, manchmal aber grünes Haar. 
Grün oder ,eifern” find auch ihre Zähne, die fie im Borne 
bleden, grün ihr Hut oder rot ihre Mütze. Die Königin 
der Waffergeifter ijt (abgefehen von ver Haf-frau, orer Ran, 
welche Legere viefifd), nicht elbifch, f. unten) Wachilde, die 
Ahnfrau Wittichs, welche diefen auf feiner Flucht vor Dietrich 
von Bern fchiigend in die Flut aufnimmt (ſ. unten Heldenjagen). 
Aber auch Holda (f. oben Frigga) empfängt die Ertrinfenden 
auf blumigen Wiefen, die im Grunde des Gees Liegen. 

Die Waffergeifter befonders lieben leidenſchaftlich Muſik 
und Tanz (S. 203, 205): der ſchwediſche Strom-Karl (Karl 
= Rerl — Mann) verlodt die Menjchen durch bezaubernden 
Gefang: von feinem „Alb-Leich” (Elben-Tanz-Weiſe) dürfen 

Dahn, Walhal. j 14 
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nur zehn Variationen gefpielt werden: wollte man die elfte 
auch noch fpielen, welche dem Nachtgeijt eigen tft, würden 
Tiſche und Bänke, reife und Großmütter, ja die Kinder in 
der Wiege anheben und nicht mehr ablaffen, zu tanzen. 

- In dem Clement des Feuers felbft lebende Geifter gab 
es unferes Wiffens nicht: wohl aber folche, welche das Feuer 
darftellten, perjonifizierten in feiner wohlthätigen und in feiner 
verberblichen Macht. Die Flamme des Herpes war heilig: war 
fie doch von Göttern umfchwebt und daher mit höherem Frieden 
auch von dem Volksrecht unthegt. Der fonft vom Rechte nicht 
gejhüßte fremde Saft, der Flüchtling, durfte wenigftens nad 
Gebot von Religion und Moral nicht mehr von dem Hausherren 
als vechtlos behandelt werden, nachdem es ihm gelungen, ben 
Herd, der zugleich der altefte Altar, gu erreichen und zu um: 
faffen. Auch die Verfolger durften ihm nicht von diefer Zu— 
fluchtsftätte hinwegretBen: wer diefen Herd-Frieden, den geftei- 
gerten Hausfrieden, brach, hatte erhöhte Buße dem Hauseigner 
zu entrichten. Das Herdfeuer, welches die Halle wärmt, die 
Speifen kocht oder brat, ver Schmiedekunst dient, wird in 
hohen Ehren gehalten. Die Geifter, welche das Feuer, übrigens 
auch das Erdfeuer, darftellen, tragen oft rotes Gewand, oder 
doch ein rotes Hütlein oder Müstlein. Nur etwa die Irr- 
wiſche, Irrlichter find manchmal unmittelbar als Feuer- 
Geifter gebacht: aber fie werden doch auch wieder von der 
hüpfenden Flamme ſelbſt unterfchieden: dieje Feuermannlein, 
Wiejenhüpferlein, Yüchte-männefens gelten manchmal 
als Seelen ungetauft verftorbener Kinder, befonders häufig 
aber ald Seelen von Marf-Berrüdern d. h. Bauern, 
welche heimlich zum Schaden der Nachbarn die Grenzfteine 
verichoben haben (daher in Weftfalen Schnatgänger, weil fie 
in der verfchobenen angemaßten Schnat = Furche gehen), auch 
wohl Feldmeſſer, welche, beftochen, das gleiche gefrevelt. Sie 
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miiffen nun den glühenden Stein in der Hand tragen und 
fchmerzlich fragen: „Wo fes’ ich ihn hin? wo feß’ ich ihn hin’? 
Antwortet ihnen aber einer: „Wo du ihn hergenommen haft“, 
jo find fie erldft. Aber aud Meineidige miiffen nad 
ihrem ode als Irrlichter oder feurige Männer umgehen: 
„SE will nit fpofen „gohn“ oder „Ick will nit glöhnig (glühend) 
gohn“, fagt der niederdeutfche Bauer, der ungerechten Gewinn 
oder die Bumutung eines gewagten Eides vor Gericht ablehnt. 
Ihre Namen , Tückebold“ gehen auf ihre Tide, „Hudebold“ 
auf das elbifche, neckiſche Auffpringen in den Naden, „Zummel- 
dink” auf ihr vafches Tummeln, ebenjo „Buchtelmännlein“. 
Dap fie als Elben gedacht find (obzwar die verdammten Seelen 
als Gefpenfter erfcheinen) bekundet noch ausprüdlich der Name: 
„Elf-Lichter“. 

Nicht in dem Feuer, aber an dem Feuer, neben dem 
Feuer des Herdes leben und wohnen die Hausgeiſter mannig— 
faltigſter Art und Benennung, weil eben der Herd die heiligſte 
Stätte, gleichſam der Kern des Hauſes iſt. Die Hausgeiſter 
heißen deshalb geradezu Herd-männlein“: auf dem Herde, 
ſeinem Geſimſe, waren Götter-Runen geritzt, auch wohl Bilder 
der Götter, zumal aber der Hausgeiſter eingeritzt, eingebrannt, 
auch wohl, aus Thon oder Metall geformt, aufgeſtellt!), 

1) Das Wort ,Robotd” beftätigt die Bedeutung diefer Elben als Haus- 
geifter: die frühere Ableitung aus griechifceh Kobalos, woraus auch mittel- 
Iatein. gobelinus, franz. gobelin ftammen follte, tft unridtig: wielmehr 
ift das Wort zufammengefett aus Rob, Kof (Berihlag, Haus, Schlaf: 
gemach) und old, wold, walt: alfo Haus-walt, wie Heer-old, Heer-walt. 
Tattermann aber geht auftattern, erjchreden machen, vgl. verdattern) 
zurüd, vom dem Schred, den der plötzlich anfpringende Kobold verurjadt: 
daher heißt ein erfchredender Unhold, der an einer Stange, vogelfdeuchen- 
ähnlich, mit Lumpen aufgerichtet, einem Feinde, einem verhaßten Forfter, 
Richter, Pfarrer, zumal aber einem Madden als Schandzeichen nachts 


vor. bas Haus gepflanzt wird, von den eine Art Volksgericht pflegenden 
Burſchen des Dorfes (ähnlich dem „Haberfeld treiben“), „Zatter- 


14* 
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welche Sitte an dem — haftete * erſt mit dieſem vers 
ſchwand!). 

An die Stelle des Herdes trat {pater ber Ofen (gotifch 
auhns, alfo h für f: h entjpricht dem g in lateinifch ignis, 
Tener). Dabei erklärt fich nun, daß in fo vielen Sagen und 
Märchen der Unfchuldig-Berfolgte, ver Unglüdliche, dem die 
Menſchen nicht zu feinem Recht verhelfen wollen oder Tünnen, 
bie echte Ronigstochter, welche von der falfchen verdrangt ift, 
in äußerſter Hergzensbedvangnis ,dem Ofen ihre Not Klagen“, 
worauf ihnen alsbald geholfen wird: es ift nicht ein moderner, 
profaifcher Ofen, ſondern der heilige Herd, an welchem gute 
Götter und helfende Geifter toohnen, bie auf folches Anrufen 
rettend eingreifen. 

Andere Namen gehen darauf, daß bie Geiſter, die Zwerge 
zumal, mißgeſtaltet oder verkrüppelt erſcheinen: Buße, Butze— 
mann, d.h. ein im Wachstum zurückgebliebener, Heiner Stump, 
auch von Bäumen und Büfchen, niederdeutſch Butte, Butt- 
mann (dazu Bud). Erſt fpäter, als die Erwachfenen nicht mehr 
an biefe Geifter glaubten, vermummten fie felbft fich als folche 
Buz-Männer, 3. B. am Nikolaustag (daher auch Niß, Niffen 
und Klas aus Niko-laus Kobolonamen find) als „Knecht 


mann“: er ift das Gegenftüd zur einem ſchön geſchmückten Maibaum, der 
(übrigens nidt bloß am erfte Mai) einem allgemein beliebten, werehrten 
Mann und zumal [hönen braven Madden gefebt wird, nicht bloß von 
deren Bräutigam, auch wohl von allen Burſchen des Dorfes als Ehren- 
baum. 

1) Auch wohl als Schlangen, Unten, Kröten und Katen erſcheinen die 
Hansgeifter: daher Katermann, was aber viclleiht aus Tattermann 
verborben: Heinzel, Heinzelmannden, was aber nur Kofeform für 
Heinrich ift; aud) andere Namen der Hausgeifter find folche foferde, ihre 
Gunſt erbittende Formen von Menfden-Namen, wie Bartel von Bar— 
tholomäus, Wolterfin von Walther, Rudi von Rudolf, Beter- 
mannden, Kafperle, Sanfelmäannle, Hennesle, Popanz aus 
Pup pen-Hans. 
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Ruprecht”, Riipel die Kinder zu neden, zu erjchreden, gu 
warnen, zu ftrafen. 

„Hütel“, „Hütchen“ heißen fie wegen ihres unfichtbar 
machenden Hitchens (ber Tarnkappe ©: 64), „Gütel“ (daraus 
{pater durch Volksetymologie: „das Jüdel“) in ſchmeichelnder Be- 
nennung, weil fie gute, woblthatige Geifter find: als folche 
ſchützen fie die Kinder, falls folche ohne Aufficht im Haufe zurüd- 
gelafien find, und fpielen gern mit denfelben, weshalb man 
ihnen, wie Milch und Brofamen, auch Spielzeng fhenft, zumal 
Heine Bogen und Pfeile, die echte Waffe von Elben. | 

Ws Hausgeifter, ähnlich wie Frigga, ver Hausfrauen 
Schutzgöttin und Vorbild, belohnen und fördern fie fleißiges, 
treues, veinliches, jtrafen und quälen fie faules, ungetreues, 
unfauberes Gefinde: fie ftoßen der unachtfamen Magd den 
Melkkübel um, blafen ihr das Licht oder das Herdfeuer aus, 
zwicken und zwaden fie im Sraum, driiden, „reiten“ die Rnechte 
als „Alb“. Daher können fie manchmal auch blos als Plage- 
geifter aufgefabt werden. Sie find die Veranlaffer des un— 
erklärbaren Rumpelns, Polterns, Klopfens, bas man zur 
Nacht zuweilen in alten Häufern vernimmt: daher ihre 
Namen Rumpel-ftilglein, Poppelein (Poppelu—Podhen), 
Klöpferle, Bullermann. Schon beshalb, weil vie Ger- 
manen in gramer Vorzeit nicht fephaft Aderbau betrieben, 
fondern die leichtgezimmerten Holzhütten gelegentlich abbrachen 
und, umberwandernd, meift von Viehzucht und Sagd, lebten, 
waren diefe Schußgeijter urfprünglich nicht an einen beſtimmten 
Ort gefnüpft, fondern nur an die Familie, auf deren Wagen 
fie mit weiter zogen, bis fie in Dem men errichteten Haufe 
gleich ven Menfchen wieder wohnhaft wurden. So nahmen die 
Norweger, da fie nad Island auswanderten, die Pfeiler, 
welche im der Halle der alten Heimat ven Hochſitz überragt 
hatten und in welche ver Götter oder der Hansgeifter Bilder . 
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eingefchnitten waren, auf den Schiffen mit, ließen fie dicht 
vor ber Küfte ſchwimmen, landeten an der Stelle, wo diefe 
führenden Zeichen ans Land trieben, erbauten in der Mahe 
bie neue Halle und richteten die alten Hochfitpfeiler in ber- 
jelben wieder auf, fo den alten Göttern und Hausgeiftern 
abermals vie wirtliche Stätte bereitend. Bekannt ift das 
Märchen von dem nedenden Hausgeift, dem der Bauer ent- 
weichen will: er verläßt das heimgefuchte Haus, pact alle 
Habe auf einen Wagen und führt damit weit weg an das 
neuerbaute Haus: da fpringt der Poltergeift vom Wagen, hüpft 
iiber tie Schwelle und ruft nedifch: „Ich bin ſchon da“! (Ick 
fin afl hier!“. | 

Auch wohl als Seelen Berjtorbener, zumal etwa er- 
mordeter Borfahren, werten bie Hausgeifter gedacht (ähnlich 
wie die weiße Frau (S. 151) oder der in anderen Schlöffern oder 
Samilien umgehende graue, braune, fchwarze Mönch), welche 
dann der Erlöfung durch unerichrodene That, durch ein fchwer 
zu erratendes Wort bebürfen und als ,danfbare Lote” folche Er- 
löſung veich vergelten. Im chriftlicher Zeit find dann die Robolde 
zu Teufeln geworden (wie Wotan): man fann fie zum Dienft 
erwerben durch Vertrag um ven Preis des Seelenheils: dann 
verichaffen fie wohl ihrem Dienftherrn durd die Alraun- 
Wurzel oder durch einen Hedepfennig, der wie der Ring 
Draupnirs ftets fic) mehrt, großen Reichtum. Im die Teufel!) 
und die Hexen des Mittelalters find von Göttern, Göttinnen, 
weigen Frauen, Walküren, Elben, Hausgeiftern, Riefen, 
Zwergen gar manche Züge übergegangen. 


1) Dahır, Altgermanifches Heidentum im der chriftlichen Teufelsſage 
des Mittelalters, Baufteine I. Berlin 1879, S. 260. „Here“ ift noch nicht 
unbeftritten erklärt: der erfte Teil bes Wortes ift wohl Hag, Wald, Feld: 
Der zweite vielleicht teosan, ſchädigen, alfo hage-tisse, Feld-Schädigerin? 
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Ein abgefchloffenes Reid) bildet Miefenheim: e8 hat an 
feiner Grenze einen Mtarf-Wart, ver Rieſin Hüter, Mark- 
Hüter, der, fröhlich die Harfe fchlagend, auf vem Hügel 
Wache Hält!). Über ihm fingt im Vogelholz ein fehön 
roter Hahn). 

Die Riefen, wenigjtend einige von ihnen, waren, wie 
wir fahen (S. 18) urjprünglich felbjt Götter, die Götter einer 
einfacheren, voheren, noch wenig vergeiftigten Beit, in welcher 
bie Verehrung der Naturgewalten: Gewitter, Wind, Meer, 
Kener, aber allertings ftets in teren Beziehung auf den 
Menſchen und fein Leben, dem noch jehr fchlichten veligiöfen 
Bevürfnis genügten. Wie ja auch bei den Griechen bie 
Titanen folche Naturgötter einfacherer Beit waren und erjt frat 
von den Olympiern gejtürzt und aus ber Herrfchaft verdrängt 
wurden. Daher erklärt e8 fich, daß ein riefiicher Donnergott 
Thrymr dem afifchen Thor, ein riefiicher Feuergott Utgard- 
{ofi dem afifden Loki gegenüberfteht. 

Daher tft auch den Rtejen, obzwar fie nun als Feinde der 
Götter und der Menjchen, d. h. als die Naturgewalten nach 
ihrer ſchädlichen, verberblichen Wirkung gelten, nod) gar 
mancher günftiger, löblicher Zug verblieben, ver nun freilich zu 
ihrer übrigen Charakterijtif nicht recht paſſen will. 

Go find die Riejen zwar einfältig, plump), roh: aber auch 
redlich, ehrlich, vertragstreu, während die fchultig geworbenen 


1) Egg:ther, „Schwert-Knecht“, der auch wohl für einen Adler oder 
Wolf ausgegeben wird. | | 

2) Wie Heimdall, der Marf- Wächter der Götter, (S. 177, mit dem 
goldfammigen Hahn Sullin-Kambi) und der vor Gerdas Gehege 
(S. 118) alle Zugänge bewachende (angebliche) Vieh-hirt (d. h. vor Hel, wo 
der ruß-farbige Hahn fingt): wie Surtur der befondere Land-Warn-manıt 
der Feuer-Riefen if. Nah Müllenhoff.) 

3) Aber den Riefenjungfrauen fehlt Schönheit nicht: von Gerdas 
weißen Armen leuchten Luft und Meer; and Gunnlöd ift ſchön zu 


— 216 — 


Afen mit dent erwachten Gedanfenleben auch das Falfche, Treu- 
(oje in fich aufgenommen haben. So eignet einzelnen Riefen 
(wie übrigens auch Zwergen) uralte Weisheit!): die Bertrautheit 
mit der Natur, die Kenntnis ihres Wirkens und ihrer Erfolge 
liegt ben veinen Naturgewalten noch näher als den argliftigen 
Ajen. Sie leben friedlich untereinander, an Viehherden fich 
freuend: der Hunde, welche fie mit goldenem Halsband 
Ichmüden, ver vabenfchwarzen Rinder, der von der Weide 
briillend heimgefehrten Kühe mit goldenen Hörnern, ber Roffe, 
deren Mähnen fie ftrählen: darin fpiegelt fich die Vorzeit der 
Germanen, da diefe ganz überwiegend von Biehzucht lebten, 
noch nicht eifrig den Aderbau trieben und noch nicht bei feßhafter 
Anfierlung, durch den Pflug, durch Brüden- und Wegebauten 


denken. Shre Verbindungen mit Afen und Wanen (Niörd und Sadi, 
Opin und Ford, Odin und Gunnlöd) find nicht felten. 

1) Deshalb weiß die „Wala“ (Weisjagerin), als dem Urgefchlecht der 
Niefen entiproffen, Beiheid von Anfang an und fennt wie der Riese 
Wafthrudnir (und der Zwerg Alwis) „alle neun Weltraume” (Mül— 
lenhoff ©. 89). — Auch Mimir, deffen Brunnen tieffter Weisheit voll, 
ijt ein Nieje, obzwar ein nicht ſchädlicher, der täglich mit feinem Trink: 
horn wohlthätig aus feinem Brunnen den Weltbaum begießt (‚Mimir ift 
Pfleger des Weltbaumes durch Waffer, wie Odin durch Sonnenschein und 
Luft”, Millen hoff. Deshalb heißt Odin Mimirs Freund: „er hat ihm 
ſein Auge verpfändet“: Dies iſt urfprünglich Die tägliche Spiegelung der 
Sonne im Wafjer, täglich (wielleicht; aud) fommt Odin zu Mimirs Brun- 
nen, d. b. die Sonne zieht Waffer, wie er auch täglich mit ber Göttin 
Saga am Sinfebadh (SSquabecc) aus goldewen Gefchirren trinkt. 
Später wird dann die einmalige lebte Unterredung Odins mit Mimir 
auf den Weltuntergang bezogen. Freilich ſcheint — nad) einer Stelle — 
Mimir zur Verhöhnung Odins täglich aus deffen Pfand zu trinken. 
Später, als Hönir den Waren als Geifel geftellt ward, gaben die Ajen 
ihm den weiſen Mimir, „ver Erinnerer“, jenen Riefen, bei: Hönir ward 
nun König der Wanen, wußte aber ohne Mimir wenig Rat. Die Wanen 
erfhlugen Mimir (warum?) und fandten fein Haupt den Afen. Odin 
bielt e8 durch Bauber lebendig und erholte fih Rat von ihm bis zum. 
Ende der Dinge. 
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— die Werke Aſathors — die uralte ehrwürtige Freiheit und 
Ungeftirtheit der Erde antafteten. 

Daraus erklärt fic, daß den Riejen in ältejter Beit Opfer 
bargebracht wurden!), die Naturgewalten zu verfühnen oder 
gnädig gejtimmt zu erhalten. Später freilich wird dies fo ge: 
wendet, daß die Sungfrauen, die Köntgstöchter, die rem Rieſen, 
‘dem DOrachen jährlich dargebracht werden müfjen als Opfer, 
damit er nicht Volk und Land verderbe, won den Göttern 
befreit werden, welche den Rieſen erlegen und die furchtbaren 
Opfer damit abftellen?). Best, nachdem die Afen die Herricher 
geworden?) erfcheinen die Niefen freilich) ganz überwiegend als 
plump, ungefchlacht, roh, und bei leicht gereiztem Zorn furchtbar 
grauſam: in folchem Niefen-Zorn, Rieſen-Mut entwurzeln fie 
die ftärkiten Eichen, reißen Felſen aus dev Crde+) und ſchleudern 
fie gegen Götter und Menfchen. 


1) Auch weihte man Riefen und benannte nad ihnen (wie Göttern 
gegenüber: Pflanzen: fo heißt eine heilfräftige Waſſerpflanze »Folnetes 
folme«, Forniotrs Hand; wie es fpater eine Pflanze „Teufelshand“, ard 
„Teufelsabbiß“ gab und noc) giebt. 

2) In riftlicher Zeit treten dann Sankt Georg, Sanft Michael, an- 
dere Engel, Heilige oder fromme Ritter an Stelle der errettenden Götter, 

3) Die Riefen wichen nun vor den Göttern und die Menjchen herrichten 
unter Oodtterfduts im Lande. Daher werden von Sage und Volksglauben die 
Türme uralter, gewaltiger und einfach großartiger Bauwerke, Ringwälle, 
fogenannte cyflopifde Mauern (» Enta-geveork « (altes) Gewerf der „En: 
zen“, angelfähfiih Ent) gewaltige Grabbiigel, auf Riefen, Hiinen (Hiinen- 
gräber, Heiden», Riejen-walle), auf ein vorgefchichtliches Vol! unvordent: 
lider Lage zurüdgeführt. 

4) $m Bufammenbhang hiermit fteht e8, wenn auffallende Erd- und 
Berg-Bildungen auf Kämpfe oder aud) Spiele der Rieſen zurücdgeführt 
werden: Erdſpalten, Felsihluchten, aber auch von erratiichen Blöcken 
oder von abgeftürzten Felstrümmern überftreuete Heiden (3. B. die Maljer 
Heide in Tirol) gelten als uralte Schlachtfelder der Niefen und Götter: die 
Rieler haben diefe Felfen als Geſchoſſe gefdleudert; oder ein Rieſen— 
mädchen verliert aus ſeiner Schürze, die ein winzig Löchlein hatte, die 
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Dummdreiſt und prahlerifch pochen fie nun auf ihre blinde 
Kraft, welche aber in ihrer Unbehilflichfeit von Göttern und 
jelbft von menjchlichen Helden, etwa mittel8 überlegener 
(Bauber-) Waffen und durch Geift und Mut ganz regelmäßig 
befiegt wird. Auf plumpen Sinnengenuß und die darauf 
folgende Tragheit gehen auch ihre Namen: Jötun, ver 
Eifer, Treffer, und Thurs, der Durfter, Säufer. 

Ale Elemente und Naturgewalten, welche den Menjchen 
Ihaten fönnen, find nunmehr in Riefen perfonifiziert: daher 
giebt e8 Steinriefen, Bergriefen, Waldriefen. 

Wir fahen, wie die dem menschlichen Aderbau nichts ge- 
währenden, vielmehr verderbliche Felslawinen herabjchleubernden 
Steinberge recht eigentlich rie Mufter-Riefen und daher Haupt- 
feinde Thors find, der ihnen mit Blitz und Regen die Häupter 
fpaltet und zermürbt. Die Rieſen wohnen alfo auf den höchiten 
Telsbergen und in Steinhöhlen (fo Hyndla, die Hündin) der 
Berge: von Stein find ihre Waffen, Keulen, Stangen, Schuhe, 
ja thre Häupter und Herzen (f. oben Hrungnir, ©. 89). 
„Steinalt” heißen fie: oder „bergesalt”: „alt wie der Böhmer- 
Wald”, auch wie das Miefengebivge: — im Zujammenhang da- 
mit, daß das Steinalter eine unvordentltch frühe Kulturperiode - 
bedeutet, da die Menfchen noch fein Metall-Gerät und Metall 
Gewaffen führten. Die Riefen müffen vor dem Aderbau der 
Neenfchen aus dem Lande weichen: ver Anbau löſt den Stein- 
chavafter ver Berge auf. Deshalb mahnt der alte Riefe, deffen 
Feines Mäcchen von Berge niedergeitiegen war und einen Bauer 
ſamt Rind und Pflug in der Schürze aus der Niederung mit- 
gebracht hatte als Spielzeug: „Bring’s zurüd, mein Töchterlein! 
Das ift von einem Gefchlecht, das uns Riefen großen Schaden 
mächtigften Felsblöde, „das Kind wollte fid) ein Brüdlein bauen (3. B. 


von Pommern nad) Rügen), um über das Wäſſerchen zu patjchen, ohne 
fih die Schühlein zu netzen“. 
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thut: wir müffen vor ihnen einft das Land räumen und jie 
werden an unjerer Statt hier wohnen“. 

Die Berg!) Riefen gehen dann leicht in. Waldriefen 
über: Walbunholde, wilde, nadte Männer, nur mit aub- 
büfcheln die Lenden befleivet, ausgeriffene Baume als Waffe 
in den Händen, menſchenfreſſeriſch: es find bie Schredniffe 
des Urwaldes in ihnen dargeftellt. Witolf oder Wipolf 
war ein folher Waldviefe: wenn alle Walen (d. h. weis- 
fagende Frauen) von ihnen abjtammen, geht das fchwerlich 
auf die geheimnisvoll flüfternden Schauer des tiefen Waldes, 
eher doch darauf, bas dtefe in einjamen Waldbergen, ge- 
nauer in Höhlen, zu haufen pflegen. Diefes Wohnen gar 
vieler Riefen in Höhlen hat dann wohl dahin geführt, bap 
man NRiejenheim geradezu in die Unterwelt verlegte: — die 
Walen find oft todt und müffen erft wieder zum Leben geweckt 
werden: wie ja Hel, urſprünglich wohlthätige Göttin, felbft 
zur viefifden Unholdin wird (S. 138) 2). 

Berner Teuerriejen: die Söhne Muspels, des Holz: 
verberbers, d. h. eben: des Feuers. Ihr König und Muspel- 
heims Herr ift ber furchtbare Surtur, dev fdwarze, ver all- 
verfinfternde Brandrauch (f. unten Götterbämmerung?)) : aber 


1) Schon der altefte Riefe Bergelmir war ein folder, dann Sutung, 


Gunnlöds Vater. Bol. König Watzmann, Frau Hilt, Riefenkopf, Riefen- 
gebirge al8 Berg-namen. | 

2) Sedesfalls liegt Miefenbeint außerhalb und auch unterhalb bes 
Randes von Midgard: daher Ut-gard: Außengehege; zweifelhaft, ob 
DieSfeit ober jenfeit des Kreifes der Midgardichlange: der Streit (oft fich 
wohl dadurch, daß ja diefer von der Schlange fpäter gezogene Giirtelfreis 
ſelbſt rieſiſch ift, alfo Schon zu Niefenheim gehört. 

3) Er hat feit Schaffung der Welt mit flammendem Schwert Wade 
gehalten, fiend an ber heißen Mark von Mufpelheim, innerhalb deren 
Alles fo brennt und glüht, daß Niemand darin leben kann, der nicht dort 
heimisch ift. Furchtbar wird er einft aufſtehen! 
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auch Loft (S.132), den al8 ſchädliches Feuer ver rein riefifche 
Utgardloki gewiffermaßen wiederholt, tritt in dem letten 
Kampf, nachten er fich Losgerijfen von feinen Felſen- und 
Sifenbanden, als Feuerdämon gegen die Götter auf. 

Zweifelhaft ift, ob Utgardloki verfelbe ift, der auch Ha-Logi 
(Hochlohe) heißt. Halogaland ift nach ihm benannt: er tft 
ein Sohn des Altriefen Forn-jotr, feine Gattin ijt Glöd 
(die Glut): beider Töchter, Eifa und Eimyria (Aſche und 
Glut-WAfche) werden von zwei Sarlen, We-feti (Weihtums-Er- 
vichter) und Wifil (Weibnehmer) nach den Infeln Surgundar- 
holm (Bornholm) und Wifil-ey entführt: d. h. die erften 
Befierler diefer Infeln bringen vie heilige Herdflamme unt 
die Ehe mit. Wefetis Sohn But beteutet den Anbau des 
bisher unbebauten Borens. ine andere Tochter Halogis, 
Thorgerd Holgabrud (novdifd: Thorgerdhr Holgabrudhr), 
wurde wie thr Vater durch Blutopfer und Gold- und Silber- 
gaben in befonderen Sempeln verehrt, ebenfo ihre Gchwefter 
Yrpa. Aber fie find rieſiſch: deshalb ift ihrem Bruder Soti 
Odin feindlid), wie Thor das Gewitterfener in Geirröd be- 
kämpft (©. 94) und die Seuerviefin Hyrröfin (f. unten: 
Baldurs Beftattung) Hat. 

Bon den Wafferriefen!) ijt vor Allen zu nennen die 
Midgardſchlange (S.93, 96, 136), das freisförmig um den 
Erdrand gejchlungene Weltmeer, ver Wurm, ver fich felbft in 
ren Schweif beißt. Sie ijt Thors Hauptfeindin, denn immter 
„sucht fie Land“, d. h. trachtet fie die Dämme und Deiche zu 
überfluten, welche die Götter und die Menſchen zum Schutze 


2) Gewiffermagen ein Waffer- und Wald-Riefe ift (aber ein weifer, 
woblthatiger) jener Mimir (©. 216), der am Fuße des Weltbaumes au 
der Quelle haujet (in der Heldenjage als Mime im oder am Walde): 
im Hellen und unergründlid) tiefen Wafjer lag tieffte, Harfte Weisheit, aus 
Wafjer-Wirbeln weisjagten die weijen Frauen. (Müllen hoff.) 
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Midgards aufgerichtet haben: 
ſolche Überſchwemmung ver— 
nichtet alles Bauland und 
alles Menſchenleben. 

Wir ſahen, es gelang Thor 
nicht, das Ungeheuer zu er— 
legen: ſie riß ſich los, als er 
ſie geangelt hatte. Zwar floh 
ſie, ſchwer verwundet, in den 
tiefſten Grund des Meeres: 
aber dereinſt wird ſie, wieder 
heil und mutig, abermals 
„Rieſenmut“ annehmen und 
„Land ſuchen“. In ſehr vielen 
Gegenden, in der Nähe von 
Seen, wirkt dieſe uralte Vor— 
ſtellung nach: in dem Grunde 
desSees liegt ſchlafend, wund, 
gefeſſelt ein furchtbarerWurm, 
Ran. Drache, Fiſch: am jüngſten 
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Gage (dhrifilich ansgebrüdt), oder wenn Gottlofigteit, Un- 
glaube, Üppigfeit in der nahen Hauptftadt den äufßerften Grad 
erreicht haben, wird fich der Drache losreißen: bei feinen ge- 
waltigen Bewegungen tritt der See über bie Ufer, und Waffer 
und Wurm verfchlingen alles Leben in der fiindhaften Stadt (fo 
vom Walchenfee und von Münden erzählt). 

Ein riefiiher König, urfprünglich viefiiher Gott des 
Meeres ift Hler oder Ogir (wohl derfelbe wie Gymir). 
Seine Gemahlin ift Ran: eine (felbft riefifde) im Wafer 
haufende ZTodesgöttin, Hel ganz ähnlich, nur auf den Tod 
durch Ertriuken beſchränkt. Ihr Reich ift der Grund des 
Meeres (in diefem Sinne heißt fie auch wohl „Haf-fran“) und 
anderer Gewäſſer; hier halt fie tie Seelen der Ertrunfenen 
feft, welche fie mit ihrem Net aus Schiffen oder bei dem 
Baden oder im Schwimmen in die Xiefe zieht, hinabraubt 
(dem entfpricht ihr Name, der „Raub“, rapina, bebeutet, daher 
heißt fara til Ränar, ertrinfen [zur See], sitza at Ränar 
[figen in Rand Reich], ertrunfen fein; Man wäre althoch- 
deutſch: Rahana, ähnlich wie Tanfana, Hludana). Die neun 
Töchter von Ogir und Ran beventen: „Wellen“, „Flut“ und 
andere Ericheinungen der Gewäſſer. 

Das Meer fpielt bei allen Küften- und Snfel-Germanen eine 
fo gewaltige Rolle!), daß die die Wanen verehrenden Völker 
eines (waniſchen) Wreergottes nicht entraten mochten: er ift 
Niördr (aus Noatun), der Reprajentant des friedlichen, 
ver Schiffahrt dienfamen, den Menfchen wohlthätigen Meeres. 
Aber auch mit Ogir pflegen die Ajen RE alljährlich 


1) Wie das Feuer iſt das Meer ſchädlich und nützlich zugleich: das 
ſchädliche Eismeer iſt in Hymir, der Überflutung drohende Erdgürtel in 
der Midgardſchlange dargeſtellt: milder, aber nicht ohne Tücke iſt Ogir, 
„der Schreckliche'; Dagegen das fiſchreiche ſchiffbare Meer bedeutet der Wane 
Niörd; daß aber auch Mimir (S. 216. 220) das Meer ſei, iſt nicht erwieſen. 
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zur Zeit der Lein-Grnte (im September), wann mildere Winde 
(Beyggmwir und Beyla) walten und die Schreden des Meeres 
ruhen, befuchen die Götter Ogir in feiner Halle im Grunde 
der See, welche, in Ermangelung von Tageslicht, von Gold— 
licht ({chwerlich doch Bernftein! Cher das Meerleuchten, welches 
poetiſch auf die vielen in der Gee verfunfenen Schäte zurück— 
geführt wird) beleuchtet wird. Seine Diener heißen taher 
Funa-fengr [Fener-Fänger) und Eldir (Anzünder). 

Gin Wafferriefe ift auch jener Grendel, welchen Beo- 
wulf in feiner Sugend erlegt (f. unten Beowulfslied). Er 
und feine noch furchtbarere Mutter (wie ja auch im mittel: 
alterlihen Schwanf bes Teufels Frau, Mutter oder Grop- 
mutter noch ärger erfcheint alg ber Teufel) find die Sturm- 
fluten, welche im Frühling bie Küften der Mordjee (wo dtefe 
Sage entftand) bedrohen. In hohem Alter tötet Beowulf auch 
nod einen Drachen, der das Land verwüftet und ansraubt, 
fintt aber felbft auf den Zod verwundet zufammen: es find 
die Herbfthodfluten, welche die Ernte, den Reichtum des 
Landes rauben wollen: Beowulf, altgeworden, jtirbt, nachdem 
er auch dtefem Feinde gewehrt. Urfprünglich war e8 der Sonnen: 
gott Frehr (S. 112), der im Frühling jung, im Spätherbft 
gealtert, jene Dämonen befämpft: erſt fpater ward aus dem 
göttlichen Helden der halb-göttliche Beowulf. 

Große Helden und Königsgejchlechter ftammen oft von 
Meer-Riefen over Meer-Elben ab, welche die am Strande 
wanbelnden Königstüchter mit Gewalt fih zum Weibe ge- 
nommen: wie Orinit und Dietrih von Bern wird aud | 
das gefchichtliche Königshaus der falfränfifchen Mero-vinge 
auf einen folchen Meer-wicht zurüd geleitet. Wieland 
der Schmied (f. diefen unten) war ein Sohn Wates, ver 
im Gudrun-Lied als Heermeifter der Hegelinge auftritt, 
urfprünglich aber ein Wafferriefe war, durch deffen „Waten“ 
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rie Wiederkehr von Flut und Ebbe bewirkt ward: er gilt als 
Sohn ver Waffer-Minne (d. h. Elbin, ©. 201, 209) Wächilt; 
(pater ward er mit Chriftophorus, dem watenden Träger 
Chriftt, gufammengebracht. in anderer Meer-Riefe ift der 
Gebieter ver Walfiſche, welche er, als feine Cher, in das 
hohe Meer führt. 

Waffer-Riefen, aber nicht Meer-Riefen, fondern Per- 
jonififationen verderblicher Bergftröme, welche in retRenden 
Wirbel mit mehrfachen 3. B. acht) Armen Bauland, Ge- 
höfte, Herden, Menſchen verichlingen, find Hergrim und 
Starfadr. Lebterer, „achthändig“, befiegt den fchwacheren 
Gießbach Hergrim im Kampf um ein Mädchen, Alfa- 
ſprengi, das Starfadr verlobt, aber von Hergrim mit ihrem 
Willen entführt war; nachdem Hergrim gefallen, tötete fie 
fid) felbft, um nicht Starkadr anzugehören: „ein fchimmern- 
der Staubbach, um den fich zwei benachbarte Stromviefen 
zu ftreiten fcheinen“. Starkadr riß alle fahrende Habe Her: 
grims an fich: „ver mächtigere Strom reißt die Wafjerfchäte 
des Befiegten an fic)”. — Auch den Sohn Hergrims und Alfe- 
iprengis nimmt er nun in feine Erziehung: einen aus ber 
Bereinigung der beiden entiprungenen Bach reißt der ftärfere 
Strom an ſich. Starfadr vanbte nun Alf-hild, die Tochter 
König Alfs von Alfheim (natürlich eine Elbin: abermals 
ein Gewäſſer? over eine fruchtbare Flur?),, ward aber von 
Thor getötet, indent ihn der Gott von einem Zelfen ftürzte: 
ber dem Ackerbau höchſt verderblide Bergftrom wird durch 
den mittelft Waflerbauten ras Bauland ſchützenden Gott der 
Rultur über einen Fels hinabgelettet. 

Winter-Riefen gar mannigfaltiger Art und Benennung 
zeigen uns recht deutlich, wie ftark der im hohen Norden dem 
Menſchen und feinen Leben und Wirtichaften fo machtvoll wider- 
jtreitende Winter, deſſen Befiegung durch den lichten warmen 
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Frühlingsgott den Suhalt fo vieler und der bedeutfamften My— 
then ausmacht, die Vorftellungen rer Germanen, zumal eben 
ber Nordgermanen, befchäftigte. Die Winter-Rieſen find Reif - 
Riejen, Hrim-thurfen, wobet „Reif“ für „Kälte“, „Froſt“ 
überhaupt fteht: Ymir, der altefte aller Niefen, war ja aus 
Eisitrömen erwachlen, er ift beſonders der Neif-Riefen Ahn- 
herr. Gar mancher Niefen Namen find daher mit „Hrim“, 
Neif, zufammengefest. Gletſcher dröhnen, wann der Winter: 
Riefe Hymir (S. 99) eintritt: fein Kinnwald ift gefroren, 
der Pfeiler zerfpringt vor feinem Blick: d. h. „die Kälte fprengt 
das Holz der Baume” (Upland). 

Wie der Feuer-Niefe und der Meer-Rieſe ift auch der 
Luft-Rtefe Kari ein Sohn tes Alt-Niefen Forn-jotr. Die 
Luft, fofern fie den Menſchen und ihrer Wirtichaft feindlich, 
ift rieſiſch: — fofern wohlthätig und Ausdruck des Geijtes, ijt 
fie ja afiich und in Odin dargeftellt. Die feindliche Luft er- 
icheint aber einmal alg Sturm (daher die zahlreichen Sturm- 
Riefen: Hräfwelgr, Thiaſſi, Thrym, Beli); dann als 
Kälte, Winterluft: daher ftammen von Kari als Winterluft 
Brofti, Jökull (Eisberg), Snoͤr (Schnee), Fönn (dichter 
Schnee), Drifa (Schueegeftöber), Mis ll (feinfter, glanzendfter 
Schnee). Manche diejer Perfonififattonen find wohl bloße 
Gebilde der Sfalden und ohne Wurzeln im Leben des Volfes. 
Doch werden von einigen einzelne annuttige Sagen erzählt: 
König Suto (Schnee) von Dänemark wirbt um die junge 
Schwerenlinigin: heimlich flüjtert fie mit feinem Boten, auf 
Wintersanfang verabreden fie geheime Begegnung. Froſti 
entführt Miöll, die ,lichtgelodte” Tochter des Pinnenfinigs 
Snär: er faßt fie unter dem Gürtel, raſch fahren fie im 
Winde dahin. | 

Thiaſſi war der Sohn Al-waldis, bes „Bier-Bringers”. 
Als dieſer ftarb, teilten fic) Thiaffi und feine beiten Brüder 
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Idi und Gangr in ver Weife in das Erbe, daß jeder je einen 
Mund voll Goldes daraus nahm. Uhland hat dies fo ge- 
deutet; der Bierbringer ift der Negenwind, feine Schäße find 
bie Wolfen; ftarb der Regenwind, teilen fich die übrigen fpä- 
teren (d. h. jüngeren) Winde in die. Wolfen, fie teilen fie mit 
dem Munde, d. h. fie zerblafen fie. Der heute noch in unferer 
Sprache lebenden , Windsbraut” Liegt die Sage zu Grunde, 
daß ein ftolzes Mädchen alle menschlichen Freier verichmähte: 
nur des Windes (d. h. Feines) Braut wollte fie werden, hatte 
fie gelobt. Da nahın fie Odin bei dem Wort, drang des Nachts, 
bie Fenſter aufſtoßend, in thr Schlafgemach, umfaßte die zu- 
gleich vor Grauen und Wonne Crbebende und trug fie in 
feinem dunfeln Mantel weit nach Asgards goldenen Hiigeln'). 


1) Erft jest, maddent wir alle Arten von Wefen — von den Göttern 
bis zu den Niefen — kennen gelernt, können wir würdigen die einfilbige, 
aber marfige Charafteriftif der Edda: „Allvater ordnet, Alfen erkennen, 
Waren wiſſen, Nornen weisfagen, die Niefin (ividja, im Eiſengebüſch, 
welche die beiden Wölfe großzieht) nährt (ihre böfe Brut}, Menfden dul 
den, Thurjen erwarten (dem lebten Kampf, das Losreifer der gefeflelten 
Genoffen, die Götterdämmerung), Walküren trachten” (nah Kampf). 
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Die GötkerDämmerung und die 
Welt-Ernenerunn. 
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Vrſtes Kapitel, 


Vorzeichen und Vorftufen der Götterdämmerung: Verfchuldungen, 
Verlufte und Vorfehrungen der Götter. 


Wir fagten bereits wiederholt (©. 36, 45), die Götter find 
durch eine Neihe von Treubrüchen fchuldig geworben, bevor fie 
Einbußen erleiden in dem Ramp fe gegen die tiefen. 

Abgeſehen von ihrer dunfelen, ſchwer deutbaren Berjchul- 
dung, die fic) an die Zauberin Gullveig Fnüpft (S. 45), 
brechen fie die Treue in folgender Gejchichte. Nachdem die 
Afen Midgard gebildet und Walhall gebaut, kam zu ihnen ein 
unbefannter Baumeifter, vermutlich in Menſchengeſtalt, und 
veriprach, ihnen eine von den Rieſen nie zu erſtürmende Burg 
zu bauen, wenn fie ihm zum Lohne Freya, dazu Sonne und 
Mond, veriprächen. Thörigerweife gingen die Götter, von 
dem Begehren nach einer folchen Burg verlodt, auf den Vor- 
Schlag ein. Nur ward verabredet, dak der Bau in Einem Winter 
vollendet fein müffe: fehle aim erjten Sommtertag auch nur das 
Geringfte daran, folle der Meifter gar nichts erhalten. Ferner 
folle niemand ihm helfen dürfen bet der Arbeit, außer fein 
Roß Swadilfari, welder Wunſch dee Meijters auf “otis 
Rat, der vielleicht {chon damals hieran arglijtige Gedanfen 
fnünfte, bewilligt ward. 
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Die Götter hatten gehofft, die gute Burg zu erhalten, ohne 
den Lohn leiſten zu müffen, weil der Meifter die Frift unmöglich 
werde einhalten fonnen. Aber wie erfchrafen fie, als fie nun 
den Fremden mit feinem gewaltigen Roſſe fo furchtbar ftarf 
und raſch bauen fahen, gleich vom erften Wintertag an! Sie 
wagten aber den mit fchweren Ciden gefefteten Vertrag nicht zu 
brechen: der fremde, unerkannt gebliebene Baumeiſter war ein 
Riefe: und ohne die Heiligjten Gide hätte fich ja Fein Jötun 
unter die Götter gewagt, zumal aus Furcht vor Thor, falls 
diefer heimfame von feiner Fahrt in den fernen Often. wo er 
eben wieder Rieſen erſchlug. 

Als nun nur noch drei Tage bis zu Sommersanfang fehlten, 
war die Burg fertig bis auf das Shor. Boller Schreden ſetzten 
fid) die Götter auf ihre (zwölf) Richter- oder Beratungsftühle 
und pflogen Mates und forjchten untereinander, wer den ver- 
berblichen Nat gegeben, Fretya, Sonne und Mond aufs Spiel 
zu feßen? 

Da fanden fie, er, der von je zu allem Böfen rate, 
Loft, habe auch diefen Nat gegeben. Und fie bedrohten 
ihn mit dem Lode, wenn er nicht Auskunft finde, den Bau— 
meifter um feinen Lohn zu bringen: — offenbar, indem fie 
auch mit argliftigen Mitteln fic) im voraus einverftanden 
erklärten. Erichroden ſchwur Loft, er werde das fertig bringen. 

Als num dev Baumeiſter abends mit feinem Hengſt ausfuhr, 
Steine zu holen, lief eine Stute aus dem Wald wiehernd 
auf ihn zu. Swadilfari ward wild, zerriß die Stränge und 
lief mit dem anderen Pferde in den Wald. Die ganze Nacht 
mühte fic) der Meifter, fein Roß wieder einzufangen: wie die 
Nacht völlig, ging auch — wegen großer Ermüdung — ber 
folgende Tag faft ganz für die Arbeit verloren. Der Meifter 
merkte, daß er die Srift nicht werde einhalten können und 
geriet in „Riefen- Zorn“. 
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Da erkannten die Götter, vag ver Baumeiſter ein Berg- 
riefe war, vergaßen ihrer Eive, riefen Thor zu Hilfe, der denn 
auch, nach feiner Art, flugs da war und dem Baumeiſter, ftatt 
mit Sonne und Mond, mit dent Hammer den Baulohn zahlte, 
auf den erften Streich ihm den Schädel in fleine Stüde zer: 
ſchmetternd. oft felbft war in Pferdegeftalt Swatilfari be- 
gegnet: er gebar fpäter ein Füllen, grau mit acht Füßen: das 
ward Orin’ Roß Sleipnir, der Pferte beftes bei Göttern 
und Menichen. | 

Nachdem nun noch mancherlei andere Verſchuldung der 
Götter hingugefommen, manche Einbuße uur durch bedenkliche 
Mittel abgewendet oder wieder eingebracht worden, nahet 
bie Beit heran, da die Götter und alles Leben von dev erſten 
Boritufe und Vorbedentung der endgiiltigen „Dämmerung“ 
betroffen werden durd) Baldurs Tod. 

Baldur hatte fehwere Träume: ihm ahnte, er werde bald 
fterben. 

Sene Träume und Ahnıngen find einerjetts der Ausdruck 
für die Sorge um die Abnahme von Licht und Wärme, welche 
Jahr um Jahr die Menſchen ergreift, fo lange Balours God 
und Auferftehen fich auf den jährlichen Lichtwechſel allein bezog. 

Seit aber {pater diefer Lod auf das große Welten-Schidjal 
bezogen ward, jo daß Baldur nicht mehr fchon im nächiten 
Frühjahr wieberfehrt, fondern exit in der ernenten Welt — 

ſeitdem drückt ſolche Sorge wohl auch die fchwermütige, tra- 
giſche Ahnung aus von der Vergänglichkeit, von dem un— 
vermeidlichen Untergang alles Schönen, Edeln, Erfrenlichen, 
welches bange Gefühl — tragifch, aber nicht peſſimiſtiſch! — 
tief in germanifcher Eigenart wurzelt. — Endlich Tiegt min 
wohl auch das Schuldbewuftfein der Götter folder Ahnung 
zu Grunde, wiewohl gerade von dem lichten und veinen Baldur 
ſelbſt Feinerlei Schuld befaunt tft. 
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Bergeblid) fandte Odin feinen Raben Hugin aus, von 
zwei weiſen Bwergen Rates zu holen: der Ziverge Ausfprüche 
glichen felbjt duntelen, nicht zu deutenden Träumen. 

Da hielten die Aſen Ratsverfammlung und befchloffen, 
Balour Sicherung gegen jede mögliche Gefahr zu fchaffen, 
indem Frigg von allen Dingen, welche das Leben bedrohen 
mögen, Gide nehmen follte, Baldur nicht zu fchaden. So that 
Trigg und nahm Cide von Feuer und Waffer, von Eifen und 
allen Erzen, von Stein und Erde, von Seuchen und Giften, 
von allem vierfüßigen Getier, von Vögeln, Würmern und 
Baumen'). 

Als das gefchehen war, furgweilten die Aſen mit Balour: 
er ftellte fic) mitten in einen Kreis, wo dann einige nach 
ihm fchoffen, andere nach ihm hieben und noch andere mit 
Steinen warfen. Und was fie auch thaten: — es fchadete 
ihm nicht. Das deudhte fie alle ein großer Vorteil. 

Als aber Loli das jahe, gefiel e8 ihm übel, daß Balbur nichts 
verlegen follte. Da ging er zu Frigg in Geftalt eines alten 
Weibes. Frigg fragte die Frau, ob fie wiffe, was die Afen 
in ihrer Verfammlung vornähmen? Die Frau antwortete, fie 
ſchöſſen alle nach Balour, ihm aber fchade nidts. Da ſprach 
Srigg: ,da wohl! Weder Waffen noch Baume mögen Balour 
ſchaden, ich habe von allen Gide genommen”. Da fragte das 
Weib: „Haben wirklich alle Dinge Cide geſchworen, Balours zu 
ſchonen?“ Brigg antwortete: „Oftlich von Walhall wächft eine 
Staude, Miftiltern (Miftel-Zweig) genannt: die fchien mir zu 
jung, fie in Eid zu nehmen“. Darauf ging die Frau fort: Loki 


1) Menschen, Elben und Rieſen darf man wohl hingudenfen: fogar 
die Letzteren, denn alle Lebenden müſſen Baldurs Leben wünfchen, aud 
werden wir Rieſen friedlich zu Baldurs Leichenbrand kommen fehen. Ich 
folge von hier ab meift tosrtlid) der Edda, dann, in den Deutungen, 
8 Grimm, Ubland und Simrod. 


nahm den Miftiltein, riß ihn aus und ging zur Verſammlung. 
Hödur („Rampf”) ftand zu äußerſt im Rreife der Männer, 
denn er war blind. Da ſprach Loft zu ihm: „Warım fchießejt 
bu nicht nach Baldur?“ Er antwortete: „Weil ich nicht fehe, 
wo Baldur fteht; zum andern hab’ ich auch Feine Waffe”. 
Da fprad Lott: „Ihn doch wie andere Männer und biete 
Baldur Ehre, wie alle thun. Ich will dich dahin weifen, wo 
er fteht: fo fehieße nach ihm mit dicfem Reis", Hödur nahin 
den Miftelzweig und jchoß auf Balour nach Lofis Anweiſung. 
Der Schuß flog und durchbohrte ihn, daß er tot zur Erde 
fiel: und das war das größte Unglüd, das Menfden und 
Götter betraf. 

| Balour ift das Licht in feiner Herrfchaft, die zu Mitt: 
ſommer ihre Höhe erreicht Hat; fein Tod ijt alfo die Neige 
bes Lichts in der Sonnenwende. Gein Mörder Hödur ift 
demzufolge der Lichtlofe, der blinde, weil er das Dunfel res 
Winters bebeutet, deffen Herrichaft fih nun vorbereitet und 
zur Sulizett vollendet, wann, nach dem fiirzeften Tage, die 
Sonne wieder geboren wird. Hödur ift fittlic) an feines Bru- 
ders Mord unjchuldig, weil er das unſchädliche Dunkel: ift, 
das der Herrfchaft des Lichts nach der Ordnung der Natur 
folgen muß: denn der Wechjel der Jahreszeiten ijt ein wohl— 
thitiger, der felbjt in der verjüngten Welt nicht entbehrt 
werden fann, wo Baldur und Hödur in des Giegesgottes 
Himmel wieder friedlich betjammen wohnen werden. 

Wis Baldur gefallen war, ftanden die Wien alle wie fprach- 
los und gedachten nicht einmal, thu aufzuheben. Einer fah 
ben anderen an: Shr aller Gedanke war wider den gerichtet, 
ber dieſe That vollbracht hatte. Aber fie durften es nicht 
rächen: denn e8 war an einer heiligen Freiſtätte (fo fonnte 
Loki entfliehen, muß man wahrfcheinlich hingudenfen). Als aber 
bie Götter hie Sprache wieder erlangten, da war das Crijte, 
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bag fie fo heftig zu weinen anfingen, daß feiner mit Worten 
dem andern feinen Harm fagen mochte. Und Odin nahm 
fic) den Schaden umfomehr zu Herzen, als niemand fo gut 
wußte als er, zu wie großem Verluſt und Berfall den Afen 
Baldurs Ende gereichte. 

Als nun die Wien fich erholt hatten, da fragte Frigg, wer 
unter den Ajen ihre Gunft und Huld gewinnen und den Helweg 
reiten wolle, um zu verfuchen, ob er ta Baldur fande, und 
Hel Löfegeld zu bieten, daß fie Baldur heimfehren Tieße gen 
Asgard? Und er hieß Hermodur, ver Schnelle, Odins Sohn, 
der diefe Fahrt unternahm. Da ward Sleipniv, Odins Hengft, 
genommen und vorgeführt, Hermobdur beftieg ihn und ftob davon. 

Da nahnıen die Ajen Baldurs Leiche und brachten fie zur 
See. Hringhorn hieß Baldurs Schiff: es war aller Schiffe 
größtes. Das wollten die Götter vom Strande ftoßen und 
- Baldurs Leiche davauf verbrennen. Bevor aber Baldur ver: 
brannt wird, raunt bem Sterbenden fein Vater Odin ein Wort 
in bas Ohr: — welches das war, kann freilich (außer dem 
nun in Hel weilenden Toten) nur Odin felbjt wiffen (daher 
erkennt den „Wanderer“ ver Niefe Wafthriionir an diefer Frage 
als Odin felbft): aber es war wohl das Wort des Troftes, 
daß Baldur urfprünglih {chon im nächjten Frühling, nad 
der fpäteren welttvagifchen Faſſung der Gage, im der ver- 
jüngten Welt wieder aufleben werdet). Aber das Schiff ging 
nicht von der Stelle. Da ward gen Yötunheim nach dem 
Rieſenweibe gejendet, die Hyrrodin hieß. Und als fie fam, 
ritt fie einen Wolf, der mit einer Schlange gezäumt war. 
ALS fie von diefem Roſſe gefprungen war, rief Odin vier Ber- 
ſerker herbei, e8 zu halten; aber fie vermochten e8 nicht anders, 


— 





1) Sewiß nicht, wie man gemeint bat, der Name des oberften 
neuen Gottes in der erneuten Welt! 
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als indem fie e8 niederwarfen. Da trat Hyrrodin an das 
Vorderteil des Schiffes und ftieß es im erften Anfaffen vor, 
daß Seer aus den Walzen fuhr und alle Lande zitterten. 
Da ward Thor zornig und griff nach dem Hammer und würde 
ihr das Haupt zerichmettert haben, wenn ihr nicht alle Götter 
Frieden erbeten hätten. Da ward Baldurs Leiche hinaus auf 
das Schiff getragen. Und als fein Weib, Neps’ (des Blüten- 
fnopfs) Tochter, Manna (aljo ver erichloffenen Kuofpe Kind: 
nach andern die wagende, mutig, unabläjfig treibente) , das 
jah, da zerfprang fie vor Sammer und ftarb. Da ward fie auf 
den Scheiterhaufen gebracht und Feuer darunter gezündet. Und 
Thor trat hinzu und weihte den Scheiterhaufen mit Miölnir, und 
vor feinen Füßen lief der Zwerg, der Lit (Farbe) hieß, und 
Shor ftieR mit dem Fuße nach ihm und warf ihn ins Feucr, 
daß er verbrannte. Und diefent Leichenbrande wohnten vielerlei 
Säfte bei: zuerft ift Odin zu nennen, und mit ihm fuhr 
Srigg und die Walküren und Odins Naben; und Freyr fuhr 
im Wagen und hatte den Cher vorgefpannt, der Gullinburfti 
hieß. Heimdall ritt den Hengſt, Gulltopp (Goldzopf) genannt, 
und Freya fuhr mit ihren Katen. Auch Fam eine große Menge 
Hrimthurjen und Bergriefen. Odin legte anf den Scheiter- 
haufen den Ring, der Draupnir hieß und feitdem die Eigenfchaft 
gewann, bap jede neunte Nacht acht gleich fchöne Goldringe 
von ihm tropften. Baldurs Hengſt ward mit allem Gefdirr 
zum Scheiterhaufen geführt. 

Hermodur ritt unterdes neun Nächte durch tiefe, dunkle 
Thaler, fo daß er nichts fah, bis er zum Giöllfluſſe fam 
und über die Giöllbrücke ritt, die mit glänzendem Golde belegt 
it. Modgudr Heißt die Jungfrau, welche die Brücke bewacht. 
Die fragte ihn nad) Namen und Gefchlecht und fagte, geftern 
jeien fünf Haufen toter Männer über die Brücke geritten, 
„and nicht donnert fie jest minder unter dir allein und nicht 
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haft bu die Farbe toter Männer: warum veiteft du den Hel- 
weg?" Er antwortete: „Ich foll zu Hel reiten, Baldur zu 
fuchen. Haft du vielleicht Baldur auf dem Helwege gefehen *“ 
Da fagte fie: Baldur fet über die Giölfbrüde geritten, „aber 
nördlich geht der Weg herab zu Hel!“ 

Da vitt Hermodur dahin, bis ev an das Helgitter fam. Da 
{prang er vom Pferd und gürtete thm fefter, ftteg wieder auf und 
gab ihm die Sporen. Da feste der Hengft jo mächtig über das 
Gitter, daß er es nirgends berührte. Da ritt Hermodur auf die 
Halle zu, ftieg vom Pferd und trat in die Halle. Da fah er feinen 
Bruder Balour anf dem Chrenplake figen. Hermodur blieb 
dort die Nacht über. Aber am Morgen verlangte Hermobur 
von Hel, daß Baldur mit thm reifen folle und fagte, welche 
Trauer um ihn bei den Afen fet. Aber Hel fagte, das folle 
fih nun erproben, ob Balour fo allgemein geliebt werde, als 
man fage. „Und wenn alle Dinge in der Welt, Lebendige 
ſowohl als tote, thn beweinen, fo foll er zurück zu den Aſen 
fahren; aber bei Hel bleiben, wenn eins widerfpricht und nicht 
weinen will”. Ä 

Da ftand Hermodur auf und Baldur begleitete ihn ans 
der Halle und nahm den Ring Dranpnir und fandte thn 
Odin zum Andenken, und Nanna fandte Frigg einen Über- 
wurf und noch andere Gaben, und für Sulla einen Goldring. 
Da vitt Hermodur feines Weges und fam nach Asgard und 
fagte alle Zeitungen, die er da gehört und gefehen hatte. 
Darnach fandten die Wien in alle Welt und geboten, Baldur 
aus Hels Gewalt zu weinen. Alle thaten das: Menfchen 
und Tiere, Erde, Steine, Bäume und alle Erze: „wie du 
{chon gefehen haben wirft, daß diefe Dinge weinen, wann fie 
ans dem Froft in die Wärme kommen“. 

Als vie Gefandten heimfirhren und ihr Gewerbe wohl voll- 
bracht hatten, fanden fie in einer Höhle ein Riefenweib fißen, 
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das Thöck genannt war. Die baten fie auch, Baldur aus Hels 
Gewalt zu weinen: fie antwortete: „Thöck muß weinen mit trode- 
nen Augen über Balours Ende! Nicht im Leben nod) im Tode 
hatte ich Nuten von ihm: behalte Hel, was fie hat!” Man 
meint, daß dies Loft gewefen fet, der den Wfen fo viel Leid 
zugefügt hätte. 

Jedoch nicht ungerächt mußte Baldur nah Hel fahren: Wali, 
Odin und der Erdgöttin Mindy Sohn (©. 179), war gerade erjt 
geboren, als der Mord gejchah: erft eine Nacht war der Knabe 
alt, aber auf die Nachricht von der That nahm er fic) nicht 
Zeit, die Hand zu wajchen oder das Haar zu kämmen, — fofort 
tötete er Hidur. Zwar war biefer nur das unſchuldige Werk- 
zeug Lokis (dev, wie wir gleich fehen werben, fchwerjter Strafe 
nicht entgeht): aber der Charakter germanifder Blutrache halt 
fic) ganz objektiv daran, daß einer den God des Gefippen 
verurfacht hat: wie ja auch Tiere und fogar fallende Bäume, 
Balken, welche einen Menjchen getötet haben, büßen müffen. 
Daß Höbur auch ein Bruder ift, ſchützt ihn nicht vor des Bru- 
ders Rache für den dritten Bruder: ein freilich extremer Fall! 
Wie Heiß brennend, wie dringend die Pflicht der Blutrache 
empfunden wird, driidt die Gage darin aus, daß der Nächer, 
erft eine Nacht alt, ohne jeden Verzug zur That eilt. — 

Diefe Pflicht erträgt Feine Frijt: fie läßt nicht Beit, die 
Hände zu wachen, die Haare zu kämmen, und fteht ihrer Er- 
füllung nod) Unmöglichkeit entgegen, fo läßt man, nach der 
Sitte germanifcher Rachegelübde, Haar und Bart und die Nägel 
an den Fingern wachfen, ja wäfcht und kämmt ſich nicht, bis 
der dringendſten, unauffchieblichjten Pflicht genügt ift*). 

Es zeigt fic) hier fehr deutlich die Doppeluatur dtefer 
auf Naturgrundlage ruhenden, aber doch perfonifizier- 


1) Vogl. Dahn, Fehdegang und Nechtsgang der Germanen. Bane 
fteine II. Berlin 1880, ©. 76—128. 
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ten und als Germanen gedachten Gewalten: der Herbft 
muß den Sommer töten; er ift blind: aber als germanifch 
menschlich gedachter Töter muß er doch die an ihm zu vollftredende 
Blutrache erdilden; in der neuen Welt lebt er friedlic) und 
verföhnt neben dem Getöteten!). 

Den Tod Balours führte Kofi herbei nur durch die Miſtel: 
Baldurs Unverletzbarkeit durch Wurf und Schlag bedeutet 
wohl nicht die „unkörperliche Natur des Lichtes“, ſondern den 
Wunſch aller Weſen, daß das Licht lebe. Die einzige Waffe, 
die an ihm haftet (ſ. unten), iſt ein Symbol des düſtern Win— 
ters. Die Miſtel, die im Winter wächſt und reift, die darum 
(wie Thöck |. unten) auch nicht des Lichtes zu ihrem Gedeihen 
zu bedürfen fcheint, ift allein nicht für Baldur in Pflicht ge- 
nommen (fo Uhland ©. 146). Diver auch bei den Eiden, die 
allen Dingen abgenonmten wurden, ward die Miftel, die als 
Schmarogerpflanze fein felbjtändiges Leben zu haben fchien, 
überfehen. Die Staude ſchien zu jung, zu unbedentend, fie 
in Eid zu nehmen?). 


1) Später, in riftlicher Zeit, wurden vow der Gage, wie fie Saro 
Gramimaticus uns aufgezeichnet, Baldur und fein Bruder Hödur (der ihn 
in der Mythologie wider Wiffen und Willen tötet) aus Göttern in Hel- 
den: Balderus und Hotherns, umgewandelt, welche ſich befämpfen: nur 
bei Balderus tft noc) die Erinnerung an feine göttliche Natur erhalten. 

2) Übrigens wächft die Miftel, bei uns nur eine ſchwache Staude, 
im Norden, fo auf den Inſeln im Mialarfee, Lis zu drei Ellen Länge auf: 
fonft wäre bod) ihre Verwendung als tödliche Waffe ungereimt. Ihre 
Heiligkeit tft dentjchen und Feltifchen Völkern gemein. Das Geheimnis- 
volle an ihr liegt darin, Daß fie nur auf Bäumen wadhft und auch hier 
fi) nicht faen Laßt: denn zu voller Neife gedeiht ihr Same nur im Ma- 
gen der Vogel, bie ihn dahin tragen, wo er aufgeht: es tft Dabei Feine 
Menihenhand im Spiel und die göttliche Fügung offenbar. Bekannt ift 
die nod) in England fortlebende Sitte, die Miftel ant Weihnachtsabend über 
der Thiiren aufzufteden. In Deutfchland hängt man fie, in Silber ge- 
faßt, Kindern um den Hals, und wo fie, was felten ift, auf Hafeln wächſt, 
ift ficher ein Schatz verborgen. 
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Shor muß den Scheiterhaufen nach norbifcher Sitte mit 
feinem Hammer weihen. Aber er bedroht aud) damit die Miefin 
Hyrrodin, welche das Schiff in die See ftoßen foll. Indem er 
dem Übermut diefer Riefin wehrt, erfcheint Thor als Betimpfer 
ber maflofen Naturgewalt, hier (nach Uhland) des verfengenden 
Gonnenbrandes, der nach der Sonmerfonnemvende einzutreten 
“pflegt (daher ihr Name Hyrrodin, b. h. Feuerberandhte). 

Das Schiff Hringhorn ijt die Sonne felbft, die in 
der Beit der Sommerfonnenwende eime Weile ftille zu halten 
icheint, aber nach dem gewaltigen Stoß, mit dem die Miefin 
e8 vortreibt, die Wende nimmt und abwärts lenkt. So führt 
nun Hringhorn, flammend in Somnenglut, dahin; aber e8 trägt 
nur noch die Leiche feines Gottes! Da bricht auch der Gattin 
Balours, Neps’ Tochter Nanna, das Herz: fie tft die Bliite, 
die aus der Knofpe hervorgeht und darum Peps (für hneppr, 
Knopf), Tochter, heißt. Mit der Abnahme des Lichtes geht 
auch bas reichfte, duftendite Blumenleben zu Ende; als Bal- 
burs Leiche zum Scheiterhaufen getragen wird, zeripringt Manna 

‚vor Sammer. Die Liebe Baldurs und Nannas, des Lichtes 
und der Biiite, bildet ein Geitenftiid zu der Liebe Bragis und 
Iduns, des Gefanges und der Sommergrüne. Der Ziverg 
Lit, der Thor vor die Füße läuft und den ev, im Unmut über 
Baldurs und Nannas Tod, ihnen in das Feuer nachjtößt, tft 
bie Farbe (itr), der reiche frifche Schmelz des Frühſommers, 
der mit hinab muß, wann Balour und Manna zu Ajche werden. 

Die ganze Natur flagte unt Baldurs Tod, weil fie des 
Lichtes bebürftig ift, und feinem XYeichenbegängnis wohnten 
ſelbſt Hrimthurfen und Bergriefen bei, fonft ein Lichticheues 

Geſchlecht: auch fie können des allbelchenven Lichts nicht ganz 
entraten. “hid, die ihn nicht aus Hels Gewalt weinen wollte, 
ift der Eigennuß, die falte, herzloſe Selbſtſucht, die, aller Wohl: 
thaten unerachtet, welche die ganze Welt von dem Heim- 
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gegangenen genofjen hat, fic) in Unempfindlichfett verftoct, 
weil nicht gerade fie, das Rieſenweib in der finftern Höhle, 
Borteil von ihm genoſſen zu haben fich erinnert: denn in ihren 
Schlupfwinfel drang das Licht des Tages nicht. Ihr Name 
freilich bezeichnet ben Dank, aber tronifch, wie wir fagen: „Das 
ijt der Dank dafür“, „Undank ijt der Welt Kohn“. Die ganze 
Welt Eagte um Baldurs Tod: nur die Eigenfucht ward dure 
feine Berdtenfte nicht überwunden. 

Der Ring Draupnir gewaun feitdem die in feinem Na— 
men angedentete Eigenfchaft, daß jede neunte Nacht acht gleiche 
Goldringe von ihm träufen. Nach anderen Überlieferungen befaß 
er fie von Anfang an, da thn die Ziverge bildeten: er tft auch 
im Beſitz Freyrs (und feines Diener Sfirnir) nebft jenen 
“elf Äpfeln (GS. 119), die uns an die Sduns erinnerten: beibe 
beventen Fruchtbarkeit, Bermehrung und Wiederernenerung. 
Als grüßendes Wahrzeichen feiner bereinftigen Wiederkunft 
ſchickt Baldur den Ring an den Vater auf die Oberwelt, als 
bejahende zuverfichtliche Antwort auf Ddins ihm in das Ohr 
geflüfterten Troft. 

Auch Nanna fendet Andenken aus Hels Reich herauf: Frigg 
einen Schleier (oder Uberwurf), Fulla einen Goldring. Cs 
find Blumen des Spätherbites (Uhland) oder Boten, Ver- 
heigungen bes deveinft wiederfehrenden Frühlings. 

Loft aber, den eigentlichen Mörder Baldurs, den Anftifter 
bes ſchuldloſen Hödur, traf fchwere Strafe. Die Tötung Bal- 
durs Founte nicht jofort gerächt werden, denn fie war an heiliger 
Treiftätte gefchehen: — freilich ſchützt fonft die Freiftätte den 
nicht, der fie felbft verlegt. Schon vorher hatte er die Götter 
wiederholt durch feinen Rat in Gefahr gebracht oder nur durch 
zweidentige oder unzweideutig treuloſe Mittel fie aus der von 
ihm herbeigeführten Gefahr gerettet und fomit ſchuldig gemacht. 
Aber auch nod nach Baldurs Ermordung hatte er alle Götter 


— 241 — 


und Göttinnen, wie fie in Ogirs Halle zur fröhlichen Feſtmahl 
(S. 223) verfammelt faßen, durch frevle, wahre und wohl meift 
unwahre, minbdeftens böslich übertriebene Schmähungen auf ras 
bitterfte gefranft (man hat ihn hierbei als „das böſe Gewiſſen“ 
der Götter auffaffen wollen, gewiß nicht mit Necht). Schen 
um Balours willen vor ben Göttern flüchtig, wird er nun 
abermals von ihnen verfolgt. 

G8 liegen hier alferlei Wiverfprüche in ver Überlieferung : 
feft fteht nur, daß er, einmal gebunden, bis zur Gütter- 
dämmerung nicht mehr losfommt: daher muß man natürlich 
und notwendig Baldurs Ermordung vor Lofis Feffelung ftellen 
und die Verhöhnung der Götter möchte man gern vor diefe 
Mtorrthat fesen, da er fih nach ihr doch fchwerlich wierer den 
Göttern naht! Allein bie Coda ftellt die Beftrafung mit jener 
Verhöhnung zufammen, nicht mit der Ermortung Baldurs. 

Als Loft nun die Götter jo ſehr wider fih aufgebracht 
hatte, entfloh er und barg fic) auf einem Berge. Da machte 
er fic) ein Haus mit vier Thüven, fo daß er aus dem Haufe 
nach allen Seiten fehen founte. Oft am Tage verwantelte er 
fid) in Cadsgeftalt, barg fic) in einem Wafferfall und bevachte 
bei fich, welches Kunſtſtück die Aſen wohl erfinden könnten, 
ign in vem Wafferfall zu fangen? Und einit, als er taheım 
jaf, nahm ev Flachsgarn und flocht e8 zu Mafchen, wie man 
ſeitdem Nete macht. So erfand er felbit das erfte Nets und 
bas einzige Mittel, damit er gefangen werten fonnte. Dabei 
brannte Gener vor ihm. Da fah er, dap die Afen nicht weit von 
ihm waren: denn Odin hatte von Hlidfftal[s Höhe des Flücht- 
lings Aufenthalt eripäht. Da fprang er Schnell auf und hinaus 
ins Waffer, nachdem er das Net ins Fener geworfen hatte. Und 
als die Afen zu dem Haufe famen, da ging der zuerjt hinein, 
ber von allen ver weifefte war und Kwaͤſir (Odin?) heißt. Und 
alg er im Feuer die Alche fah, wo vas Nes gebrannt hatte, 

Dohn. Walhal. 16 
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ba merkte er, daß dies ein Kunſtgriff fein follte, Fiſche zu 


fangen, und fagte das den Alen. Da fingen fie an und machten 
ein Net jenem nach, das Loki gemacht hatte, wie fie ed in ver 
Aſche ſahen. Und als das Rew fertig war, gingen fie zu dem 
Slug und warfen das Net in den Wafferfall. Thor hielt das 
eine Ende, das andere die übrigen Wien und nun zogen fie 
das Neh. Aber Loki Schwamm voran und legte fih am Bo- 
den zwifchen zwei Steine, fo daß fie das Net über ihn hinweg— 
zogen; doch merften fie wohl, daß etwas Lebendiges vorhanden 
fei. Da gingen fie abermals an den Wafferfall und warfen 
das Net aus, nachdem fie etwas fo Schweres daran gebunden 
hatten, daß nichts unten durchſchlüpfen mochte. oki fuhr vor 
dem Nete her, und als er fah, daß es nicht mehr weit von 
ber Gee fei, da fprang er über das ausgefpannte Ne und 
lief zurüd in den Sturz (hier halt er fich alfo für ficherer als 
im Meere: warım?). Nun fahen die Afen, wo er geblieben 
war: da gingen fie wieder an den Wafferfall und teilten fic 
in zwei Haufen nach ven beiven Ufern des Fluſſes; Thor aber, 
mitten im Fluſſe watend, folgte ihnen bis an die See. Loft 
hatte nun die Wahl, entweder in die See zu laufen, was 


lebensgefährlich war (warum?), oder abermals über das New 


zurück zu fpringen. Er that das Letzte und fprang fchnell über 
das ausgeipannte Mek. Thor griff nach ihm und friegte ihn in 
der Mitte zu faffen: aber er glitt ihm in der Hand, fodaf er 
ihn erft am Schwanz wieder fefthalten mochte. Darum ift 
der Lachs Hinten fpik. Nun war Loki friedlos gefangen. Sie 
brachten ihn in eine Höhle und nahmen drei lange Felfen- 
ſtücke, ftellten fie auf die fchniale Kante und ſchlugen ein Lod 
in jedes. Dann wurden Lolis Söhne, Wali und Nari (oder 
Narwi) gefangen. Walt verwandelten die Ajen in Wolfs- 
geftalt: da zerriß er feinen Bruder Nari. Da nahmen die 
Ajen die Därme und banden Loki damit über die Teljen: 
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der eine Stein ftand thm unter den Schultern, der andere unter 
ben Xenden, der dritte unter den Kniegelenten, die Bänder aber 
wurden zu Gifen. Da nahm Sfadi, Niördrs Gemahlin, 
einen Giftwurm und befeftigte ihn über Loki, damit das Gift 
aus dem Wurm ihm ins Antlitz träufelte. Aber Gighn, fein 
treites!) Weib, fteht neben ihm und Hält ein Beden unter die 
Gifttropfen. Und wann die Schale voll ift, da geht fie und gießt 
das Gift aus; derweil aber träuft ihm bas Gift ins Angeficht, 
wogegen er fic) fo heftig ftraubt, daß die ganze Erde fchüttert, 
und das iſt's, was man Erdbeben nennt. Dort liegt er in 
Banden Lis zur Götterdämmerung. 

Tieffinnig tft diefe Gage. 

Er weiß, daß er die Mache ber Götter herausgefordert hat: 
fo fchweift er unftät umber wie der Verbrecher, fein Haus 
auf dem Berge hat vier Shiiven oder Fenfter, damit er die 
hereinbrechende Strafe eripähen, vielleicht ihr entfliehen könne. 
Er quält fic) mit dem Gedanken, auf welche Art die Afen 
ihn wohl fangen möchten? Und er knüpft fich felber das Mes, 
das allein ihn fangen kann, wie die Bosheit fic) jelber Fall- 
{tvicte Tegt und Gruben grabt. So wie er durch feine eigenen 
Sallftride gefangen wird, fo wird er auch durch feine eigenen 
Bande gebunden, d. h. mit den Gebärmen feines Sohnes ges 
feffelt, ven Folgen feiner That: wie fich feine Söhne and) 
unter einander felbft zerfleiichen. Das Bofe wird in Feſſeln 
gefchlagen, von den fittlichen Mächten, ven Göttern. Würde 
freilich einft die Herrfchaft des Sittlichen und des Rechts völlig 
gebrochen, trate Verfinfterung diefer Begriffe bei den Göttern 
felbft ein, dann bräche das Bife fic) los von feiner Kette, dann 
führe ber Rachetag, Gerichtstag (stuatago) über die Völker. 


1) ©. Dahn, Sigyn. Cine Sage von der Treue, Balladen und 
Lieder. Leipzig 1878, ©. 50. | 
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Schon jest viittelt Loft oft an feinen Ketten und verfucht, fie zu 
zerreißen: dann entfteht das Erdbeben: denn er erſchüttert rie 
Grundfeften der Welt und erjchredt die Götter, vie felbft als 
feine Seffelu, die höpt und bind (Haften und Bante), die 
Gewähr der fittlichen Weltordnung getacht find’). 

Warum töten die Götter weder den Tenriswolf nod) Loki? 
Weil fie ihre heiligen Freiftatten nicht verlegen dürfen, heißt 
e8 einmal. Das gilt aber nur etwa vom Wolfe, nicht von 
Dem friedlos gefangenen Mörder. Der wahre Grund ift: 
weil der Untergang Odins und Heimballs in dem legten Kampfe 
durch beide Gegner feftftand: alfo war die Götterdämmterung 
aud im Einzelnen fchon ausgebilvet, als die Sagen von 
der Feſſelung beider entjtanten. 

Wir fahen, urfpriinglich bezog fih Baldurs Tod (wie 


Iduns Nieberfinfen vom Weltbaum) anf den jährlichen 


Wechfel der Iahreszeiten: fpäter aber auf rie Götterdämme— 
rung. Nun bleibt Balour in Hel bis zum‘ Ende der Dinge. 
Nun bedeutet er auch nicht mehr bloß das Licht, fondern die 
Unjchuld, die Neinheit: ift diefe durch das furchtbare Ver— 


brechen des Brudermordes, den germanifchem Sippegefühl 


unerträglichiten Frevel vernichtet, durch Loft, der zerftörenten, 
neidvollen Selbſtſucht Symbol, fo liegt darin, wie eine Haupt- 
urfache, fo die Vorbereutung, ja ſchon eine Vorftufe der Götter- 
dämmerung, jenes Tages, da die verberblichen, von den Alen 
nur auf Beit gefeffelten Gewalten fich losreißen und alle 
CSchuldiggewortenen fic) im Kampfe furchtbarer Vergeltung 
gegenfeitig ftrafen, d. h. vernichten werden. 


1) Erdbeben werden auch bet anderen Bolfern von der Wut ge 
fejjelter Dämonen und Niejen hergeleitet. 


Zweites Kapitel, 


„stark bellt Garm vor Gnipa-hellir: — die 


Leffel wird gerreißen, aber der Wolf rennen! - 


Viel weiß ich der Runden: vorwärts fehe id} 
weiter über der Götter Gefdjich, das Gewal- 
tige, der Siegmächtigen.“ — — 


Bölufpa, Strophe 29, 
(nah Müllenhoff S. 81) 
noch zweimal wiederholt, je bei einem 
bedeutungdvollen Abfchnitt. 


— 


Die Götterdämmerung. 


Diefe Götterdämmerung, — warn bricht fie herein? 

Alsdann, nicht früher, aber dann auch unentrinnbar, wann 
bie die Natur-Ordnung und die fittliche Ordnung ftüßenden und 
ſchützenden Gewalten, wann die Götter felbft völlig morſch 
und faul geworben, wann die phyfifden und moralischen 
Bande des Weltalls völlig aus den Fugen geldjt find, wann 
das Chaos über Natur und Geift hereinbricht. 

Diefe Auffaffung wird nicht etwa fiinfiltch in die Edda 
hineingetragen: man muß in ihren eigenen herrlichen Worten 
nachlefen, wie bem Hereinbrechen des letzten Kampfes zugleich 
die Zerrüttung der Natur, des wohlthätigen Wechſels 
ber Jahreszeiten vorhergeht. Da ftöbert Schnee von allen 
Seiten, der Froft tit groß, die Winde find fcharf, es fommt 


— ——— 
— angel 


— — — 
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„der große, ſchreckliche Winter“ „„Fimbul-Winter'), der drei 
Jahre, ohne Unterbrechung durch einen Frühling, währt: denn 
„die Sonne hat ihre Kraft verloren“. — 

Und zuvor ſchon kam die äußerſte Verwilderung der 
Sitten!) durch drei Jahre eines furchtbaren Krieges, in dem 
fogar der unverbrüchliche Friede der Sippe, des blutsverwandten 
Geſchlechtes, germanifcher Auffaffung das heiligfte Band, nicht 
mehr geachtet wird: „da werben fic) Brüder aus Habgier ums 
Leben bringen und der Sohn des Vaters, der Vater des Sohnes 
nicht fchonen: Brüder werden fich fchlagen und einander zu 
Tötern werden; e8 werden Schweiterfinter bie Sippe brechen?) : 
arg ift e8 in ber Welt): großer Chebruch! C3 wird fein Menſch 
des Anderen fchonen“. | 

„Da geichieht, was die fehredlichjte Runde dünken wirt, 
daß der Wolf (S. 20) die Sonne verfchlingt, ven Menſchen 
zu fchwerem Unheil: der andere Wolf (SG. 21) wird den 
Mond‘) einholen und ergreifen und fo auch großen Schaden 
thun. Und die Sterne werden fallen vom Himmel. 

Da wird auch gefchehen, daß die Erde bebt und alle Berge: 
entwurzelt werten die Baume, alle Ketten und Dante reißen 


1) Müllenhoff, ©. 141, will den Weltuntergang nur als Folge der 
fittlichen Verwilderung, nicht and) der Auflöfung der Natur-Ordnung ein- 
treten Laffer. Z 

2) Wobei zunächſt, aber [hwerlich ausſchließlich, an Che in verbotenen 
Grader gedadjt ift. 

3) „Betlalter, Schwertalter, wann Schilde Haffen: Windzeit, Wolfszeit, 
ehe die Welt zerftürzt” (ein beanftandeter Zufat). 

4) Die Mutter diefer Wölfe war die (unbenannte) „alte Miefin im 
Eiſenwalde“: fie gebar da Fenris-Geziidht, bie Wölfe Hati und Sköll 
S. 20), welche der Sonne vworauseilen und ihr folgen, der Vater ift ber 
Fenris-Wolf felbft; der Mond-Wolf war wohl Hati: bod) hat man fpater 
einen befonderen Mtond- Wolf, Mäna-garım, aufgeftellt (nad) Andern 
ift jene Riefirr Angurboda, ©. 136, und der Vater auch diefer Wolfe, 
S. 20, 136, Tai). 
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und brechen: da wird der Fenriswolf los): alsbald 
auch Xofi, dev ja das Erdbeben durch das Keißen an feinen 
Banden herbeiführt. 

Und das Meer überflutet das Land, weil auch die Midgard- 
Ihlange, lange verfdiichtert und verwuntet (S. 98), wieder 
„Riefenmut annimmt und das Land ,fucht": fie windet fich im 
Niefenzorne: ver Wurm drängt vie Wogen (über die Küften): 
zugleich fchreit ver Adler (Hräſwelgr, ©. 22), der, fahlen 
Schnabels, die Leichen zerreißt: ta fommt Naglfar, das 
Schiff, tos („wird flott“). 

Denn als Ausdruck zugleich der unendlichen Ferne der Zeit, 
in welche dtefe Kataftrophe gerüdt fteht, und als Gradmeffer der 
äußerſten fittlichen Verderbuis, an deren Höhepunkt jenes Ge- 
richt gefnüpft erfcheint, dient der Mythos von rem Schiff 
Naglfar. 

Dieſes Schiff baut ſich aus den Nägeln der Toten, welche 
man dieſen unbeſchnitten an Händen und Füßen läßt. Und 
erſt dann, wann dieſes Schiff fertig und flott geworden, ſo 
daß es den Reif-Rieſen Hrymr, der es nun ſteuert, und 
ſeine geſamte Heerſchar aufnehmen und zum Kampfe gegen 
die Götter heran führen kann: — erſt dann bricht die Götter— 
dämmerung herein. 


1) Man hat nicht nötig, zur Erklärung dafür, daß nun erſt jene 
Wölfe Sonne und Mond einholen und verſchlingen mögen und der 
Fenriswolf ſich losreißen kann, anzunehmen, daß der Mondwolf ſich von 
Dent Mark der im letzten Bruderkrieg gefüllten Manner gemäſtet habe 
und braucht nicht die Angabe, daß Tyr den Fenriswolf füttere, ſo zu 
deuten, daß dieſer Verderber durch den Fraß im Krieg Erſchlagener ſo 
mächtig werde: Tyr füttert den Wolf gewiß nicht abſichtlich ſo ſtark, daß 
er loskommen kann: keineswegs darf man Tyr deshalb als den Rieſen be— 
freundet auffaſſen: daß er den Menſchen „nicht als ein Friedensſtifter“ gilt, 
verficht fi) bod) bet dem Kriegsgott von felbft. 
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Die fromme, pietätoolle Pflege und Beſtattung der Leichen 
ift nämlich hohe fittliche und religiöje Pflicht!) germanischen 
Heidentums: — dann alfo tft das höchſte Maß fittlichen Ver— 
derbens gefüllt, wann die Nuchlofigkeit ver Menſchen fo maſſen— 
haft nie heiligfte Liebespflicht unerfüllt läßt?), daß fic ein 
ungeheures Kriegsihiff der Rieſen als Denkmal menfchlicher 
Pflichtwergeffenheit aufbaut. | 

Alsdann fprengen die riefifchen Ungetiinte alles) die Bante, 
mit welchen bie Götter fie bis dahin zu feffelu vermocht: 
„e8 bebt Yggdraſils Eiche, wie fie da fteht“ (vd. h. wohl vom 
Wipfel bis zur Wurzel): e8 ftdhnt ver alte Baum: aber ver 
Riele (d. H. Loki over der Fenriswolf) kommt los. Alle 
fürchten fic) in der Unterwelt, bevor Surturs Blutsfreund 


1) Diefe Berpflihtung fdarft die Coda (Sigurbrifa 33, 34) allen 
Menſchen ein: „das rat’ ich dir neuntens: nimm des Toten dich an, wo 
im Feld ou ihn findeft, fet er ſiech-tot ober fee-tot oder durch den Stahl 
geftorben. Ein Hügel Hebe fic) dent Heimgegangenen, gewafden feien 
Haupt und Hand, zur Kanımer fomme er gekämmt und troden und bitte 
du, daß er felig jchlafe”. 

2) „Deshalb ift die Mahnung am Platz, wenn ein Menſch ſtirbt, ibm 
die Nägel nicht unbeſchnitten zu Laffer, weil fonft der Bau dieſes Schiffes 
befhleunigt wird, den dod) Götter und Menſchen verzögert wünſchen“. 
(Edda. Ganz ähnliche Bedeutung fittlider Warnung bat e8, wenn es 
beißt, der Wolf des Himmelslichts, der dereinjt bie Sonne überwältigen 
wird, fülle fid) vom Fleiſche gefallener Männer: wer aljo dieſe unbeftattet 
liegen läßt, füttert den Gounen-Wolf, d. b. arbeitet durch folden Frevel 
zur Beichleunigung des Weltuntergangs mit. So Müllenhoff ©. 126; 
„die Rötung der Site der Götter mit roten Blute“ dur diefen Wolf 
deutet er aber wohl allzu kühn und fünftli auf rote Neben-Sonnen. 

3) Der vor feiner Höhle bei fteigender Nähe des Kanıpfes immer 
mahnenber bellende Höllenhund (S. 246, das Motto diefes Kapitels) ijt 
nicht der Fenriswolf (der ja nicht in Hel gefeifelt liegt), fondern wohl ber: 
felbe Wächter des Hel-Thores, der mit blutiger Bruft Odin auf deſſen Hel: 
Gang entgegen rennt und lang „anfingt”: ev läßt mur die Hel Gehörigen 
herein und feinen wieder herans. 
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(d. h. Loft) ſich von dannen macht!). Was ift bei den Aſen? Was 
iſt bei den Elben? (forſcht die Seherin bang). Es toft ganz Jötun— 
heim! Die Aſen ſind verſammelt! Es ächzen die Zwerge vor den 
Felſengängen, die Felswand-Kundigen (d. h. obwohl ſie ſonſt ſo 
felswandkundig waren). Wiſſet ihr bis hierher: — und weiter2)?“ 

Alfo von der Unterwelt an empor durch der Niefen, der 
Zwerge, der Elben Neich, über Midgard, ber Menfchen Heim- 
ftatte hin, bis hinauf zu den Göttern erdröhnt nun der Lärm 
der losgeriſſenen Gewalten! 

Der Fenriswolf reißt ſich los und fährt mit klaffendem 
Rachen einher, daß der Oberkiefer an den Himmel, der Unter— 
kiefer an die Erde rührt und — fügt die Edda naiv hinzu: 
„wäre Raum dazu, er würde ihn noch weiter —* 
Feuer glüht ihm aus Augen und Naſe. 

Die Midgardſchlange ſpeit Gift aus, daß Meer amd 
Land entzündet werden: furchtbar tft der Anblid, wann fie dem 
Wolfe zur Seite fampft. 

Die Neif-Riejen fahren von Often auf Seti Unheils⸗ 
Schiff heran, Hrymr hält, zum Kampfe bereit, vorn ſtehend, 
den Schild vor. 

Ein (anderes) Schiff führt von Norden?) her: „kommen 
werben über die See der Helt) Leute: aber Loki ftewert. Die 
tollen (bd. h. tollkühnen) Gefellen alle fahren mit dem Wolf, 
mit denen aud) Byleipts Bruder (d. h. Loft felbft) im Zuge ift“. 

Surtur und Muspels Söhne, als die zeritörenden 
Mächte ver Feuerwelt, ziehen von Süden her zum legten 


1) D. h. die Hel-Riefen bangen, ob Loli, ihr Fünftiger Führer fic 
aud wohl Losreißen könne: nachdem ihm dies gelungen, bangen fie 
niht mehr. (Müllenhoff.) 

2) Völuſpä 32. 33. 

3) und 4) So nah Bugges Verbefferung (ftatt Often und Muspels 
Söhne aud Müllenhoff. 
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Rampfe heran. Bon diefem Crtofen birft das Himmels- 
gewölbe: die Regenbogenbriice zerbricht!), ta Muspels Söhne 
auf fie einreiten. 

Sn drei Scharen alfo greifen die Miefen an: von 
Often die Reif-Riefen unter Hrymr, von Morden die Leute Hels 
unter Loft, von Süden die Feuerviefen unter Surtur: allen 
boran aber rennt der Wolf und an feiner Seite wälzt fid 
die Midgardſchlange. 

„Mimirs Söhne fpielen?): das Ende bricht an beim Tone 
des alten Giallar-Hornes” (S. 177). 

Auch die Afen, die Walhall-Götter, rüſten fich zum Streit: 
Heimbdall, ihr Wächter an Bifvöft, der Regenbogen -Brüde, 
erhebt fic) und ſtößt mit aller Macht in bas gellende Horn. 
„Odin veitet zu Mimirs Brunnen und redet (zum lebten Mal 
Zukunft erforfdend!) mit Mimirs Haupt“ 3). 

Alle Götter und die Einheriar ziehen den Niefen entgegen 
auf die große Ebene Wigrid (d. h. Kampf- Ritt, Kampf- 
Reitftätte), die fich hundert Naften weit nach allen vier Seiten 
vor Walhalls Thoren dehnt). | 


1) „Surtur führt von Süden ber mit dem Reiſer-Verderben (d. h. 
dem Feuer): es leuchtet von feinem Schwerte die Sonne der Schladt- 
götter. Steinfelfen ſchlagen zuſammen, fo daß die Bergriefinnen ftrauchelit 
und ftürzen. Die Männer betreten den Toten-Weg. Aber der Himmel 
ipaltet. Völuſpä Str. 37. 

2) „Mimirs Söhne Spielen”: nad Müllenhoff, ©. 142, nicht die 
Niefen im allgemeinen toben, foudern die Gewaffer werden unruhig, 
verlaffen die alt-geordneten Bahnen. Bal. ©. 216. 

3) D. b. er fucht im gefabrlidften Augenblid die tiefjte Quelle aller 
Weisheit auf. Dies foll ihm nad einer Andeutung wohl kurz vor diefem 
Tage von ten Wanen abgefchlagen, aber gleihwohl noch lebend und 
Iprechend geblieben fein: — wie dad des Orpheus. 

4) Wigrid heißt das Feld, wo zum Kanıpfe fich finden Surtur und 
bie ewigen Götter. Hundert Rafter zählt es rechts und links: folder 
Walplatz wartet ihrer!” Anderwärts aber: ,Osfoptuir (der Unausweid- 
bare) heißt der Holm, wo ihr Herzblut einft mifden Surtur und die Wen”. 
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„Die Ajen waffuen fic zum Kampf und alle Einberiar 
eilen zur Walftatt”. | 

Zuvorderſt reitet Odin mit dem Goldhelm, der fchdnen 
Brünne und vem Speer, der Gungnir heißt. So eilt er 
dem Fenriswolf entgegen und Thor fchreitet an feiner Seite, 
mag ihm aber wenig helfen: denn er hat vollauf zu thun, mit 
ver Midgarpichlange zu Fämpfen. 

Freyr ftreitet wider Surtur und kämpfen fie einen harten 
Kampf, bis Freyr erliegt: und wird das fein Tod, daß er 
fet gutes Schwert miffet, welches er einft Skirnir dahingab 
(S. 118, 122). 

Inzwiſchen ift aud Garm, der Hund, [08 geworden, der 
vor der Gnypahöhle gefeffelt lag: das giebt das größte Unheil, 
da er mit Tyr fampft und einer den anderen zu Falle bringt. 

Thor gelingt e8, die Midgardſchlange zu töten: aber 
faum ift er neun Schritte davongegangen, als er tot zur Erde 
fällt, von dem Gift, das der Wurm auf ihn gejpieen. 

Der Wolf verichlingt Odin und wird das Odins Tod. 

Alsbald aber wendet fich Widar (Oring Sohn) gegen den 
Wolf und fett ihm den Fuß in ren Unterkiefer. An diejem Fuße 
hat ev den Schuh, zu dem man alle Zeiten hindurch jammelt: 
die Lederftreifen (anderwärts wird thm ein eiferner Schuh 
beigelegt) nämlich, welche die Menſchen von ven Schuhen fehnei- 
ben, da, wo die Zehen und die Ferſen fiben. Darım foll diefe 
Streifen jeder wegwerfen, ber darauf bedacht fein will, ven Aſen 
Beiftand zu leiften!). Mit ver Hand greift Widar dem Wolf 


1) Es Handelt fic) hier offenbar um eine ähnliche ſittlich-religiöſe Pflicht, 
wie oben (S. 246) bei der Beftattung der Toten, mur daß wir won der 
Bedeutung diefer Lederftreifen nichts Sicheres wiſſen. Doch hat man nicht 
ohne Grund vermutet, daß die dem Reihen entbebrliden Streifen für Die 
Armen beftimmt find, die fie auflefen und fic) daraus Schuhe machen 
mögen. Damit würde wenigftens ftinmen, daß nach manchen Sagen der 
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nach dem Oberfiefer und reißt ihm den Rachen entzwei und wird 
bas des Wolfes Tod!). 

Loti kämpft mit Heimdall und erfchlägt einer den an- 
deren. 

Zuletzt fchleudert Surtur Feuer über die Erde und ver- 
brennt die ganze Welt (und fich felbft}2): daher heißt der 
Weltenbrand „Surturs Xohe“. 


Weg in den Himmel über Feuer oder über eine fleinige Heide führt, 
welche bie Seele nach dem Lode nicht durchſchreiten mag, ohne gute Werke, 
welche alsdann fie als Schuhe tragen wird: oder nur wenn man den 
Armen auf Erden mandmal Schuhe gefchenkt hat, wird man im Him- 
mel felig werden. Ein kranker frommer Bauer Godiffalf in Holftein 
fah 1189/90 im einer Bifion int Senfeits eine mächtige Linde über und 
über mit Schuhen behangen, zum Vorteil derjenigen, welde auf Exven 
barmherzig gemwefen: denn der Weg zum Himmel führte nun weiter über 
eine ungeheure Heide, die mit Dornen dicht wie eine Hechel befetst war: 
darauf folgte, brüdenleer, ein Fluß, fo breit, daß fein Hornſchall hinüber 
drang, ganz voll von ſcharfen Klingen, fo daß fich Fein Fuß darauf feben 
ließ (vgl. S. 28, Anm. 3, den Fluß um Walhall): mur wer im Leben für 
Damme, Brüden und andere gemeinmütige Werke geforgt, findet darin 
Heer, um darauf hinüber zu ſchreiten. 

1) Anders fchildert diefen Kampf eine allerdings beanftandete Strophe 
der Bölufpa (55 bet Gimrod): „nit faumt Siegvaters Sohn, Widar, 
zu kämpfen mit dem Leichenwolf: er ftößt dem Hwedrungs- (d. h. Riefer) 
Sohn das Schwert durch den gähnenden Rachen ins Herz: fo tft der 
Vater gerät”. . 

2) Es ergeben fic) alfo feds Einzelfümpfe: 1. Odin gegen den 
Fenrismwolf: Odin fällt. 2. Thor gegen die Midgardſchlange: 
beide fterben. 3. Heimdall gegen Loki: beide fallen. 4. Tyr gegen 
Garm: beide fallen. 5. Freyr gegen Surtur: Freyr füllt, Surtur 
verbrennt Darauf. 6. Widar gegen den Fenriswolf: diefer fallt, 
jener lebt im der verjüngten Welt fort. 

Wir gehen vieleicht gu weit, wenn wir für die Paarung aller ber 
Rimpfer befondere Beweggründe in der Eigenart derfelben ſuchen. Doch 
wird man etwa fagen Dürfen: der Fenriswolf, als das Verderben und 
der Friedensbruch überhaupt, muß Alloater, dem oberfien Vorlämpfer 
ber beſtehenden Welt und ihrer Friedensordnung verſchlingen. Heimdall, 
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Go reiben fic) in diefem letten Kampfe, der überhaupt ge- 
fampft wird, denn auch die beiden feindlichen Heere vollftindig 
auf: alle anderen nicht einzeln genannten Götter, ferner die Ein- 
heriar und die Riefen fallen im Streit oder fterben in Walfer, 
Selfenfturg oder Feuer: denn zuletzt entzündet fich das gefamte 


Weltall an der Glut der Feuerviefen und verbrennt mit allem !), 


was es getragen hatte, auch Elben, Zwergen und Menfchen: 
— ein ungeheure Brandopfer fittlicher Läuterung. — 


Sehr zahlveih und mannigfaltig find die „Nachklänge“ 
diefev Gage von einem lebten furchtbaren Kampf, von dem 
errettenden Erſcheinen verborgener, geheimnisvoller Helfer für 


ber Regen, und Loki, das Feuer, löfhen und vertrodnen fic gegemfeitig. 
Das wohlthätige Sonnenliht Freyrs erlicgt dem fchwarzen Rauch ſchäd— 
lichen Feuers, Surtur. Thor und die Midgardichlange, uralte Spezial: 
Feinde, fechten ihren früher unterbrodhenen Strauß zu Ende. Und der 
„Wiederer“, der Erneuerer, muß den Erhalter der alten Weit, feinen 
herrlichen Vater rächend, die Vernidtung und den Friedensbruch felbft 
vernichten, ihr den klaffenden Raden für immer zerreißen, auf daß 
bie nene Welt erftehen und ficher dauern möge. Für die Paarung Tyrs 
und arms, die überhaupt höchſt zweifelhaft, erhellt fein befonderer 
Grund. Die Volufpa fennt übrigens nur die Cinzellampfe 1, 2 und 5 
(bie drei andern find wohl jüngere Hinzudichtung). Strophe 38: „Da 
fommt der Hlin (S. 197, hier wohl Frigg felbft) zweiter Harm, als Odin 
gegen Surtur: dann wird ftreiten, aber der Töter Belis (Freyr, S. 119, 122) 
auszieht, mit dem Wolfe zu fallen der Frigg Geliebter (Odin). Str. 39: 
„Es kommt der herrliche Sohn der Hlodyn (Thor): e8 übergähnt die Luft der 
Erde Gürtel, d. h. die Schlange von unten fprüht Gift und fpeit Gluten: 
Odins Sohn (Thor) geht, dem Wurm zu begegnen, er, der Wurm, erlegt 
int Borne den Schirmer Midgards. Alle Menſchen werden die Heimftätte 
räumen (nachdem der Befchirmer der Menfchen, der Weiher Midgards ge- 
fallen, müffen die Menjchen den Rieſen erliegen): neun Schritte geht der 
Fiörgyn Sohn faum nod von der Schlange, die die Schandthat nicht ſcheut'. 

1) Völuſpa, Str. 4: „Die Sonne beginnt zu verbilftern, die Erde 
finkt ins Meer, es fhwinden vom Himmel die heitern Sterne. Dampf 
raft und Feuer: die hehe Hike fpielt Lid zum Himmel felbft. 
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ein ſchwer bedrangtes Golf, von dem Untergang der Welt in ven 
Flammen diefes Kampfes, und dem Auftauchen einer bejjeren Welt. 
Sn dem altbayriſchen Geriht Müspilli!) ift die heid- 
nifche Überlieferung mit chriftlichen Legenden auf das ſeltſamſte 
verquidt, aber doch noch in höchſt charakteriftiichen Zügen 
erfennbar: am Ende der Dinge wird neben den Teufel, ven 
Alt-Feind, ein zweiter Dämon, der Antichrift, treten. 
Dieſe beiden als Anführer aller böfen Gewalten werden gegen 
Gott, die Heiligen, die Kirche ftreiten. Gott fendet Elias 
auf die Erde, der oft wegen feines feurigen Wagens mit 
Donar identifiziert wird: der Antichrift heißt geradezu „Der 
Wolf“: Elias „will den Guten das Reich retten“, er tötet den 
Wolf, dod) wird auch Elias in bem Kampfe verwuntet, und 
von feinem Blute, das zur Erde träuft, entbrennen die Berge: 
nicht einer dev Bäume fteht mehr in der Erve, vie Wafer 
alle evtrodnen, das Meer verfiegt, der Himmel fchwelt in 
Lohe, der Mond fällt nieder, Mittelgard brennt, fein Fels 
fteht mehr feft. Da fährt der Gerichtstag (Bußtag, stuatago) 
ing Land mit Lohe, ven Laftern zu lohnen: da kann Freund 
nicht mehr Freunde vor dem Muspel (Feuer) frommen, wann 
ber bereite Glutftrom alles verbrennt und Feuer und Luft 
alles veinigen?). 
Aber auch im fpäten Mittelalter, ja bis heute noch, wiffen 
zahlreiche Sagen zu erzählen von helfenden Frauen, d. h. ur- 
fprünglichen Göttinnen („Irau Holde“ in dem hohlen Stein, 


1) Der Name ift der gleiche wie ,Muspell”, auch im altfüchfifchen 
Heliand begeguet »müdspelli« in gleihem Sinne: Diefe Übereinſtimmung, 
eine Hauptſtütze der gemein-germaniſchen und echt heidniſchen Natur des 
Mythos von der Götterdämmerung, kann durch die Theorien von Bang 
und Bugge (©. 11) gar nit oder nur in höchft gefünftelter Weife 
binwegdisputiert werben. 

2) Meift nah Gimrod. 
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„Frau Vrene“, „rau Venus”), häufiger aber von Helden, d. h. 
urfprünglichen Göttern, welche, durch böfen Zauber entrüct 
in Berge und Felshohlen und hier feftgebannt, erft am Ende 
der Tage, wann der Teufel, das Böſe auf Erden übermächtig 
geivorden, und die Guten, die Frommen oder das deutfdhe 
Golf, auf das auferfte bedvangt, an der Spite ſchimmernder 
Scharen hervorbrechen und nach furchtbarem Rampfe, dem 
letten, der auf Erden gefämpft wird, die böfen Fetnde ver- 
nichten werden, worauf dann das Reid) Gottes auf Erden 
beginnt, oder auch nachdem Chriftus und die himmlischen 
Heerſcharen fich eingemticht und die Guten gerettet, die Teufel 
und die Böfen gerichtet haben, das ewige Leben im Himmel 
beginnt. Siegfried, Dietrih von Bern, Karl der Große, 
Wittefind!), Otto der Große, Friedrich der Rotbart?), Fried- 
tic) II., die „drei Zelle“ (in der Schweiz, d. h. Wotan, 
Donar, Fro) harren jo im Zauberfchlaf des Wedrufs zu dem 
ihr Golf errettenden Kampf. 

Im Kiffhänfer figt ber Rothbart am runden Steintifche, um 
den — ein Ausdruck der unendlich langen Zeit — fein langer 
Bart?) — fchon zweimal herumgemwachien. 

Er nit, den Kopf in der Hand, und blingelt fchläfrig 
mit den Augen. Alle feine vielen taufend Ritter und Helden 
ichlafen in ihren Waffen um thn her: in feiner Riiftfammer 
liegen die Waffen gehäuft: ungeduldig ftampfen im Traum 
die Roffe in den unterirdiſchen Ställen. Der Kaifer fucht 
die Zahl feiner Kämpfer zu mehren, indem er tapfere Männer 


1) Im Odenberg oder im Karlsberg bei Nürnberg oder im Unters- 
berg bei Salzburg, der vom „untern“, d. h. Mittagsichlaf Halten, heißt. 

2) Ebenfalls, ftatt Karls, im Untersberg, in der Pfalz zu Kaiſers— 
lautern, im Trifels gu Annweiler, im Kiffhäufer in Thüringen. 

3) Weiß oder grau wie Odins oder rot: der des „Rotbart“, wobei 
dann vielleicht auch der Donars gemeint ift. 
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burch den Zwerg zu fich hinablodt in ten Berg und gegen 
Gold in feine Dienfte wirbt. Von Zeit zu Beit fragt er den 
dienenden Zwerg over einen Schäfer, der fich hineingewagt 
hat in die Höhle, ob die Naben noch immer um den Berg 
fliegen? Auf die Bejahung ruft er wohl: „fo muß ich noch 
Ichlafen wohl huntert Jahr!“ Endlich aber — fein Bart ift 
nun zum brittenmal herumgewachfen — fliegen die Naben 
herein, jeßen fich auf feine Schulter und raunen ihm ins Ohr. 
Da fpringt er auf und ftößt in das fchmetternde Horn: auf 
fahren feine Helden aus dent Zauberſchlaf, fie greifen, noch halb 
verichlafen, nach Helm und Schwert, fie eilen nach oben, ver 
Kaiſer hängt feinen Heerfchild an den diirren Baum am Unters-., 
berg (am Birnbaum auf dem Walferfeld: diefer Baum 
ergrünt aufs neue — die Halb verdorrte Weltejche ernenert 
fih —), Gericht zu halten und alle guten Dentichen unter 
feinem Heerfchild zum Kampfe zu Icharen. Das Waljerfeld 
ift unverkennbar bas Sdafeld (Wal, fovtel als Schlacht) : hier 
wird die letzte blutige Schlacht gejchlagen: dev Antichrift Führt 
bie Ungläubigen gegen die Deutfchen, die Chriften: tie Po- 
faunen der Engel ertinen: der Jüngſte Tag bricht an. 

Sn anderen Landſchaften ift e8 ein anderer Baum (der Hol- 
(under in Nottorf in Schleswig): oft wird dabet eine Briice 
(Bifröft) erwähnt, über welche vor dem Nahen ver Metter eine 
rote Kuh (Muspels Sühne) gelaufen oder das angreifende 
Heer (der Riefen) gezogen fein muß. 

Die arge Bedrangnis der Guten wird wohl dadurch ans- 
gedriidt, daß nad) vielen verluftrethen Schlachten die vom Heere 
bes weißen (d. h. guten) Königs Übriggebliebenen zufammen . 
von Einem Schild, Einem Tijd, Einem Stein, Einer Platte 
{petfen mögen. 

Der weiße König („de wite God” in den Niederlanden) 
reitet auf weißem Rok (Odin oder Fretyr) gegen den ſchwarzen 

Dahn, Walhall. 17 
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(Sum). Manchmal find e8 zwölf (die Zahl der Afen) berg- 
entrücte Helden, welche Deutfchland in höchſter Not erretten. 
Jede Zeit faßte die drohende Gefahr und die zu löſende Auf— 
gabe je nach ihrem Verlangen: das heilige Grab befreien, 
den Pfaffen ſteuern (d. h. die Kirche veformieren), die Türken 
aus Europa treiben. Das Vertrauen, daß jchließlich Doch dev 
Kaifer (d. h. Wotan) fommen und alles gut machen werde, 
prüdt man wohl in der Faffung aus, daß ein allzu Sorglofer 
„auf den alten Kaifer hinein lebt“. 
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Driffes Tapitel. 


Die Ernenerung. 


Die alte Welt und der alte Himmel find im Feuer und 
Rauch untergegangen. 

Aber den Gedanken der abjoluten Vernichtung vermag 
das religiöſe Bewußtſein nicht zu ertragen: es findet darin 
feine Berföhnung: deshalb hat e8 — und zwar nicht erft 
etwa aus chriftlihem Einflug! — an den fünften Aft der 
großen Tragödie, an die Weltvernichtung, ein idylliſch-paradie— 
fiiches Nachſpiel gefügt, von faſt lyriſch-muſikaliſch empfundener, 
harmonifcher Verklärung. 

Aus der Afche nämlich, in welche die alte ſchuldbewußte 
Welt verfunfen, hebt fic, verjüngt und mafelfvei, eine neue 
Welt, eine zweite Erde und ein junger Himmel. Die jüngere 
Edda berichtet: die Erde taucht aus der See auf, grün und 
ſchön, und Korn wächſt darauf ungefät!). | 

Bewohnt wird die Erde von einem Menfchengefchlecht 
ätherifcher Natur — ,denn Morgentau ijt all thr Mahl“. — 


1) Völuſpä, Str. 43: „Da fieht (die Seherin) auftauchen zum andern 
Male die Erde aus dem Meere, friih und grün: Sturzbäche fallen, der 
Adler fliegt Darüber, der auf den Felſen Fiſche weidet. Ungeſäet werben 
die Veter tragen, alles Übels Befferung wird werden”. 

17* 
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An einem Ort, in Hodd-Mimirs!) Hol, Hatten fic 
während Surturs Lohe zwei Menſchen verborgen, Vif und 
Lifthrafir?): von ihnen ſtammt ein neu Gejchlecht. 

Im Himmel leben nicht mehr die alten Götter, fondern 
deren Söhnes), welche als unbefledt von Schuld®) zu denken 
find: Widar und Walt, die beiven Rächer Odins und Bal- 
durs, leben noch: weder See noch Surtur hat ihnen gefchadet: 
fie wohnen auf dem Soafeld, wo vorher Asgard war. 

Auch. ftellen fic) ein die Söhne Thors: Modi und 
, Magni (Deut und Straft), fie haben des Vaters Hammer ge- 
vettet und geerbt und bringen thn mit. 


1) D. bh. der Weltefche ſelbſt: Mimir hat unter ihr feinen Brunnen 
S. 216, 220); Hodd = Hort, Schat won Weisheit (und anderem Gut’. 

2) Leben und Lebensmut: oder, wenn man Leifthrafir lieft: „Streit 
um den Reft” Müllenhoff. 

3) „ES finden fi die Afen (aber, wie eS fdeint, Teineswegs alle, 
auch wicht alle durd) Söhne oder Töchter vertreten: die Göttinnen fehlen 
unter den ausdriidlid) genannten ganz) auf dent Ida-Feld: und fie reden 
yon dem mächtigen Erd-Umſpanner (der num erlegten Midgardichlange) 
und gedenfe da der großen Gejchehnijje (der Götterdämmerung) und 
Fimbultyrs (d.h. Odins) alter Runen“. 

4) Müllenhoff, ©. 28, ftellt den Gegenfag nidt auf Schuld und 
Unschuld, fondern auf Krieg und Frieden: Diejenigen Götter verjdwinden, 
welche fid) an dem wildbewegten Triegerifchen Leben ftarf beteiligt haben, 
aufleben die friedlichen, Friede bringenden. — Aber darf man bei den 
Germanen jener Zeit annehmen, daß ihre Sehufudt, die ganz auf Kampf 
und Heldentum gerichtet war, plötzlich nun ihr Ideal geändert und fid 
in Friedensfehufudt verwandelt habe? — Er meint, in „Gimleh“ foll das 
wilde Kriegerleben Walhalls nicht wiederfehren, muß aber (S. 33) felbft 
einräumen, daß die hier lebenden Scharen (drottir) Kriegsicharen find und 
daß Baldur und Hodur dod and hier Schladhtgütter (val-tivar) heißen. — 
Auch giebt er S. 70 zu, daß für die Siidgermtanen ein gletder Friedens: 
himmel nicht erwieſen fei; er feheint uns eben aud) fiir die Nordgermanen 
weder bewiejen noch wahriheinlih! Glaubt dod) Müllenhoff felbft, der 
Hammer Thors möge immerhin mod zur Abwehr von möglichen fpätern 
Feinden dienen. 
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Danach) fommen die Söhne Odins: Baldırr, der Flecken— 
loſe, und deſſen Bruter, dev blinde Hödur!), der ihn ohne 
Verſchulden getötet hatte; fie fehren wieder aus dem Neiche Hels: 
und in feligem Frieden, ohne Schuld und Leidenschaft, Leber fie 
fortan in der erneuten?) Walhall, dem Idafeld. 

Da fißen fie Alle beifammen und befpreden fic) und ge- 
denken ihrer Geheimniſſe und reden von ten Gefchichten, dic 
ehedem fich ereignet, von ver Midgardſchlange und won dem 
Senriswolf: da werben fic) — und tas ijt etn reizender Zug 
— auch jene goldenen Tafeln (Bretter, Scheiben) im Grafe 
wieberfinden, mit welchen dereinſt, d. h. vor ihrem Schuldig- 
werden (S. 44), die Afen heiter gefpielt hatten. 

Es Leuchtet ein, daß fic) hier die Mythologie eines alten 
Cieblingsbehelfes (S. 56, 102, 128) bedient: die Söhne der 
Götter find die Vertreter der Götter, ja gewijfermaßen dieje 
felbft: deren Wiederholung, uur fret von den Flecken, welche 
auf die Väter die Mythenpoeſie gehäuft hatte: das drückt ſich am 
naivſten — und wahrhaft liebenswürdig naiv! — aus bet der 
Sonne, von ber es heißt: „und das wird dich wunderbar 
bünfen, daß die Sonne, che der Wolf fie würgte, eine Tochter 
geboren hatte, nicht minder ſchön als fie felber: diefe Maid 
wird nun glänzend nach der Götter Fall die Bahu der Mutter 
wandeln“. 

Riihrend ift die Treue, mit welcher der Hammer Thors 
von der Phantafie der Mythe gevettet wird: die geliebte Na— 
tionalwaffe mag der Germane auch in dem neuen Paradiefes- 
leben nicht mifjen, obwohl es Feine Rieſen mehr zu zerjchmettern 


1) „Baldur wird fommen, Hödur und Baldur bewohnen Hropts 
(d. h. Odins, ©. 65) ficgreiche Gehöfte, herrlich die Schlachtgötter“. 

2) Worauf man aud) früher den Namen deutete (die erneute Welt) : 
aber das paßt nicht zu dem ſchon vow Anfang fo lautenden Ort: „Ars 
heitsfeld“, „Feld der Thätigkeit“ (©. 44). 
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giebt: fo mag der Hammer in den Händen der Erben friedlichen 
Weihezweden (Brautweihe, Hausweihe u. a.) diene. 

Terner heißt e8 von Höntr, ber einft als Geifel den Wanen 
gegeben war (©. 30): „Dann fann Hönir den 208 - Zweig 
fiefen“, d. h. wählen, ob er zurüdfehren oder bleiben will: 
Waren feheinen hiernach nicht mehr zu fein, nur Afen (we- 
nigftens werden Freyr und Freya nicht mehr genannt). Man 
hat dies fo erklären wollen: die Wanen feien Götter der 
Sinnlichkeit (2!) gewefen und erft nach verlorener Unfchuld 
der Götter in Krieg, dann in Bündnis mit diefen in Beriih- 
rung getveten, alfo in der gelduterten Welt nicht mehr am 
Drt: aber eine andere Cddaftelle fagt von Niördr: „am Ende 
ber Zeiten fol er fehren zu den weifen Wanen“: bedentet 
dies die Mra nach der Surturlohe (und nicht, was fehr wohl 
denkbar wäre, den Zeitpunkt bei Beginn des lebten Kampfes, 
um bei feinen Wanen zu fechten und zu fallen), jo wären hier- 
durch Doch Wanen als fortheftehend anerkannt. 

Die Wahrheit aber ift: ein wiberfpruchfreies Syftem ift 
Fein Mythenkreis, atch nicht der der Germanen. Dazu 
fommt, daß gerade über den Zuftand nach der Erneiterung nur 
fehr wenig ausgeführte Borftellungen umgingen, und endlich, 
bak uns fogar diefe wenigen durchaus nicht vollftindig über- 
fiefert find: denn, daß vollends nur foviel als die (von Zuſätzen 
gereinigte) Völuſpa in acht kurzen Strophen davon erzählt, 
überhaupt Alles geivefen, was davon gefungen und gefagt ward 
(wobei nur Balour, Hödur, Höniv und der neue Götterkönig 
erwähnt werben) tft doch wahrlich faunt anzunehmen!). — 





1) Auch die Söhue des „Tveggi-Odin“, Wilis und Wes, welche beide, 
Zwillingsbrüber (Hönir und Loft) oder Wiederholungen Odins, früher 
nur bei der Schaffung der Welt vorkommen (S. 18), treten hier auf als 
Ernenerungen ihrer Biter: fie bewohnen das weite „Windheim“, d. h. das 
Luftreich, Bölufpa Str. 47; der dritte Bruder, Loft und feine Abkunft, find 
untergegangen. 
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Auch diefe Götter fünnen eines Götterkönigs nicht ent- 
raten. Go heißt es denn, nachdem die neue Welt auf- 
getaucht tft: „da kommt der Mächtige, das Necht aufrecht zu 
halten!), der Starke von oben, der alles beherrjcht: Urteile 
ſpricht er, die Streitfachen legt er bei, heilige Ordnungen 
jeßt er, die da bleiben follen“. 

Diefer ungenannte oberfte Gott tft nun aber durchaus nicht, 
wie man wohl meint, der (aus chriftlichem Einfluß hevüber- 
genommene) neue Chriftengott?), jondern nur der von dem 
religidfen Gefühl dringend, ja unerläßlich, geforderte (S. 37) 
oberfte Gott: ein Name, eine bejtimmttere Zeichnung desfelben 
- fehlte gewiß ber dieje Sage bildenden religiöſen Anfchauung. 
Man muß dod wohl den erneuten Odin in ihm. finden, 
dabei jedoch dem alten Odin nicht nur feine mannigfaltige 
Schuld, aud) die Leidenſchaften, Eigenjchaften, ja fogar Vor— 
züge, 3. B. die Kriegsfreude, abjtveifen, aus welchen jene 
Verſchuldung mit (dichteriicher) Notwendigkeit hervorgewachſen 
war. Ein folder Odin aber, ohne Kriegsbegeifterung, ohne über- 
legen planente Lijt, ift eben gar nicht mehr das Gebild, das wir 


1) Ausgezeichnet Müllenhoff, ©. 35: „Er fommt, um wie fein 
anderer, mit unvergleichliher Macht und Autorität, Gericht zur halten, 
aber nicht etwa nur einmal, fondern um als Sriedensfürft und Hitter 
des Rechts dauernd feine Herrſchaft auszuüben“. 

2) Diefe Annahme, weldhe ich ftets befümpft, hat Müllenhoff iiber: 
zeugend zurückgewieſen: gewiß ift die Erneuerung an fid) mod) hetdnijden 
Ursprungs. Nachdem aber der erneute Hinmel einmal int heibnijchen 
Bewußtſein feft ftand, wäre die Herübernahme einzelner dhriftlider Züge 
aus Schilderungen des chriftlichen Himmels, Des „neuen Gernfalems 
u. ſ. w.“ aus der Apofalypfe und ähnlichen hriftlihen Schriften nicht 
ganz undenkbar; ſchon das Dabei verwendete, entlichene Fremd wort 
gemma (in „Gimleh“, ©. 265) zeigt Einwirkung oder dod) Kenntnis 
lateinischer Literatur oder dod) Sprade. In der jüngeren Edda iit 
wenigftens riftlicher Einfluß auf Ausmalung des neuen Himmels fehr 
wahrſcheinlich. 
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alg Orin, troy feiner Fehler, lieben gelernt hatten. Es ift 
ein ziemlich farb- und inhaltlofer ,oberfter, weifer, gerechter, 
ftarfer Gott“, ohne befondere Bezeichnung (abgefehen von diefen 
Cigenjchaften), ohne weitere Sudividualifivung, und fo ift es faft 
gleichgültig, ob man in demfelben einen neuen, erft jetzt gewor- 
denen Gott, oder einen erneuten Odin annimmt, der mit dem 
wirklichen jo gut wie nichts mehr gemein hat. Aber immerhin 
wird man dod) den erneuten Odin, nicht etwa Baldur, 
der {chou vorher erledigt ijt, in dem neiten Welt- und Himmels- 
Herrscher evblicen miiffen: die Mythenbildung iiber die neue 
Welt geſchah dod) in Anknüpfung an die alten Geftalten und 
e8 widerfirettct dem Weſensgeſetz ihres Schaffens, völlig abftraft 
einen neuen Dbergott „un allgenteinen” aufzuftellen 1). 

Eine Stelle der jüngeren Edda faht ven neuen Götter: 
finig unzweifelhaft alg Odin, den fie „Allvater“ nennt, aber 
zugleich mit fefijtehenten Beinamen Odins bezeichnet und 
ihmüdt. „Ex lebt durch alle Zeiten, beherrſcht fein ganzes Reich, 
und waltet aller Dinge, großer und Feiner. Er ſchuf Himmel 
und Erde und die Luft und alles was davinnen ijt; und das ift 
Das Wichligite, daß er den Menſchen ſchuf und ihm den 
Geift gab, ver leben foll und nie vergehen, wenn auch der Leib 
in der Erde fault oder zu Afche verbrannt wird. Auch follen 
alle Menfchen, die gut geartet find, leben und mit ihm fein 


1) Wenn eine Stelle der Edda von Thor fagt: ,Cinft fommt ein 
Anderer, mächtiger als er: dod) mod) ihn zu nennen, wag’ ich nicht: we: 
nige werben weiter bliden, als bis Odin dew Wolf angreift”, jo weift 
der Vergleich mit Thor allerdings auf Odin, aber Odin’ Nennung, 
während „ver Andere“ nocd) nicht genannt werben foll, läßt einen Dritten 
alg gemeint annehmen. Die Nuten Odins, über melde geredet wird, 
find feine Geheimniſſe, d. h. felbftverftandlih mur, foweit fie den andern 
Gsttern Lefannt geworden, aud) durch die Götterdämmerung num erft 
enträtfelt wurden. 
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an dem Ort, der Gimble heißt): aber böſe Menfchen 
fahren zu Hel und danach gen Nüflhel: das ijt unten in 
ber neunten Welt“. 

Sn mancher diefer Wendungen der jüngeren Coda fühlt 
man fich ſtark verſucht, chriftlichen Einfluß zu vermuten: jo, 
wie e8 hier dargeftellt wird, war Orin nicht „Schöpfer“ 
(da8 war er gar nicht für die alte und doch ijt er nur fehr 
uneigentlich für die neue Welt!) und „Alleinherricher“. Dazu 
fommen folgende doch jehr chriltlich gefärbte Züge: die befonvere 
Hervorhebung der „Schöpfung des Menſchen“, die Verleihung 
des , unfterbliden Geiſtes“, während „das Fleiſch“ verfault, 
der Himmel für die Guten, der Strafort (aud) nachdem 
„Gimhle“ erftand) für die Bifen: nach Hel fuhren den Heiden 
aud) die Guten, die den Strohtod gejtorben und nad) der 
Völuſpä müßte man Hel und die Straforte famt den Böfen 
untergegangen anjehen, als „Gimhle“ erftand. 

Defto auffallender und geradezu widerfprechend chriftlichen 
Anfchauungen ift e8 nun aber, wenn diejer „Allvater“ doch 
andererfetts alg Odin durch deſſen zweifelloſe Beinamen be- 
zeichnet wird und wenn er auch nach der jüngeren Edda eine 
Mehrzahl anderer — der alten — Götter?) neben fid 
hat, was mit chrijtlichen Monotheismus dod) wahrlich ganz 
unvereinbar. Reinesfalls alfo ift diejer Allvater der Chrijten- 
gott, wenn auch fein Himmel und der Menjchen Lohn und 
Strafe chriftlih gefärbt fein follten. 


1) „Einen Sal fieht fie ftrablen, ſchöner als die Sonne, mit Golde 
gededt, auf Gimhle: da follen treue Scharen haufen und in Ewigfeit 
Behagen finden“. ,Sim-hle* zufanmengefegt aus dem Lehnwort Gemma, 
Erelftein und hle, Dad) (Müllenhoff). 

2) Sehr ridjtig Müllenhoff, ©. 30: „Wenn dieſe Wiederkehr der 
Afen nicht heidniſch gedacht iſt, fo weiß id) nicht, was heidniſch heißen 
kann. Die Perfjonen für einen nenen Oötterftaat find da und ohne Zweifel 
find fie beftintmt, einen folder zu bilden“. 
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Alles, was den Frieden der neuen Götter ftören Tünnte, 
und zugleich die Erinnerung an den granenhaften Bernichtungs- 
fampf, Schaut die Seherin zufammengefaßt in dem Drachen 


Nidhdggr verfinken. 


Nachdem fie die neue Herrlichkeit in Gimble geſchildert, 
ſchließt ſie: „es kommt der düſtere Drache geflogen, die Natter 
von unten, von den Nitha-Felſen (Finſter-Felſen), er, Nid— 
höggr, trägt in feinen Federn — das Feld überfliegt er — bie 
Zeichen: nun wird ert) verſinken“. 

Die Straforte in Hel wird man als mit Hel und den Ge- 
fivaften untergegangen annehmen müfjen: das Heidentum Tannte 
alfo ewige Höllenftrafen nicht: nur die erneuten Götter, Licht- 
elben, Zwerge und gute Menjchen, die Seelen der auf Erden 
geftorbenen Guten, wie bie ernenten guten Götter leben in 
dem neuen Himmel und in der netten Welt. Der „Starke 
von oben” führt diefen Zuftand nicht herbei, — er ergiebt fich 
aus dem Weltenbrande von ſelbſt: — er halt ihn nur aufrecht 
für immerbar?). 

Bon dem Leben und Walten diefer neuen Götter in dem 
neuen Himmel erfahren wir nun aber nichts weiter: die Muſe 
ber mythiſchen Phantafie erfchweiget hier. 

Und zwar ganz notwendig. | 

Denn wollte fie abermals beginnen, zu erzählen, — fie 
müßte e8 in der alten Weife: und dev Kreislauf, den wir eben 
abgeichloffen, er müßte von neuem anheben. Abermals würde 
bie vermenfchlichenvde und freie, nur das Schöne fuchende Phan- 
tafie der Mythe die gegebenen, abermals viele Götter Lehrenden 


1) Daß bier „er“ (hann) und nicht ,fie’ (hon, die Seherim) zu leſen, 
hat Müllenhoff wahriheinlich gemacht: allerdings gewähren die Hand» 
{drifter nur »hon«, was ſchließlich anch einen Sinn gäbe: die Weisfagung 
ift zu Ende, die Seherin verfintt. 

2) So Müllenhoff, ©. 36. 
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Borftellungen zu Gebilten aus- und untgeftalten, welche aber- 
mals dem Bebürfnis ber Neligion nad) Einheit und Heiligkeit 
des Géitlichen wiberjtreiten und zuletzt eine Wiederholung der 
Gvtterdimmerung notwendig machen würden. 

Damit hängt es zuſammen, daß Feine einzige Göttin im 
neuen Himmel genannt wird: der Gegenfat der Gejchlechter, 
der allerlei Verwidlungen im Gefolge hatte und zu dem 
geläuterten Gottesbegriff wenig taugt, iff nicht mehr vor- 
handen. Sehr viel mehr als die mitgeteilten Züge waren von 
dem Bilde der neuen Welt fchwerlich ausgeführt. 

So begnügt fic) die Mythe mit dent Wusfpruche: nee Götter 
und Menſchen leben ſchuldlos auf immerdar in einer neuen, 
verklärten Welt; und e8 fchließt ver Bericht der Coda mit den 
bedeutſamen Worten: „Wenn du aber num noch weiter fragen 
willft, jo weiß ich nicht, woher dir das fommt! Denn mientals 
hörte ich jemanden ein Weiteres von den Schidjalen ver Welt 
berichten. Nimm alfo hiermit vorlieb“. 

Und fo fprecen auch wir gu dem Lefer: „Nimm alfo 
hiermit vorlieb“. — 





Anhang. 


Stamm-BSaume. 
I. 
N eens Funken. 








Ymir Audumbla, 
Thrudgelmir bie Kuh 
| Buri 
Bergelmir 
7 
Wie alle Rieſen, ſo Bölthorn, Rieſe. 
* 
Annar Nacht. Beſtla —Bör 
Odin Wili We 
Fiörgyn 
Jörd Odin Frigg Nepr 
2 Sif Thor Jarnſaxa Hödur Baldur Nanna 
In 
Ulr Thrud Modi Magni Forſeti. 


II. 
Odin neun Schweſtern ae 
Heimdall Wali. 


=. OGG: 


III. 
Be Weib Odin Grida, Rieſin 
Tyr Widar. | 
IV. 
Odin 2 (Frigg?) 


Bragi__ Fount 


V. 
Thiaſſi, Rieſe 
Niördr Skadi Co Niele 
Oodur__ Freya Freyr Gerda Bell 
Hnoß. 
VI. 
Farbauti Rieſe) Laufeya Nal) 
Be 


Bileift Helblindi Wfi__Sigyn 
X 


Nari Walt. 


VII. 
Loki Angurboda 


x 
Seuriswolf Hel Midgardichlange. 


VII. 
Lofi__? 
Nörwi 
Annar Nacht Delling 


O dist Jörd Tag. 
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IX. 
Forniotr („Alt-Riefe“) 


* 
— 


Hler == Hlefey Ki iſſö) Logi Glöd Kari 
—A— (Halogt in Halogaland) ⸗ Luftherrſcher) 





Eyſa Eimyrja 
Gna 
| 
Thorri 
2 
Hrolf Goi Nor Gor 


Zweite Abteilung: 


Beldenſagen. 


Von 


Therefe Dahn. 


„Meldentum darf in nichts anderes geſetzt 
werden, als in Kampf und Sieg: Held 
ift ein Menſch, der, gegen das Böfe firei: 
tend, unfterblidje Thaten verrichtet und 
zu götilidyer Ehre gelangt‘. 


Jakob Grimm, Deutihe Mythologie I. 
©. 315. 


Dem Angedenken 


Wilhelm Grimme. 


Dahn, Walhall. 7 18 


Aorhemerkung. 


— — ⸗ 


Die ſchönen Worte Jakob Grimms, mit welchen wir 
den Eingang dieſer Abteilung geſchmückt haben, enthalten in 
ihrer knappen Weisheit ſo ziemlich Alles, was über das Weſen 
des Heldentums und das Werden der Heldenſage bei den er 
manen an diefer Stelle zu jagen tft. 

Es genügt hier, noch hervorzuheben, tak Helden (welche 
alfo immer Menfchen oder doch nur Halbgötter, nicht Vollg otter) 
in vielen Fällen urfprüngliche Gottergeftalten find, welche {pater 
vermenfchlicht werden: jo ift Baldur in Siegfried wiederholt, 
jo werden Baldur und Hödur bei Garo zu den menjchlichen 
Helden Baltherus und Hetherus, von denen nur der Grftere 
noch göttliche Spuren, nun als Zauberkräfte, behalten hat, fo 
find manche Züge Thors auf Dietrich von Bern übergegangen, 
jo ift ftatt Wotans Karl der Große oder ter Motbart in den 
Berg entrückt bis zum letzten Kampfe: die Menschen können dann 
fret erfunden fein, wie Siegfried, oder geſchichtlich, wie Karl, 
Sriedrich und Theoderich der Große. 

Anvdererfeits führt umgekehrt eine aufſteigende Linie Den: 
chen (Könige, Iungfrauen, Frauen) empor zur Gleichftellung 
mit Halbgöttern, indem thnen einzelne Züge von Göttern 
gegeben werden, oft, aber wicht inter, unter Annahme der 
Abftammung von einem Gott: fo haben die Germanen jehr 
viele ihrer Königsgefchlechter!) auf Orin, Thor, Freyr zruück— 

1) Dahn, Könige der Germanen I. ©. 29; Urgefdhidte der Ger— 


ae und römischen Völker I, S.105; Dentiche Geſchichte I. 1, ©. 215. 
15* 
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geführt: die Yuglinger, die Sköldunge, die Angelfachfen 
Hengift und Horja, auf einen Meerdämon die Franken ihre 
Merowingen. 

Endlich geben große gefchichtliche Ereigniffe, auch wohl 
elementare Katajtrophen, feltjame Natuvericheinungen, Erd⸗, 
Berg, Fels - Bildungen der Phantafie Anlag zur Geftaltung 
von Heldenjagen. 

Aber reine Erfindung ift echte Sage nie: fie fnüpft an 
Götter, welche gegenftändlich im Glauben des Volkes wirken, 
oder an geichichtliche Mienfchen oder an gejchichtliche Ereigniffe 
over an Lofale Natur-Erfcheinungen und fchaltet durchaus nicht 
willkürlich bet ihren Ausfhmüdungen, fondern ſtets der natio- 
nalen altüberlieferten Bormen fic) bedtenend. So ift Fürft 
Bismard, fo ift der Cindrud der Cifenbahn zwar fagenhaft 
behandelt, aber nach dem uralten Modell des Biindnisvertrages 
mit Odin (S. 70). | 

Selbſtverſtändlich können auch mehrere diefer Gagen-Cle- 
mente in Einer Sage verwendet werben: ein lehrreiches Bei- 
{piel bietet bie mittelhochbeutfche Geftaltung dev in ihrem 
Kern uralten Nibelungen-Sage: Gott Balour wird in Sieg: 
fried vermenfchlicht, Thenderich der Große wird zum fagen- 
haften Dietrich von Bern, deffen Feueratem von Thor ent: 
lehnt ift, Wtlt wird zum Hunnenkönig Attila, der Untergang 
des burgiumdifchen Königs Gundifar zu Worms mit einem 
großen Zeile feines Heeres, der {chon im Jahre 437, und nicht 
durch Attila, gefchah, wird Attila beigelegt, das uralte Motiv 
weiblicher Blutrache, früher für den Vater und die Brüder, 
wird hier gegen die Brüder für den Gemahl gewendet, Dietrich 
von Bern wird als Beitgenofje Ckels behandelt, während er 
boc) erft mehrere Sabre nach deſſen Tod geboren ift: Götter, 
geichichtliche Helten, große gefchichtliche Ereigniffe, fret er- 
fundene Einzelheiten werden hier zu Einem Ganzen verwoben. 

— re — 


Erſtes Bud). 


Die Wülfungen. 





Srfles Kapitel, 


Sigi. Rerir. Wölfung. 


In alter Zeit lebte ein mächtiger, angefehener Mann, dev 
hieß Sigi und war Odins Sohn; ein anderer Manu hieß 
Stadt, der hatte einen Knecht Bredt, welcher gejchiet war 
zu vielen Dingen und an Kunſtfertigkeit fogar Coelgeborenen 
überlegen. : 

Nun ritt Sigi einmal mit Bredi in den Wald, Tiere zu 
jagen und als fie abends ihre Bente zuſammentrugen, war 
die Bredis die größere. Darüber erzürnte Gigi: — übel gefiel 
ihm, daß ein Knecht ihn im Weidwerf übertreffen follte — 
ev erichlug Bredi und verbarg die Veiche unter einen Schnee: 
haufen. Heimgekehrt fagte er, dev Stuecht jet im Walde von 
ihm geritten und feinen Augen entſchwunden. Skadi aber 
fandte Leute in den Wald, Bredi zu fuchen: jie fanden die 
Leiche und ward fo der Mord befannt: Sigi wurde friedlos 
und wich aus dem Land. | 

Odin führte ihn weit fort, jchaffte ihm Heerjchiffe und 
großes Gefolge. So ausgerüftet 309 Sigi auf Heerfahrten, 
Odin lieh ihm Sieg zu Waffer und Land: ev eroberte ein 
weites Reich. Dann vermäblte ex fich einem Weib aus dem 
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Geſchlecht eines der ihm unterivorfenen Fürften und herrichte 
nun über Hunenland (auch Frantenland) als mächtiger König 
und war der größte Kriegsmann. Er gewann einen Sohn, 
Rerir geheißen: der wuchs in jeines Vaters Hallen auf, 
Stark und mannhaft. Als Sigi ein alter Mann war, griffen 
ihn die Brüder feiner Frau treulos an, wie er mit geringem 
Geleit einfamen Weges ging: er fiel, mit ihm das ganze Hof- 
Gefinte. 

Rerir war nicht dabei gewejen. Seine Freunde fchafften 
ihm ein fo großes Heer, daß er das Reich des Vaters be- 
haupten fonnte. Dann rächte ev feines Vaters Mord an den 
trenlofen Gefippen: er erſchlug fie alle, nahm ihr Land und 
wurde noch mächtiger als Sigi. Er wählte eine Frau, feiner 
Würde gemäß, aber fie blieben finderlos. Da baten fie zu 
den Göttern, und Odin und Frigg erhörten ihre Bitte. Odin 
fandte eines feiner Wunfchmädchen Liod, des Riefen Hrimnir 
(©. 225) Tochter, mit einem Apfel zu Rerir. Ltod flog im 
Krähenhemd dorthin, wo fie den König, figend auf einem 
Hügel, fand. Sie ließ ihm den Apfel in den Schof fallen; 
der König verftand die Botfchaft der Götter, trug den Apfel 
zu feiner Frau und bat fie, davon zu efjen. Bald darauf 
mußte Rerir auf Heerfahrt ziehen, den Frieden feines Landes 
zu ſchützen: er erkrankte und ſtarb dabei. Die Königin aber fiechte 
fang: vor ihrem Lode genas fie eines Kindes: das war ein 
Knabe, durch der Götter Walten groß und ftark, fo daß er, 
faum geboren, hinging und feine Mutter küßte, bevor fie ftarb. 
Man nannte ihn Wölfung, König von Hunenland. Er 
ward Fühn und mannhaft, fiegglüdlich in feinen Schlachten 
und der größte Heermann. 

Als er zum Mann erwachlen war, fandte ihm Hrimnir, 
ver Rieſe, feine Tochter Liod, daß er fie zur Frau nehme. 
Sie hatten zehn Söhne und eine Tochter. Der altefte Sohn 
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hieR Sigmund, bie Tochter Signy: dicfe waren Zwil— 
linge und die ſchönſten und herrlichjten ihrer Kinder. Und 
bod) waren fchon die übrigen Wilfungentinder an Kampfesluſt 
und Klugheit hervorragend vor allen Helden, deren die Gage 
gedentt in jener Zeit. 

| König Wölfung Tieß einen Sal bauen, in deſſen Mitte eine 
große Eiche ftand: ihre Zweige mit Blättern und Früchten 
ragte durch und über des Dach Hinaus und fie hieß: „Stamm 
ber Heldenjungfran” zu Ehren Liods, die eine Walküre war, 
bevor fie Wölfung zum Weibe nahm. 

Damals herrichte in Gautland Siggeir, ein volfreicher 
König; der fuhr zu König Wölfung und bat ihn um Signys 
Hand. Wölfung und feine Söhne waren defjen wohl zufrieden: 
nicht aber Signy; doch fügte fie fih dem Willen ihres Vaters 
und wurde Siggeir verlobt. König Wölfung riiftete cin großes 
Hochzeitsmahl, Ind alle feine Freunde dazu und entbot König 
Siggeir mit feinen Gefippen und Gefolgen. Wiel auserlefene 
Männer kamen dort zufammen. 

Als man da die Feuer tm Sal entgiindet hatte und abends 
bie Männer beim Gelage faßen, trat ein Mann in die Halle. 

Er ging barfuß, trug einen fledigen Mantel und breiten 
Hut, war groß von Geftalt, ältlich und einäugig, und im der 
Hand hielt er ein Schwert. 

Und trat an die Eiche und ftieß das Schwert in den Baum, 
daß e8 bts ans Heft hineinfuhr. Niemand wagte, ven Gaft 
zu bewillfommmen. Der aber fprach: „Wer diefes Schwert 
ans dem Stamme zieht, der foll e8 von mir empfangen wid 
erfahren, daß er nie beſſeres Schwert in Händen trug“. 
Darauf fchritt er hinaus und feiner wußte, woher er gefom- 
men noch wohin er ging. 

Nun faumten die Helden nicht, das Schwert zu gewinnen: 
die Stärkften verfirchten ihre Kraft daran; aber e8 wich nicht 





— O80) ae 


ans dem Stamm. Da trat auch Sigmund der Wolfung 
hinzu, faßte das Schwert und z0g es heraus, als ob es loſe 
da Lage. Die Waffe ſchien Allen jo gut, daß fie nie eine 
gleiche gefehen au haben glaubten und Siggeir bot Sigmund 
an, fie mit dreimal fo viel Gold aufzuwiegen. 
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Sigmunds Sdpwert. 





„Wenn es dir geziemte, dies Schwert zu tragen — ant— 
wortete Sigmund — ſo hätteſt du es nehmen mögen, als es 
noch dort ſtand. Nun aber es zuerſt in meine Hand kam, 
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follft du e8 nie gewinnen und bitejt du alles Gold, welches 
bu beſitzeſt“. | 

Darüber erzürnte Siggeir: die Antwort dünkte ihn Spott, 
aber er verbarg. feinen Unmut, that, als ob er der Rede nicht 
weiter achte, ev lachte und trank: doch heintlich jann er auf 
Rache. | | | 
Er war über die See gekommen, und als andern Tages 
Wetter und Wind günſtig fchienen, wollte er einziehen und 
ließ fich nicht zurücdhalten.. Signy ging zu ihrem Vater und 
ſprach: „Nicht will ih mit König Siggeir fahren, dem mein 
Herz nicht zulacht,; Unheil, ahn' ich, erwächſt aus dtejer Ver- 
mählung, wird fie nicht fogleich gebrochen”. 

„Sp follft du nicht veden, Tochter”, entgegnete der König, 
a8 gereichte uns wie Siggeiv zur Schmach. Übel würde er 
uns vergelten, brächen wir den Bund, und es geziemt uns, 
Wort zu halten“. | 

Als Entgelt für das von ihm abgebrochene Hochzeitsfeft 
Ind Siggeir die Wölfungen mit ihren Gefolgen nach Gautland 
zu einem Feftmahle binnen drei Monaten. König Wölfung 
veriprach zu kommen und Siggeir fuhr heim mit feinem Weibe. 

Zur beftimmten Zeit zogen die Wölfungen nad) Gautland. 
Sie hatten auf der See eine kurze Fahrt und es war Abend, 
als fie in Gautland landeten. Da eilte Signy zu ihnen vor- 
aus und vief Vater und Brüder ans Ufer zu einem Gefprad 
und verriet ihnen Siggeirs Plan: „Ein unüberwindliches Heer 
hat ev gefammelt, euch zu überfallen. Darım fahrt zurüd 
und fommt mit einer Kriegsſchar wieder und rächt euch an dem 
Derräter”. 

„Selobt Hab’ ich, Eifen und Feuer nicht zu fliehen aus 
Sucht“, Tpra König Wölfung: „ven Schwur halt’ ich, alle 
Völker werben das zu meinem Nuhme jagen, und nicht follen 
die Marden beim Spiel meinen Söhnen vorwerfen, daß fie 


— 284 — 


ſich vor dem Tod fürchteten. Oft hab' ich gekämpft, bald 
mehr, bald weniger Heervolk gehabt: nie wird man hören, daß 
ich fliehe oder Frieden erbitte. Du ſollſt zurückkehren zu 
deinem Mann und bei ihm bleiben, wie immer es uns ergehe“. 

Da kehrte Signy heim. 

Am anderen Morgen ließ Wölſung ſeine Mannen ans 
Land gehen und ſich zum Kampfe rüſten. Alsbald kam Siggeir 
mit ſeinem Heere gezogen und es erhob ſich die allerhärteſte 
Feldſchlacht. Neunmal durchbrachen die Wölſungen Siggeirs 
Schlachthaufen und hieben zu beiden Händen alles nieder. 

Als ſie zum zehnten Mal hineindringen wollten, da fiel 
König Wölſung vor ſeiner Schar und mit ihm alles Gefolge, 
außer feinen zehn Söhnen, die, von der Übermacht der Feinde 
überwältigt und gefangen, in Banden davon geführt wurden. 


~——2 ii -— 


Zweites Kapitel, 


Sigmund und Sinfiötli. 


Als Signy hörte, daß ihr Vater erfchlagen lag, ihre Brüder 
aber in Feſſeln geworfen und zum Tove beftimmt waren, ging 
fie zu Siggeir und bat ihn, jene nicht fogleich zu töten, fon- 
dern fie in den Stod legen zu laffen, „denn es liebt das Auge, 

fo lange e8 anfieht“, fchloß fie. 

„„Raſend und aberwitig bift du”, ſprach Siggeir, „daß ou 
für fie lieber größere Qual als den fchnellften Tod begehrft: 
dennoch willfahr' ich dir“. 

Und die zehn Wölfungen wurden in den Wald geführt und 
ihnen ein großer Stod an die Füße gelegt. Um Mitternacht 
fam eine fürchterliche Elchkuh, die biß einen der Siinglinge tot 
und fraß ihn auf, darauf ging fie fort. Signy aber fandte 
am andern Morgen einen treuen Mann ihres hunifden Ge- 
folges in den Wald, und wie er zurückkam, erzählte er thr 
bas Gefchehene. 

Da deuchte ſie's arg, wenn alle fo fterben follten. Aber 
fie fand feine Hilfe. Neun Nächte fam die Elchkuh wieder und 
big in jeder Nacht einen zu Tode: nur Sigmund allein war 
übrig. Ehe die zehnte Nacht fam, vief die Königin ihren Ver- 
trauten, gab ihm Honig, hieß ihn hingehen, damit Sigmund 
bas Geficht beftreichen und ihm davon in den Mund legen. 
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Der Mann that fo. Als in der Macht die Elchfuh Fam, 

rod) fie ven Honig, beledte fein Antlib, und fuhr ihm mit der 
Zunge in den Mund. Da war Sigmund nicht feig: er bif 
ihr in die Zunge und hielt fie feft mit den Zähnen. Das 
Thier erfchraf, krümmte fich und ſtemmte die Füße an den Stod, 
daß ev auseinanter fuhr. Sigmund ließ nicht los, bis daß 
die Bunge mit der Wurzel herausfuhr und die Elchfuh ftarb. 
Sigmund aber war frei und verbarg fic) im Wald. Man 
fagte, e8 war Siggeivs Mutter, eine böfe Zauberin, welche 
vie Gejtalt des Thieves angenommen hatte. 

Signy fandte andern Morgens wiederum ihren Boten 
hinaus und erfuhr, wie es ergangen. Nun eilte fie jelbft in den 
Wald gu ihrem Bruder und fie bevieten, daß er dort bleiben 
und fic) ein Erdhaus bauen folle. Sie fandte ihm alles, deffen 
ev bedurfte, um zu leben. König Siggeir aber glaubte alle 
Wölfungen tot. 

Siggeir wurden zwei Söhne von evan Weibe — 
Der älteſte zählte zehn Winter; zehn Jahre hatte ſich die Kö— 
nigin verzehrt in Haß und Rachegedanken gegen ihren Gatten. 
Da ſandte ſie heimlich den älteſten Knaben in den Wald zu 
Sigmund: dieſer ſollte ihn zum Gehilfen ſeiner Rache machen. 
Der Knabe beſtand aber nicht die Mutprobe!): — „jo braucht 
er nicht länger zu leben, ergreif' ihn und töte ihn“, ſprach die 

grimme Signy zu Sigmund, als ſie ihn heimlich aufſuchte. 
Nach zwei Wintern erging es vem jüngern Knaben ebenfo. 

Signy faß nun in ihrer Kammer und fann trauernd über 
ihrer Gefippen und des einfamen Sigmunds Gejdid. Da 
trat einmal eine winderfchöne Zauberin bei ihr ein, die 
taufchte Stimme und Geftalt mit Signy. Die Königin 
— in der en Geſtalt in den Wald zu. ann 


1) Welche Später Sinfistli beſteht, ſ. unten ©. 287. 


Tr 
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Erbhaus und bat ihn um Herberge für die nahende Nacht. 
Er mochte der einfamen Frau die Bitte nicht weigern, ver- 
trauend, fie werde das Gaftrecht Heilig halten und ihn nicht 
verraten. Sie fetten fich zum Mahle: fie denchte ihm Lieblich 
und wunderbar ſchön, und er vermählte fich thr'). Nach dveten 
Tagen war fie verichwunden, unerkannt, wie fie gekommen. 
Sie kehrte heim in ihre Kammer und taufchte wieder ihre 
Geftalt mit der Zauberin. 

Die Stunde fam und die Königin genas eines Knaben. 
Er wurde Sinfiötli genannt und wuchs auf zu großer Schöne 
und Stärke. Als er zehn Winter alt war, prüfte die Königin 
feinen Mut. Sie zog ihm einen Rok an und nähte Ärmel 
und Rod durch die Haut zuſammen. Er zudte nicht dabei. 
Und als fie thm den Rod abzog und das Fletjch dem Berge 
folgte, fragte fie thn, ob das fchmerze? Aber er lachte nur. 

Da fandte fie Sinfiötlt zu Sigmund, daß jener ihm helfe, 
wenn er den Vater rächen werde. Sigmund nahm ven Knaben 
wohl auf, gab ihm einen Sad voll Miehles und hieß ihn, einen 
Brodteig fneten, während er felbit in ren Wald ging, Brennholz 
zu holen. Als er wiederfam, war der Teig gefuetct; er fragte 
den Knaben, ob er nichts in dem Mehl gefunden hätte? „ALS 
ih anfing zu Ineten“, antwortete ter, „Fam es mir wohl fo 
vor, e8 fet etwas Lebendiges in dent Mehl: — id) habe eg 
mit hineingetnetet”. Darauf lachte Sigmund: „Bon dem Brod 
wirjt du nichts befommen: — einen großen Giftwurm haft vu 


1) Sefchwifterehe, urfprünglih auch bet Germanen, wie bei andern 
Ariern, verftattet, fant damals freilih dem Rechte wad nicht mehr vor, 
vgl. ©. 112. Indeſſen ift zu erwägen, daß Sigmund wenigjtens bie 
Schwefter nicht kennt: ihr aber trat die auferzwungene Verbindung mit 
Siggeir völlig hinter den heißen Gedanken der Blutrachepflicht zurück: die 
Götter felbft haben ihr vermutlich die Zauberin gefdidt. Übrigens reißt das - 
wilde Ungeſtüm des Blutes diefes ganze von Odin ſtammende halbgött— 
lihe Gefchlecht in das Verderben, worin man tragifche Sühne finden mag. 
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mit hineingefnetet”. Sigmund aber war fo ftarf, dag er Gift 
eſſen founte. 

Sinfiötli {chien Sigmund noch zu jung, um an dem Rache- 
wert teilzunehmen. Er zog vorerſt — e8 war Sommer 
— mit ihm durch Wälder und Lander auf Jagd und Beute, und 
fie erichlugen manchen Mann. Sigmund fand den Knaben 
von Wölfungenart — obwohl er ihn für Siggeirs Sohn hielt: 
dod) des Vaters Bosheit, dünkte ihm, habe er zu der Wöl- 
fingen Helvenmut geerbt. Denn Blutsfreunde fchien er wenig 
zu lieben: gar oft mahnte der Knabe ihn feines Gramgeſchicks 
und veizte ihn, Siggeir zu erfchlagen. 

Da tiefen die Friedlojen einft im Wald auf ein Haus, 
darin lagen fchlafend zwei Männer, mit goldenen Ringen an den 
Armen. Sie waren von böfem Rauber befreit worden: denn 
über ihnen hingen zwei Wolfshemden ’), welche fie nur je den 
zehnten Tag ablegen founten. Die Wölfungen fuhren in die 
Hemden, founten aber nicht wieder herausfommen: der böfe 
Zauber haftete num ihnen an: fie waren in Werwslfe, d. h. 
Mannwölfe veriwandelt worden und riefen mit Wolfsftimme. 

Sie machten aus, daß fie fich trennen wollten und wenn Einer 
auf mehr als fieben Manner ftieße, follte er ven Genoffen mit 
dem Wolfsichret zu Hilfe vufen. Sinfiötli begegnete bald elf 
Männer: ev vief nicht und erichlug alle im Kampf. Ermüdet 
legte ev fic) unter eine Eiche. So traf ihn Sigmund und 
fragte: „Warum riefeſt du nicht?" „Wegen elf Männern wollte 
ich deine Hilfe nicht“, antwortete der Knabe. Bon Wolfszorn 
übermannt, fprang da Sigmund gegen Sinftötli und big ihm 
in die Gurgel, daß der Knabe taumelte und fiel. | 

Als der Zorn verraucht war, hob Sigmund Sinfiötli auf 
den Nüden und trug thn in die Hütte, wo fie die Hemden 


1) Bgl. ©. 94, 169, Sdjwanen-, Krähen-, Falken-hemd. 





— 2389 — 


gefunden hatten. Die beiten Männer waren verſchwunden. 
Tramig faß er über ven Knaben gebengt und flehte zu ven 
Geiftern, die den Zauber gewirkt hatten, ihnen die Wolfs- 
hembden abzunehmen. 

Da fah er im Walde zwei Buſchkatzen fic balgen, die 
eine biß der anderen in die Kehle, daß fie wie tot dalag. 
Sene lief zu Walde, fehrte mit einen Kraute zurück, legte es 
ber Sebiffenen auf die Wunde und die fprang heil auf. Sig— 
mund ging nun zur Hütte hinaus und fah einen Naben ihm 
entgegenfliegen: ber trug ein gleiches Kraut im Schnabel 
und ließ e8 vor ihm fallen. Sigmund hob es anf und legte 
es auf Sinftötlis Wunde. Alſogleich war der Knabe - gefund 
und heil. Nun gingen fie in ihr Erdhaus zurüd und warteten, 
bis fie von den Wolfshemden frei wurten. Das gejdah am 
zehnten Tage, nachdem fie bineingefahren: fie founten fie von 
fic) ziehen und verbrannten fie fchnell im Teuer. 

Als nun Sinfiötli herangewachſen war, gedachte Sigmund, 
für feinen erfchlagenen Vater Blutvade zu nehmen. Ste 
gingen eines Tages von dem. Crdhaus fort und famen jpät 
abends in König Siggeirs Hof. Ste traten in den Vorraum 
wor der großen Halle: dort ftanden Älfäſſer, Hinter denen ver- 
bargen fie fih. Da erfuhr die Königin, daß fie gekommen 
waren, und alle drei befchloffen gemeinfam, in der Nacht dte 
Rachethat zu vollziehen. 

Zwei jüngere Söhne Signys und Siggeirs jptelten mit 
Goldringen im der Halle: ein Reif rollte dabei hinter die 
Gaffer; der eine Knabe Lief ihm nach und fah dort die zwei 
Männer figen, groß und grimmig, in tiefen Helmen und 
glänzenden Brünnen. Er fief in die Halle zu feinem Bater 
und fagte ihm, was er gefehen hatte. 

Der König argwöhnte Verrat: Signy aber, die alles mit 
anhörte, führte ihre Knaben hinaus zu den Berborgenen: 

Dahn, Walhal. 19 
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„Bringet fie um, fie haben euch verraten“. Sigmund mochte 
ihnen fein Leides thun: doch Sinfiötli fprang vor, erichlug 
beide mit feinem Schwert und warf fie in die Halle hinein, 
vor des Könige Sik. 

Der fuhr auf und gebot die fremden Männer zu ergreifen; 
bie wehrten fic) lang und heldenmiitiq: endlich wurden fie von 
der Übermacht bewältigt und gefeffelt und lagen die Nacht über 
in Banden, indes der König fann, wie er fie am ln 
töten Tünne. 

Und als der Morgen fom, ließ er einen Hügel ans Steinen 
und Rafen bauen — wie man für Tote pflegte — im die 


Mitte aber einen großen Fels fegen, fo daß der Hügel in zwei 


Hälften geteilt war. Sigmund und Sinfistli wurden je in eine 
der Höhlen geworfen, darin zu verhungern. Sie follten fich 
Hagen hören finnen, aber nicht betjammen fein: denn bas 
fchien dem König granfamfte Qual. 

Als die Knechte den Hügel zudeckten, kam Signy ne 
Sie trug Stroh in ihrem Gewand, warf e8 Sinftötli hinab 
und bat die Knechte, davon vor dem König zu fchweigen. Sie 
jagten ihr's zu und jchloffen den Hügel. 

Sirnfiötli fand in der Strohjchaube Spek und bait jtedend 
Sigmunds Schwert: er erkannte e8 im Dunkeln am Knauf. 


Nun ftieß er die Schwertfpite oberhalb des Felfens durch und 


30g ſtark: das Schwert fchnitt in den Stein: ba faßte Sigmund 
die Spike und „mit Macht zerfägten mit Odins Schwert den 
großen Felſen Sigmund und Sinfidtlt’. Ste waren nun bei- 
ſammen, zerfchnitten Stein und Rafen und brachen aus dem 
Hügel. Dunkle Nacht war: fie fchritten zu König Siggeirs 
Halle: Dort lagen alle Männer im Schlaf. Sie trugen Holz 
an die Halle und legten Feuer daran: die darin fehliefen, er- 
wachten vom Rauch und von praffelnder Lobe. 
„Ber that dase vief der König. 
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„Das thaten wir, Sigmund und Sinfidtlt!” antwortete 
Sigmund: „nun follft du's fpüren, daß nicht alle Wölfungen 
tot find”. Mit dem Schwerte wehrte ev jetent, ver zu fliehen 
fuchte. Seine Schwefter bat er, fie möge herausfonmen, auf 
daß er fie mit Ehren grüße und fie fic) der Mache freue. 

Aber die Königin ſprach: „Erfahren folljt tu nun, Sig— 
mund, wie ich ftets nur des Todes ter Wölfungen gedachte. 
Meine Kuaben ließ ich erichlagen und Sinftötlt iff unſer 
Sohn: ich aber habe allewege fo fehr nach Mache getrachtet, 
baß ich nun freudig fterben will mit Siggeiv, den ich, obzwar 
genötigt, zum Manne nahm“. 

Darauf ging fie hinaus, küßte Sigmund und Sinfiötli 
und fprang in das Feuer zurück. Ä 

Sp verbrannten König Siggeir und Signy und ihr ganzes 
Hofgefinde. = 

Die Wölfungen nahmen Heervolk und Schiffe in ihre Gewalt. 

Sigmund fuhr über die See zurück in fein Batererbe, jagte 
den König aus dem Lande, der fic darin feitgefett hatte und 
herrichte über Hunenland als mächtiger und weiſer Fürſt. 
Borghild von Bralund nahm er zum Weib: und gewann 
zwei Söhne Helgi und Hamund. Sigmunds Nachkommen 
hießen Wölfungen und Ylfinge, d. i. Welfinge, weil ev 
eine Zeit lang als Wolfsmann gelebt hatte. 


19* 


Driffes Kapitel, 


Helgi Hundingsbani (d. h. Hundings-titer) . 


Bon Helgis Geburt fingt das Helgilied: 

„Es war im Uralter, als Are fangen, heilige Waffer von 
Himmelsbergen rannen: da hatte Helgi, den Hochherzigen, 
BHhorghild geboren in Bralund Nacht war in der Burg, 
Nornen Inmen, dem Eveling das Alter und Schiefal zu be- 
ſtimmen“ (©. 159). Sie wünfchten ihm, dev befte und helden- 
mütigfte König zu werden, beftimmten ihm Braland zum Erbe, 
und niemals zu reiten den Weg nad) Hel. 

Bor der Burg, auf einem Eichenbaum, faßen zwei Naben, 
und einer {pracy zum andern! „Sigmunds Sohn fteht einen 
Tag alt in der Britune und fchärft fein Auge, wie Krieger 
thun: er wird Odins Wölfe mit Leichen erfreun‘. Die Män- 
ner aber Sprachen: „Nun ift eine glücliche Zeit gekommen“. 

König Sigmund Fam gerade aus einer Schlacht, als Helgi 
geboren war: er ging in die Burg und reichte dem Knaben 
edlen Lauch (Kraut) als Zeichen, daß er ihn zu feinem Erben 
im Hunenreich beſtimme. Er gab ihm den Namen Helgi, 
fchenfte ihm Land und Burgen und ein zieves Schwert. Helgi 
wurde von Hagal, einem Crlen, in deffen Burg erzogen. 
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Damals herrſchte über Hundland Hunding, ein 
mächtiger König; er hatte viele Söhne und zwifchen den Hun— 
Dingen und Wölfungen war Unfriede: fie erſchlugen einander 
ihre Freunde. Als Helgi funfzehn Sabre alt war, zog er auf 
heimliche Kundfchaft nach Hundings Hof. Heming, einer - 
von Hundings Söhnen, war allein zu Haufe, und als Helgi 
wieder zum Burgthor Hinausging, begegnete ev einem Hirten: 
fnaben und trug ihm auf: „Sage Heming, dag Helgi es war, 
der umberging in feiner Burg, unter wolfsgrauen Kleidern 
den Panzer geborgen: und der Hunding hielt ihn für Hamal, 
Hagals Sohn“. Als Hunding das hörte, faudte er Krieger 
zu Hagal, um Helgi zu fangen. Ihnen zu entgehen, mußte 
Helgi Magdskleider anziehen und am Mühlſtein Korn zer: 
reiben. Da fprach ein Krieger: „Wie bliken der Magd die 
Augen! die ift nicht gemeinen Mannes Mind: die Steine berften, 
ber Mühlbeutel zerreißt: — gejiementer, dünkt mich, wäre 
biefer Hand ein Schwertgriff, ftatt dev Mühlſtange“. „Das ift 
fein Wunder, daß der Mühlftein dröhnt“, antwortete Hagal, 
„da eine Königsmaid die Walze treibt. Ste war eine Walfüre, 
ehe Helgi fie fing: darum hat fie die zornigen Feueraugen“. 

So entfam Helgi und zog mit Sinfiötli an der Spiße 
einer Kriegsichar gegen Hunding. Die Wöljungen obfiegten, 
mit eigner Hand fallte Helgi Hunding und mit ihm fiel ein 
großer Zeil vow deffen Gefolge. Seitvem hieß der junge 
Fürſt: Helgi Hundingstöter. Hundings Söhne heifchten Wergeld 
für den Erichlagenen und Buße für die Wegnahme vielen Gutes. 
Helgi aber fandte ihnen die Antwort: „Ein gewaltiges Wetter 
grauer Gere und Orins Gram (Zorn) follt ihr haben’ 
(S. 67). Darauf rüfteten die Könige neue Heerjcharen und 
zogen gegen einander: in den Logabergen trafen fie auf ver 
Walſtatt zufammen. Helgi drang vor bis zum Banner ber 
Hundingsfähne und erfchlug, fo viel ihrer da waren. Kampf— 
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müde ruhte ev nach der Schlacht, Abend war's, er faß am 
Wald auf einem Stein. Da brad Lichtglanz am Himmel 


hervor und aus dem Glanze ſchoſſen Wetterftrahlen und aus 





Helgi und Sigrun. 


den Wolfen nieder vitten Walfüren in Helmen und Brünnen, 
biutbeipritt, und Slammen ftanden auf den Spiten ihrer 
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Sheere. In frohem Übermut vief der König fie an, ob fie 
mit ihm und feiner Schar die Nacht heimfahren wollten zum 
Schmaus? Zorniges Speerrafjeln fdpoll turd) die Luft, und 
vom Rok herunter vief die Crjte thm Antwort: „Ein ander 
Gefchaft, als Met trinken, hat Sigrun, Högnis Tochter, 
mit König Helgi’. 

Sie ging zu ihm, ergriff feine Hand, grüfte und Tüßte 
ihn unter dem Helm; da wuchs ihm Liebe zu dem Weibe. 
„Mein Vater“, erzählte fie, „bat mid) Hidbrod, Granmars 
Sohn, verheißen. Ich fchalt ihn „Katzen-Sohn“ und fchwur, 
daß ich ihm nicht mehr lieben würde als eine junge Krähe. 
Denn einen andern Helden will ich zum Mann. In wenig 
Nächten aber kommt Hödbrod zur Vermählung, wenn du ihn 
nicht zuvor zur Walftatt entbieteft oder Högnis Tochter ent- 
führt“. Helgi antwortete: „Fürchte nicht deines Vaters Zorn 
und nicht Hödbrods Gewalt: du follft, junge Maid, mit mir 
leben”. Darauf jchieven fie. Helgi fandte nun Boten aus, 
die warben für vieles Geld ftarfe Scharen. In Brandei— 
land, am Meeresftrand, erwartete fie der König. Sie famen 
über die Wellen gu vielen Hunderten. Die goltgejchmüdten 
Schiffe lagen dicht gebrängt in der Warinsbucht. 

Helgi fragte feinen Steuermann: wieviele ihrer gefommen 
feien 2 | 

„Nur Schwer konnt' ih die Schiffe vom Strand aus 
überbliden, zwölfhundert Männer hab’ ich gezählt: — doch 
find wohl noch halbmal mehr”. Bei Tagesanbruch wurden die 
Schilde von den Schiffborven weggenommen und die Segel 
anfgezogen. Da hub fic) ungeftümer Lärm. Sie fchlugen 
Schwerter und Schilde aneinander, und mit raufchenden Segeln 
und Auderfchlägen . fuhr die Flotte aus der Bucht nad Fre- 
faftein in Hödbrods Land. Inmitten fegelte Helgis Schiff. 
Auf offenem Meer traf fie ein gewaltiges Unwetter: Blite 
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fuhren über fie hin und fchlitgen ein. Die Wogen umdrängten 
die Orachenborde, als ob Berge zuſammenſtießen. Helgi be- 
fahl, ras Hochfegel noch höher aufzuziehen: aber gegen die 
Wellen war fein Schutz mehr: denn Itan, die Hafffran 
(S. 222) legte ihre Hand auf Helgis Schiff, um es hinab- 
zuziehen. Da ritten neun Walküren oben in der Luft, Helgi 
evfaunte Sigrun: unerfchroden riß die Walfüre der Haff- 
fran bas Schiff aus dev Hand. Das war bet Gnipa- 
wald; abends legte fic) der Sturm und fie famen glücklich 
ans Land. 

Hödbrods Brüder ftanden anf einem Hügel und fahen die 
Schiffe heranfahren: eilig fprang einer, Gudmund mit Na- 
men, auf feinen Hengjt, ritt hinunter ans Meer und rief mit 
fauter Stimme; „Wer ijt der Konig, der über das Heer ge- 
bietet und folch feindliche Scharen ans Land führt?" Sin- 
fiötlt fchwang feinen voten Schild, mit goldenem Rand, an der 
Segelftange hinauf und gab ihm Bejcheid. 

„Erzähl's heut Abend, wann du Schweine und Hündinnen 
zum Sutter lodjt, dak Wölfinge Fampfbegierig nach Gnipawald 
gekommen jeien. Hier wird Hirbrod Helgt finden, der zum 
Kampfe eilt, dieweil du Mägde küſſeſt“. 

„Wenig weißt du von edler Sitte, da du mir Unwahres 
vorwirfſt. Du hauſteſt als Werwolf, ſchlichſt, allen verhaßt, 
im Wald einher, und mordeteſt deine Brüder“. 

„Ein diebifder Knecht warjt du!“ — Und in immer heftigeren 
Schmähreden haderten fie mit einander, bis Helgi ihnen wehrte: 
„Es wär’ euch geziemenber, in den Kampf zu eilen, als euch 


mit unmüßen Worten zu zanfen. Gar wenig gefallen mir 


Granmars Söhne, aber friegsmutig find fie doch”. — 
Gudmund wandte fein Mog und brachte Hödbrod, den er 

in jeiner Burg fand, die böfe Nachricht. Der fprach: „Laßt 

Boten durchs Land reiten: Fein Mann, ver ein Schwert 
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fhwingen Tann, bleibe daheim; enthtetet Högni und feine 
Söhne, unfere Freunde, fie find alle begierig des Kampfes“. 

Bei Frefaftein trafen die Feinde zur Schlacht zuſammen. 
Helgi, Hundingstöter, war ſtets rer Vorderſte, wo gekämpft 
wurde: wie fefter Kern war fein mutiges Herz. Da gewahrten 
fie, hoch in den Wolfen, eine Schar von Schildmädchen, als 
ob man in Flammen fahe: — Helgi erfaunte Sigrun, Högnis 
Tochter. Und nun wuch8 der Geere Getds. Helgi erſchlug 
König Hodbrod unter feinem Banner, auch Högnt tötete er; 
alle Brüder Hödbrods und alle Häuptlinge des Heeres fielen: 
mr Dag, Högnis Sohn, erhielt Frieden und leijtete ven 
Wölfungen Cide. Sigrun ging über die Waljtatt, bis fie 
Helgi fand. Sie begrüßte ihn als Sieger: „Glücklich follft 
bu fein, König, und deines Sieges genichen“. 

„Richt alles ift nach deinem Wunſch getchehen: Vater und 
Brüder hab’ ich dir getötet und erichlagen auf der Erde Liegen 
bie meiften deiner Gefippen. Durch blutigen Streit wurdeft 
bu mir gewonnen: — vas fchufen die Nornen“. 

Da SGigrun weinte, tröftete er fie: „Hilde (d.h. Walküre, 
©. 173) bift du mir gewefen, und Könige können nicht das 
Schidfal befiegen”. Da ſprach Sigrum: „Die Heimgegangenen 
möcht’ ich nun ins Leben zurückrufen und dennoch mich div 
am Herzen bergen“. 

Helgi nahm Sigrun zur Gattin und wohnte mit thr in 
Sevafiöll. 

Dag opferte Odin, auf daß er ihm Vaterrache gewähre, 
nnd der Gott lieh ihm feinen Speer Gungnir (S. 65). Dag 
fuchte Helgi und fand ihn, als ver einfam durch einen Wald 
ging, und ducchbohrte ihn mit Odins Speer. Dann ritt ev 
nach Sevafiöll und fagte Sigrun die That. Da ſprach St- 
grun: „Dich follen alle Gide brennen, die du Helgi bei der 
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Leiptr leuchtendem Waſſer!) geſchworen haft! Nicht fchreite 
das Schiff, das dich trägt, weht auch erwünjchter Wind da- 
hinter! Nicht venne das Mok, das dich trägt, wann du vor 
deinen Feinden fliehen mußt! Nicht fchneide das Schwert, 
bas du fchwingft, e8 ſauſe div denn felber ums Haupt: wie 


ein Wolf im Walde follft du friedlos leben!“ Dag bot ihr 


zur Sühne Gold und das halbe Reich ihres Vaters Högni: 
aber Sigrun antwortete: „Nicht felig Tann ich fiivder fiten 
in Sevafiöll, e8 bräche denn ein Glanz aus der Pforte des 
Königsgrabes und Helgi vitte daher und ich Fönnte den Herr- 
{her umfangen. Wie evelgewachfene Efche über niedrige Dor- 
nen, fo ragte Helgi empor über alle Helden’. 

Es ward nun Helgi ein Hügel errichtet, als er aber nad 
Walhall fam, ftand Odin auf von feinem Gig, ging ihm ent- 
gegen und bot ihm an, über alles mit ihm zu — 
(©. 73). 

Am Abend des Beſtattungstages ging Sigruns Magd an 
des Königs Totenhiigel und fah Helgi mit vielen Männern 
in den Hügel reiten; fie lief zur Königin und fagte ihr, was 
fie gejehen. „Eile hinaus, wenn’s dich gelüftet,. den König 
wieder zu finden. Aufgethban ijt der Hügel und Helgi ge- 
fommen: der König bat, daß bu die tropfenden Wunden ihm 
fitllen möchteft”. 

Sigrun ging in den Totenhügel zu Helgi, küßte ihn, trock⸗ 
nete ſeine Wunden und ſprach zu ihm: „Dein Haar iſt durch— 
reift, mit Blut biſt du bedeckt, deine Hände ſind feuchtkalt: 
— wie ſoll ich dir dafür Abhilfe ſchaffen?“ 

„Du allein biſt Schuld, Sigrun“, antwortete er, „daß Helgi 
mit Blut bedeckt iſt: du weinteſt viele Zähren, ehe du ſchlafen 
gingſt: eine jede fiel blutig auf Helgis Bruft“. Sigrun be— 


1) Leiptr entſpricht dem Styr der Unterwelt der griechiſchen Sage. 
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Sigrun geht zu Helgi in den Grabhügel. 
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veitete ihm ein Lager und fagte: „Ich will dir am Herzen 
ruhn, wie id) e8 dem lebenden König that”. Da jauchzte 
Helgi: „Nun weilft du, Sigrun, im Hügel bet Helgi, dem 
Entfeelten im Arm, und bijt doch lebendig“. Ä 

AS der Morgen nahte, brach Helgt auf: „Weftlich vor 
Bifröſt (S. 28) muß ich fein, ehe der Haushahn die Ein- 
heriar weckt“. Helgi und fein Gefolge ritten die Wolfenwege. 

Sigrun aber Fehrte heim, mit ihren Frauen, die fie begleitet 
hatten. Sie ließ am folgenden Abend die Magd am Hügel 
Wache halten; als die Königin nach Sonnenuntergang dorthin 
faut, fprad die Magd: „Gekommen ware nun — wenn er 
zu fommen gerächte — Sigmuunds Sohn aus den Galen Odins. 
Hoffe nicht mehr auf Helgis Heimkehr. Sei nicht fo rafend, 
allein in den Totenhiigel zu gehen: gewaltiger werden in ber 
Nacht, als am lichten Tag, alle toten Krieger”. 

Sigrun lebte nicht lange mehr, vor Harm und Leid. Aber 
bie Sage fingt von Helgi und Sigrun, daß fie wiedergeboren 
feten: ev ein fiegreicher Held und fie feine Walküre!). 


1) In dieſer Verjüngung heißt er Helgi Hundingstöter, fie Kara (Hilde) 


. Halfdans Todter (©. 171, 173). 


ri — 


Dierfes Kapifel, 


Sinfiötlid und Sigmund Ende. 


Nach dem Siege Helgis über Hödbrod war SGinfistlt mit 
feinen Kriegern zu feinem Water heimgefehrt: der weilte da- 
mals in Dänemark, dem Erbe Borghilds. Nicht lange ruhte 
Sinfiötli, bis ev abermals auf Heerfahrten ausfuhr. Auf einer 
folchen fah er Swintha, die {chine Königin der Warnen, 
und begehrte fie zur Gattin. Seiner Stiefmutter Bruder, 
Gunther (aud Roar) warb um diefelbe Iungfran; fie 
ftvitten um dieſes Weib im Kampf und Gunther fiel auf 
grimem Holm. Er zog dann weiter auf Heerfahrt, gewann. 
Sieg auf Sieg und fam zur Herbitzeit ruhmvoll, mit vielen 
ihatbeladenen Schiffen, zu feinen Vater zurüd. Da erfuhr 
Hhorghild thres Bruders Tod und gebot Sinfiötli, aus dem 
Lande zu weichen, denn fie wollte ihn nicht fehen. Aber 
Sigmund mochte. den Gohn nicht von fic) ziehen Laffen und 
erbot fich, feiner Frau Buße zu leijten mit Gold und Gut: 
und hatte er Dod) nie zuvor jemanden Buße geleistet. Borg- 
bild antwortete: „Entſcheide du, Herr: — das geziemt fich”.- 

Sie veranftaltete mit Sigmunds Zuftimmung ein Xeichen- 
mahl zu ihres Bruders Gedächtnis und Ind dazu viele edfe 
Männer. Sie felbft ſchenkte ihren Gäften den Met und fam 
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auch vor Sinfistlt mit einem vollen Horn: „Zrinf nun, Stief- 
ſohn“. Sinfiötli nahm das Horn, blicte hinein und ſprach: 
„Der Trank ift trüb”. ,Gieb ihn mir“, vief Sigmund und 
trank ab: ihm fchadete ja fein Gift (S. 288). 

„Barum follen andere für dich trinfen?“ fragte Borghild 
und fam abermals mit dem Horn: „Zrinfe nun“. „Der Tranf 
ift gefalfcht”, {prac er, das Horn nehmend: und wieder tranf 
Sigmund für thn. Und zum dritten Mal fam die Königin: 
„Trinke, wenn du den Mut der Wölfungen haft!” „Gift ift 
im Trank!“ rief Sinftötli, das Horn haltend. Aber Gigmunds 
Gedanken waren müte vom Mettrinfen, darum antwortete er: 
ap es durch die Uippen rinnen, mem Sohn“. Sinfiötli 
trank und fiel tot um. nn 

Sigmund ftand auf, fein Gram brachte ihn vem Tode 
nahe. Gr nahın die Leiche in feine Arme und trug fie lange 
Wege durch den Wald, fuchend, wo er fie betten folle, bis 
ev an eine tief ins Land einfpringende Meeresbucht fam. Er 
founte nicht hinüber; da fah er einen Mann in einem fleinen 
Kahn: der erbot fich, ihn über die Bucht zu fahren. Als 
aber Sinfistlt im Boot lag, war fein Raum mehr darin: die 
Leiche ward nun zuerft übergefahren und der König ging die Bucht 
entlang. Alsbald entichwand der Mann mit dem Machen feinen 
Augen: da erkannte Sigmund, dak Odin felbft — Leiche 
in Empfang genommen hatte. | 

Er fehrte heim und verjtieß Borghild; bald darauf ſtarb ſie. 

Hiördis, des König Eylimi Tochter, war die ſchönſte 
und weiſeſte aller Frauen. Sigmund hörte von ihr und machte 
ſich auf die Reiſe zu Eylimi. Boten gingen ihm mit ſeiner 
Werbung voraus. Ehlimi rüſtete ſich, den Gaſt geziemend 
zu bewirten und ſoweit er herrſchte, befahl er, Sigmund unt 
feine Gefolgen freundlich aufzunehmen. | 

AS fie nun in le Halle zum Mahle ——— 
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war König Lyngi, aus Hundings Geſchlecht (S. 293), ge- 
kommen und begehrte Hiördis ebenfalls zum Weibe. 

Da ſprach Eylimi zu Hidrvdis: „Du bift eine weife Sung- 
frau: wähle! Wen du zum Manne willit, den follit vu haben“. 
Sie antwortete: „Ich wähle den Gewaltigiten: das ift Sig: 
mund, obgleich er bejahrt tft’. Und Hidrdis ward Sigmund 
gegeben. König Lyngi aber fuhr hinweg. Mehrere Tage 
wurde die Hochzeit gefeiert, darauf fehrte Sigmund heim, 
fein Schwäher Eylimi zog mit und Sigmund waltete nun feines 
alten Erbes in Hunenland. König Lyngi aber und feine 
Gefippen fammelten ein großes Heer; eingebenf ihrer alten 
und fteten Niederlagen im Kampfe mit den Wölfungen, wollten 
fie nun endlich Sigmund alles heimzahlen. Sie zogen nach 
Hunenland und fandten Sigmund Kriegsbotichaft: denn fie 
wollten fic) nicht zu ihm ftehlen und wußten, daß der Wöl- 
jung zum Kampfe fommen würde. Sigmund zog feine Scha- 
ren zufammen und vitt in die Schlacht. 

Hiördis ließ er mit einer Magd und vielen Schäßen in 
einem Wald in der Nähe der Gee verbergen. Dort blieben 
die rauen während ded Kampfes. Cin unermeplicdes Heer 
jtieg aus ven Schiffen Lyngis ans Land, Sigmund hatte ein 
weit Eleineres. Die Banner wurden aufgerichtet, die Hörner 
gelten: Sigmund ließ das Horn, das ſchon feinem Vater ge- 
hört hatte, erichallen. Su jeinen grauen Haaren ftand er ftets 
im Vorderkampf; werer Schild noch Panzer hielt gegen ihn, 
er fchritt fampfend mitten durch das Heer feiner Feinde. Und 
jo viele Speere und Pfeile auch auf ihn zielten (©. 67), — ihn 
traf nicht ein Geſchoß. Denn Spä-Difen (d. i. Schub- 
göttinnen, ©. 173) ſchirmten ihn und man mochte nicht zählen, 
wie viel Männer vor thm fielen. Er hatte beide Arme blutig 
bis an die Achſeln. 

Da fam ein Wann in vie Schlacht, im breiten Hut und 
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punfelblauen Mantel, eindugig, den Speer in der Hand: 
der trat Sigmund entgegen und ſchwang feinen Speer gegen ihn. 
Kräftig hieh Sigmund zu: fein Schwert traf auf den Speer 
und — fprang in zwei Stüde. Der Mann verfchwand und nun 
wich ber Sieg von dem Wölfung: fein Kriegsvolf fiel in großer 
Zahl, auch Eylimi ward erichlagen und an der Spike feiner 
Schlachtreihen fanf aud) König Sigmund wie tot. 

Lyngi zog eilents in die Königsburg und dachte, Hiördis 
zu fangen. Doch weder Frau noc) Gut fand er dort. Gr 
verteilte nun Hunenland an feine Mannen und wähnte alle 
Wölſungen tot und daß er fich nicht mehr vor ihnen zu fürd- 
ten hatte. | 

Hiördis ging in ver Nacht nad) dem Kampf auf die Walftatt 
und fuchte, bid fie Sigmund fand: fie fragte ihn, ob er nicht 
zu heilen ware? | 

„Mancher lebt wieder auf“, antwortete er, „bei geringerer 
Hoffnung, ich aber will fterben. Mir ift das Glück entwichen, 
feit mein Schwert zerbrochen ift: ich habe gekämpft, fo lang 
es Dein gefiel“, 

„Lebe! und räche meinen Vater“, antwortete fie. 

„Das ift einem Undern beftimmt, Hidrdis: unferm Sohn, 
den du unterm Herzen trägſt. Und ev wird der Herrlichite 
unferes Gefchlechtes fein; bewahre tie Schwertſtücke wohl auf: 
davon wird ein gutes Schwert gefdmiedet, das wird Gram 
heißen und unfer Sohn wird es tragen und fein Name wird 
leben, fo lange die Welt fteht: bas fet dir Troſt“. 

Hiördis fap über ihm, bis er ftarb: ba begann ter Tag 
zu leuchten und fie fah, daß viele fremde Schiffe ans Land 
famen. Sie ging zurüd in den Wald und vertaufchte die 
Kleider mit ihrer Magd und diefe mußte fic) für die Königin 
ausgeben. Die Wikinge, die aus den Schiffen ans Land 
ftteqen, fahen die Frauen in den Wald eilen, famen auf die 
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Walftatt und fanden die vielen Toten. Sie brachten eilig 
bie Kunde ihrem König Alf, vem Sohn Helferihs von 
Dänemark, der an der Küfte vorübergefahren fam. Er hie 
bie Frauen aufjuchen und vor fich führen. Die Magd ant- 
wortete als Königin und erzählte ihm alles. Und als er nad) 
dem im Walde verborgenen Gut fragte, führte fie ihn an bie 
Stelle. Er ließ alles auf fein Schiff tragen, auch die Frauen 
mußten ihm folgen und er fegelte heim in fein Reid). 

Nach einiger Zeit fragte ihn feine Mutter: „Warum geht die 
ichönere der fremden Frauen in geringen Kleidern? Mich veucht, 
daß fie die eblere tft”. Alf hegte denfelben Verdacht und ver- 


fuchte fie. Er fette fich einmal beim Trinken neben die falfche 


Königin und fragte fie: „Was hattet ihr taheim zum Merkmal 
für ven Sagesanbruch, falls die Nacht zögerte und fein Stern 
am Himmel ftand?“ | 

Sie antwortete: „Ich war gewöhnt in der Jugend, früh 
morgens Met zu trinken: feitvem wad)’ ich auf um dieje Beit”. 

Der Königsfohn lächelte: „Übel gewöhnt war die Königs: 
tochter“, und ging zu Hiördis, fie dasjelbe fragend. Sie gab 
ven Beſcheid: „Mein Vater fchenfte mir einen Goldring, der 
erfaltet mir am Finger bet Zagesanbruch: daran evfenn’ ich 
bie Stunde”. | 

„Da gab es Goldes genug, wo Mägde Gold trugen! — 
Shr habt euch lange genug vor mir verftellt: nun will ich dich 
deiner würdig halten, Hiördis, Königskind: — denn du follit 
mein Weib werden”. Da geftand fie die Wahrheit und wurde 
in hohen Ehren gehalten. | 
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Fünftes Rapitel, 


— 


Sigurd. 
1. Aigurds Geburt und Jugend. 


Hiördis gebar einen Knaben, Sigmund Sohn, und der 
Knabe wurde zu Helferich getragen. Der freute fic) über des 
Kindes helle Augen, begoß ihn mit Waffer!) und nannte ihn 
Sigurd: er wuchs bei dem König auf und jeder liebte ihn. 
Hiördis gab Helferich jeinem Sohn WF zur Frau und maß ihr 
ven Mahlſchatz zu. 

Damals lebte bei Helferich Regin, ein Zwerg von Wuchs, 
aber kunſtfertig, weiſe, grimmherzig und zauberkundig (S. 207, 
209). Dieſer übernahm Sigurds Erziehung: er lehrte ihn 
allerlei Künſte: Brettſpiel, Runen, in mancherlei Zungen reden 
und alles, was der Sitte gemäß für Königsſöhne ſich ſchickte. 
So ward Sigurd groß und weilte zuletzt beſtändig bei dem Zwerg. 

„Wo blieb denn das viele Gold deines Vaters?“ fragte ihn 
einmal Regin. 

„Das hüten mir Helferich und Alf: ſie können es beſſer 
bewahren als ich“. 

Ein ander Mal begann — — „Willſt du denn des Kö— 
nigs Roßhüter werden und zu Fuß Eee wie ein Knecht? 

Warum gönnt dir Helferich nichts?“ 


1) Das war heidniſch-nordiſche Sitte. 
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„Dem ift nicht fo“, antwortete Sigurd. „Mir fteht zur 
Verfügung, was ich will“. „Sp laß dir ein RoR geben“, reizte 
ihn Regin. „Sobald ich will, fann ich eins haben”. Sigurd 
ging nun zum König und fprad: „Sch will ein RoR haben 
zu meiner Ergebung“. „Wähle dir felber, welches bu willft“, 
antwortete Helferich. 

Tags darauf ging Sigurd in den Wald, wo die Roffe wet- 
beten; er begegnete einem alten, graubärtigen Mann, den er 
nicht fannte; der fragte ihn, wohin er wolle? „Ein Roß will 
ich mir ftejen, fomm und rate mir dabei“. 


„Bir wollen fie durch den Fluß treiben“, viet der Wann. 
Go thaten fie. Sie gingen hin und trieben die Tiere durch 
den Fluß: aber feines ſchwamm durd) ans Ufer, außer einem 
jungen Hengft. Den mählte Sigurd. Das RoR war grau 
von Farbe, groß und ſchön von Wuchs: noch niemand war 
ihm auf den Rüden gefommen. Der Bärtige ſprach: „Diejer 
Hengit ftammt von Sleipnir (GS. 231), er wird aller Hengfte 
beſter“, und damit verfchwand der Alte. Sigurd nannte das 
Rok Grani (d. t. der Graue). 

Richt lange darauf ſprach Regin wieder zu Sigurd: „Es 
härmt mich, daß du fo wenig Gut haft und herumläufft, wie 
ein Stallbube. Aber ich weiß einen verborgenen Hort: ihn 
zu gewinnen, fchafft dir Ruhm. Das Gold hütet ein Lind- 
wurm — heißt Fafnir — nicht weit iſt's von hier: dort fin- 
deft du mehr, alg du je bebarfit, würdeſt du auch der mad)- 
tigfte König“. 

„Barum veizeft du mich Kindjungen jo fehr dazu?“ 

„Höre mich“, antwortete Regin und begann zu erzählen. 
„Hreidmar hieß mein Vater. Er war reich; er hatte drei 
Söhne: Fafnir, Otr und der dritte bin ich. Otr Tief täg- 
lid), in Ottersgeftalt, in den Strom und fing Fiſche, dort, 
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wo ein Wafferfall war, ber Andwarisfall heißt, nah And— 
wart, dem Zwerg, der in Hechtgeftalt da nad) Fifchen 
jagte. Fafnir war ter ftärfjte von uns und wollte Alles allein 
haben. Dir fap einft am Wafferfall und aß blinzelnd einen 
Lachs, als drei Ajen: Odin, Lofi und Hönir (©. 185) 
gegangen famen. Loki hub einen Stein auf, warf und traf den 
Otter zu Lobe und rühmte den Wurf, der Otter und Lachs zu— 
gleich erjagt habe. Site nahmen die Beute und famen zu Hreit- 


mars Gehöft, baten um ein Nachtlager — Mundoorrat hätten 


fie bet fic) — und zeigten uns ihre Beute. Da wir Oty er- 
fannten, forderten wir Buße von den Ajen. Sie boten, foviel 
Hreidmar verlange. Der forgerte, daß fie den Otterbalg mit 
Gold füllen und auch von außen mit Gold beveden follten. 
Odin ſchickte Kofi aus, das Gold zu fuchen. Loft lieh von der 
Meerfran Ran (S.222) deren Net und fing damit Andwari im 
Wafferfall. Andwari mußte fein Leben aus Lofis Händen Löfen 
mit allem Gold, das er beſaß. 

„Ste gingen zu Andwarts Stein und der Zwerg trug alle 
Schätze hervor; nur einen Ring hielt er zurüd und wollte ihn 
behalten, weil er fein Gut mit rent Ring wieder erneuern 
fonnte, Wher okt nahm ihm auch ben Ring. Andwari ging 
zurück in feinen Stein und legte einen Fluch auf das Gold: 
‘zweien Brüdern werde eS zum Mörder, acht Cdelingen zum 
Verderben, meines Gutes foll niemand froh werden’. 

Als Opin ras Gold fah, nahm er ven Ring davon, weil er 
ihm fchön dünkte. Dann füllten die Wen den Otterbalg und 
umhüllten ihn mit Andwaris Gold. Aber Hreitmar fah noch 
ein Barthaar durchſchimmern: da dedte Odin den Ring darauf 
und fprach, daß fie der Otterbuge nun los wären, und nahm 
feinen Speer und die Wen fchritten hinweg. Doch Lofi wandte 
fic) noch und fagte uns Andwaris Fluch. ,Hatt’ ich das zuvor 
gewußt“, ſprach Hreitmar, „wäret ihr eures Lebens ledig! 
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— Doc wenig fürchte ich eure Drohungen!!) Trollet euch!“ 
Seitvem hieß das Gold „Ottersbuße” oder „ver Aſen Notgeld“. 

„Fafnir und ich verlangten unſeren Zeil von dem Schat 
als Bruderbuße. Aber Hreidmar gönnte uns nichts. Da tötete 
Fafnir den Vater, als der fchlief und nahm das Gold. Nun 
forderte ich mein Vatererbe. Aber er gebot mir, mich fort zu 
machen, fonft ergehe e8 mir, wie Hreidmar. Bafnir nahm 
des Vaters Helm, Ogir (GS. 65 „Schredfenshelm“), und fein 
Schwert, Hrotti, und fuhr auf die Onitaheide. Dort grub 
er fich eine Höhle, verwandelte fic) in Wurmesgeftalt, und legte 
fic) anf das Gold. Ich ging zu Helferich und trat in des Königs 
Dienft. Meine Gefchichte aber bedeutet, daß ich des VBatererbes 
und der Bruderbuße darbe“. 

„Schmiede mir ein gutes Schwert“, ſprach Sigurd, „wenn 
bu willft, daß ich den Drachen erfchlage”. — 

Zweimal jchmierete Regin ein Schwert: die eg 
beim erften Hiebe Sigurds. Da ging diefer zu feiner Mutter 
und bat fie um die Schwertſtücken, die fein Vater ihr fterbend 
übergeben hatte: die brachte er dem Zwerg und der fchmiebete 
baraus bas Schwert Gram: damit zerichlug Sigurd Regins 
Amboß auf Einen Schlag und zerjchnitt mit der Schneide eine 
Wollflocke, die auf dem Waſſer floß. 


„Nun wirſt du dein Wort erfüllen und Fafnir erſchlagen!“ 


drängte Regin. „Ich werd' es erfüllen: — aber zuvor noch 
etwas anderes", antwortete Sigurd: „laut lachen würden Hun- 
rings Söhne, wenn mich, einen Königsjohn, mehr verlangte 
nach roten Ringen, als nach Vaterrache“. 

Er forderte von König Helferich ein Heer, um Vaterrache 
zu nehmen. 


1) So wirkte bereits ber Fluch, daß Hreidmar aus Golrgier die 
Warnung in den Wind fchlug. 


didn’ — 
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2. Aigurds Bater-Radye, 


Der König ließ ihm ein großes Heer rüften: Schiffe und 
alles Heergerät wurden auf das forgfältigfte bereitet, auf daß 
jeine Fahrt ehrenvoller werte, als je eine zuvor. Sigurd 
jteuerte felbft den Drachen, bas fchönfte feiner Schiffe: die 
Segel waren mit Fleiß gearbeitet und herrlich anzufehen. Sie 
fuhren ab mit gutem Winde, fütwärts dem Land entlang über 
bie See. Regin war auch bei ver Fahrt, nütlich durch feinen 
Nat. Nach einigen Tagen fant ein gewaltiges Wetter mit 
Sturm: die See war, als ob man in geronnened Blut fchaute. 
Die Segel zerriffen: vod) Sigurd befahl, fie noch höher zu 
ſetzen; und als fie an einem Vorgebirge vorbeifumen, ftand 
ein alter Mann auf dem Riff und rief fie an: „Wer reitet 
bort über Wogen und wallendes Meer?“ 

„Sigurd, Sigmunds Sohn!“ antwortete Regin, „wir fanden 
Sahrwind, in den Tod zu fahren! Wer fragt darnach 2“ 

„Hnikar!) hieß ich, als ih Hugin (©. 56) erfreitte, junger 
Wölfung, auf der Walftatt. Du nenne mich, den Alten vom 
Berge, Feng oder Fisllnir: Fabhrt will ich euch fchaffen: 
nimm mich auf in dein Schiff. Sie fuhren ans Land, ber 
Mann ftieg in Sigurds Schiff und befchwichtigte das Wetter. 

„Sage mir, Alter”, fprad) Sigurd, „da du fo weife bift, 
was ift ein gutes Vorzeichen, wenn man in den Kampf gehen 
will?“ | 

„Viele find gut! Zuverläffig ift, wenn ein Rabe dich ge- 
leitet; oder du fiehft zwei rubmbegierige Männer beifammen 
ftehen. Hörft du den Wolf unter Ejchenzweigen heulen, fo 
tft dein Angang?) ein guter. Siegen wirft du, fiehjt du den 


1) ©.63, Hnikar, Beiname Obing, als wellenbefinftigenden Got 
te8; Feng und Fiöllnir, als Gewinn fchaffenden Gottes. 
2) Dahn, Baufteinel. ©. 81. 


— 314 — 


Wolf vorwärts rennen. Kämpfe nicht bei finkender Sonne, 
Fürchte Gefahr, fo dein Fuß ftrauchelt, wann du in die Schlacht 
geheit: Srugdifen (©. 173) wollen dann dich verwunden. 
Bereit feiam Morgen: — denn ungewiß ift e8, wo der Abend 
dich findet”. ' 

Sie fuhren, bis fie im Gebiet der Hundinge ans Land 
famen. Die Hundinge hatten fic) nach Gigmunds Fall deffen 
Reich angemaßt. Sigurt fuhr nun mit Feuer und Schwert 
durchs Land, daß alles Volk entfest von dannen floh zu König 
Lyngi. „Sigurd, Sigmunde Sohn, fährt mordend und bren- 
nend einher, mit unabjehbaren Scharen. Tlieht vor dem 
Wölſung“. | | 

Aber Lyngi floh nicht: er 30g ein gewaltige Heer zu- 
fammen und ftellte fic) vereint mit feinen Brüdern Sigurd 
entgegen, daß es zur Schlacht fam. 

Da erhob fic) wildes Kampfgetöfe. Speere und. Pfeile 
ihwirrten in der Luft, Streitärte wurden geſchwungen, Schilve 
zerhauen, Britunen barften und Helme zeriprangen, Schädel 
wirrden gefpalten und Männer ftürzten zur Erde. Sigurd 
burchbrach der Hundinge Schlachthaufen. Mit feinem Schwerte 
Gram zerfchnitt er Männer und Roſſe; er hatte die Arme bts 
zur Achfel blutiq und alles Volk floh, wo er hinkam. 

Und als er und Lyngi zujammenftießen, taufchten fie grimme 
Hiebe, jo bag die Schlacht eine Bett lang ftand: denn alle 
{hauten ihrem Zweikampf zu: da fpaltete Sigurd thm Helm 
und Haupt und den gepanzerten Leib bis zum Wehrgurt auf 
Einen Hieb. Darauf wandte er fich gegen Lyngis Brüder 
und alle fielen vor feinem Schwert und mit ihnen ver größte 
Teil ihres Heeres. Es war eine wilde Sitte, dem befiegten 
Teind den Blutadler zu rigen!). Negin ging Über die Walftatt 


1) Man gab dem Liegenden auf jeder Seite des Riidgrates dret 
Schwerthiebe, welche oft Herz und Lunge bloß legten. 
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und fprach zu Sigurd: „Nun ijt der Blutaar dem Mörder Sig- 
munds auf den Rüden geritt: fein Königserbe ijt größer als 
du“. Sie hatten große Beute gemacht an Waffen, Schäßen 
und Kleidern: — Sigurd überließ alles feinen Heermannen 
und fehrte ruhmbedeckt zu Helferih zurüd. Gr ward mit 
großen Ehren empfangen und Siegesfejte und Gaftmahler wur: 
den ihm bereitet. 


3. Sinurd der Arachen-Töter, 


Nicht lange war Sigurd daheim, als Regin wieder zu ihm 
fam: „Nun Haft du Vater und Freunte gerächt: nun gevenfe 
deines Verſprechens, Fafnir zu töten“. 

„Das ift meinem Gedächtnis nicht entfallen“, antwortete 
Sigurd, „führe mich zu ihm“. | 

Go ritten Sigurd und Negin lange Wege und die Gnita- 
heide hinauf zu dem Pfad, ten Fafnir fchritt, wann er zu 
Waffer fuhr, die Klippe, auf welcher ter Wurm beim Trinken 
lag, maß dreißig Klafter. Negin riet Sigurd: „Mache eine 
Grube, feße dich hinein und wenn der Wurm zum Trinken 
darüber fchreitet, ftich ihn von unten ing Herz“. 

„Wie foll ich mir da helfen, wenn des Wurmes Blut über 
mic) fommt? “ | 

„Dir ift nicht zu raten! Du fürchteft dich vor jedem Ding“. 

Sigurd ritt wetter auf die Heide, aber Regin ging furcht- 
fam hinweg. Al Sigurd fic daran. machte, die Grube zu 
graben, fam ein alter, langbärtiger Mann dazu und fragte thu, 
was er da mache? Auf Sigurts Befdetd fagte der Mann: 
„Das ift ein thivicht untiberlegtes Werf: mache mehrere 
Gruben, dak das Blut fic) verteilt, dann fege did) im eine 
und ftih dem Wurm ins Herz“. \ 


Damit verfchwand der Mann und Sigurd that, wie er 
ihm gewiefen hatte. Als nun der Wurm zum Wafer fchritt, 
erbebte die Erde weithin: über den ganzen Weg blies er Gift 
vor fich her: das fiel zifdhend auf Sigurd Haupt, aber ber 
fürchtete fic) nicht, und als der Wurm über die Gruben 
ichritt, ſtieß Sigurd ihm unter den linken Bug das Schwert 
Gram, daß es bis ans Heft hineinfuhr. Der Wurm fchüttelte 
fih und fchlug mit Haupt und Schweif um fih. Sigurd 


iprang aus der Grube und z0g fein Schwert an fic): und fah 


da einer den anderen. Fafnir ſprach: „Wer bift ou, Har- 
Gugiger Gefell, ver du Fafnir das Schwert ins Herz ſtießeſt?“ 

„Ereltier heiß’ ih. Einſam wandr’ ich, ohne Vater und 
Mutter“. 

„Welches Wunder erzeugte dich denn?“ 

Nun hehlte Sigurd ſeinen Namen nicht länger. 

„Sigmund hieß mein Vater, Sigurd heiß' ich, der ich dich 
erſchlagen habe“. 

„Junges Kind, wer reizte dich dazu?“ 

„Das Herz reizte mich: und die Hände und mein Schwert 
halfen mir“. 

„Hätteſt du im Vaterhaus aufwachſen können, ſähe man 
dich als Helden kämpfen, nun biſt du in Haft und ein Heer- 
gefangener König Helferids”. 

Zornig rief Sigurd: „Nicht in Haft bin ich: und wär’ ich 
auch ein Heergefanger, — du haft gefühlt, daß ich als Freier 
lebe“. 

„Eines fage ich dir: das Gold und die roten Ringe wer: 
den dein Verderben“. 

„Des Goldes begehren Alle und einmal muß doch jeder 
von binnen fahren’. 

„Du achteft für nichts der Nornen Spruch, und mein Wort 
für thörichte Nede. Wer gegen den Sturm rudert, ertrinkt im 
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Waffer: dem Todverfallenen ift alles zum Verderben. Lang 
trug ich den Schredenshelm, und glaubte mich ftärker als alle“, 

„Der Schredenshelm allein ſchützt niemand“. 

„Gift blies ich auch, als ich auf dem Horte lag”. 

„Wider Wurm, du macht großes Gezifch, eh’ du ver- 
endeſt“. 

„Ich rate dir, Sigurd, und du nimm den Rat an: reite 
heim, eile von hinnen. Das gleißende Gold, die roten Ringe 
werden dein Verderben“. 

„Sch reite dennoch zum Hort auf der Heide. Liege du hier, 
bis Hel dich hält“. | 

„Regin verriet mich, er wird ne dich verraten: mein 
Leben muß ich nun Laffer!” Und Fafnir ftarb- 

Sigurd trodnete jein Schwert vom Blute; da fam Regin 
zurüd und ſprach: „Heil dir Sigurd, du haft dir Sieg er: 
kämpft: jett acht’ id) dich als den mutigſten aller Männer“. 

„Wer weiß das! mancher ijt tapfer!“ 

Regin Ichwieg eine Weile, dann beqann er wieder : yo 
bift wohl ſtolz und fiegesfroh: mir aber haft du den Bruder 
erichlagen. Zwar trag’ ich felbft einen Zeil der Schuld“. 

„Du allein ja vieteft dazu: der Wurm befüße noch Leben 
und Gut, hätteft du mich nicht zu der That gereizt“, antwor- 
tete Sigurd. Regin ging aber zu Fafnir, fchnitt ihm das Herz 


"aus und trant das Blut aus ver Wunde. „Site min, dieweil 
ich ſchlafe“, fprach er dann, „und Halte mir zur Bruderbuße 


Tafnirs Herz ans Teuer: das will ich effen auf dtejen Blut: 
Crunk", 

„Du entflohft, und mit meiner Starke hatt! ich's allein gu 
thin wider des Wurmes Kraft, während du fern auf der Heide 
lagit“, fagte Sigurd trogig. 

„Ohne bas Schwert, das ich dir fchmiedete, hatteft du ihn 
noch lange liegen laſſen“. 


=. BIS a= 


„Mut tft beffer als Schwerteskraft“, antwortete Sie 
gurd. Während nun Regin fchlief, briet er das Wurmherz 
am Spieß. ALS der Saft herausichäumte, griff er mit dem 
Singer daran, zu fühlen, ob e8 gar wäre; er verbrannte fich 
und jtedte den Singer in den Mund: und als ihm Fafnirs 
Herzblut auf die Bunge fam, hörte er Vogelftimmen, die er 
verfiand: Schwalben!) faßen auf den Zweigen eines Baumes und 
fangen. Die eine: „Dort figt Sigurd und brat Fafnirs Herz; 
klug wäre ver Held, ape ev eS jelbit”; die anvere: „Dort liegt 
Regin und finnet, wie er treulos Sigurd verderbe”; die dritte: 
„Hauptes fürzer Laffe er den grauhaarigen Schwäßer zur Hel 
fahren“; die vierte: „Klug deuchte mir der Held, wenn er euren 
Nat verftänte und auf feiner Hut wäre”; bie fünfte: „Ihöricht 
wäre Sigurd, ließ er den einen Bruder entfommen und hat 
dem andern das Leben geraubt”; die ſechſte: „Sehr thöricht ift 
ev, wenn er den Feind verfdont, der ihn jest fchon in Gee 
danfen verraten hat“; die ftebente: „Hauptes kürzer mach’ er 
ihn: dann wird er allein fchalten über Fafnirs Gold“. 

Auf fprang da Sigurd, hieb Regin das Haupt ab, aß Faf- 
nirs Herz und trank fein Blut. Oa hörte ty abermals, wie 
eine Bogeljtimme ſprach: „Eine Maid weiß ich, die aller 
ſchönſte. Binde die goldnen Ringe zuſammen, wenn bu fie 
werben möchteft! Zu Giufi führen grüne Pfade: dem Wan- 
bernden weilt das Echieljal die Wege. Eine Tochter hat 
Giuki, die magft du um Mahlihat gewinnen. Ich weiß auf 
tem Berg eine Maid fchlafen; Feuer lodert darüber hin, Yggr 
(Opin) ftach fie mit dent Schlafvorn (©. 176). Niemand 
vermag thren Schlummer zu brechen gegen der Nornen Be: 
ſchluß. Du folljt, Held, die Nato unter dem Helme ſehn“. — 

Sigurd ritt auf Fafnirs Spur nach deffen Haufe. Bon 





1) Schwalben nah Grimm, Waldſpechte nad Anderen. . 


— 
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Gigurd erweckt Brynhild. 
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Eifen waren die Thüren und ftanden offen, von Eifen war 
alles Zimmerwerk und bas Gold in die Erde. gegraben. Er 
fand unermepliche Schäge. Er nahm den Ogirshelm, die 
Goldbriinne, das Schwert Hrotti, den Ring Andwara- 


naut und viele andere Rleinode und belud Grant damit. 


Aber das Roß wollte nicht vorwärts gehen, bis Sigurd auf 


feinen Rüden ftieg. 


4. Brunhilds Ermerkung. 


Sigurd ritt lange Wege fort, bis daß er nach Hindarfiall 
fam, und wandte fich ſüdwärts nad) Yranfenland. Auf 
einem Berge fah er ein grelles Licht, gleich als brenne dort 


großes Feuer, von dem eS zum Himmel entporleuchte. Als 


er hinzu fam, ftand da eine Schiloburg und oben heraus ragte 
ein Banner. Er ging hinein und fand ein Menfchenkind in 
voller Rüftung fchlafen: er z0g ihm den Helm ab und fah, 


daß ed ein Weib war. Die Brünne war feft, wie ange- 


wachfen: er zerfchnitt fie mit feinem Schwert und 30g fie ihr 
ab; da erwachte fie, richtete fich auf und fragte: „Was zer- 


- Schnitt mir die Brünne? Wie fam ich aus dem Schlaf? Wer 


befreite mich der Bante?“ 

„Der ift Wölfungen Gefchlechts”, antwortete er, „ver bas 
gethan: Sigurd, Sigmunds Sohn“. 

„zange fchlief ich“, fprach fie wieder, „lange währen der 


Menschen Übel. Odin waltete deffen, daß ich die Schlummer- 


Runen (S. 55) nicht abzufchütteln vermochte”. 

Er fette fich zu ihr und fragte nach ihrem Namen. Sie 
nahm ein Horn voll Met und gab ihm ven Willkommtrunk: 
„Heil dir, Tag, Heil euch, Tagesſöhnen! Heil dir, Nacht und 
nährende Erde! mit unzornigen Augen fchauet anf uns und 
verleihet uns Sieg! Heil euch Afen, Heil euch Afinnen! 


— — 


wee 


— 320 — 


‚Gebet uns Weisheit und heilfräftige Hände! Walfüre war ich, 


— eine Sigurdrifa Siegſpenderin, S. Brunhild 
heiß' ich". 

Und ſie erzählte, wie einſt zwei Könige mit einander kämpf—⸗ 
ten: der eine war alt und ein gewaltiger Krieger und Odin 
hatte ihm Sieg verheißen. Der andere hieß Agnar, den 
wollte niemand ſchützen, „da ließ ich den alten König auf 
die Walſtatt ſinken und Sieg gab ich dem jungen (S. 175). 
Darum ward Odin mir überzornig: nie mehr Sieg erkämpfen 
ſollte ich, ſondern mich vermählen. Aber ich that das Gelübde, 
mich keinem Mann zu vermählen, der ſich fürchten könne. Odin 
ſtach mich mit dem Schlafdorn, umſchloß mich mit Schilden, 
mit roten und weißen, und ließ Feuer brennen um meinen 
Saal. Und der allein, gebot er, ſolle darüberreiten, der mir 
das Gold darbrächte, das unter Fafnir lag“. 

„Nie ſah ich ſo ſchönes Weib!“ ſprach Sigurd, „Du biſt 
nach meinem Sinn: dich will ich zum Weibe haben“. 

„Und hätt' ich zu wählen unter allen Männern: ich will 
dich und keinen anderen“. Und ſie feſtigten unter ſich mit Eiden 
ihr Verlöbnis. 


Sechſtes Kapifel, 
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Sigurd und die Ginkungen. 
1. Giqurds Vermählung. 


Sigurd 30g bald wieder aus in die Welt, Ruhm zu ge 
winnen. Er ritt Grant und führte Fafnirs Schäße mit fid. 
Sein Schild flammte in votem Gold, darauf war ein 
Drache gemalt: dunkelbraun oben und vot unten. Gr trug 
eine Goldbriinne: mit Gold geſchmückt waren alle feine 
Waffen: Helm, Rod und Sattelwerk; darauf glänzte das 
DOrachenbild und jeder erkannte daran ben Fafnirstöter. Si— 
gurds Haar war licht braun und fiel nieder in großen Locen, 
did und kurz: und von derjelben Farbe war fein Flaumbart. 
Er hatte ein offenes Antlitz, die Naje edel geformt, feine Augen 
waren ſcharf: nur wenige wagten unter feine Brauen zu 
bliden. Mächtig waren feine Schultern, von ebenmäßigem 
Wuchs fein Leib. Umgürtete er fic) mit dem Schwerte Gram 
und fchritt durch ein wohlgewachienes Roggenfeld, fo reichte 
ber Schuh der Schwertfcheide hernieder an die Ahrenfpiten. 
Er war von gewaltiger Stärke, nie mangelte ihm der Mut, 
Furcht fannte er nicht und feine Luft war: Ruhmthaten voll: 
bringen, feinen Mannen helfen und erbeutetes Gut feinen 


Freunden fchenfen. 
Dahn, Walhall. 21 
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Giuki!) hieß ein König, der gebot, ſüdlich am Rhein, über 
ein großes ae Er hatte drei Söhne: pee Högni 
und Reidy zu —— Gudrun hieß feine Tochter, beren 
Schönheit war weithin berühmt. Grimbild, des Königs 
Frau, war zauberfundig und grimmgemut. 

Einst räumte Gudrun, daß der Ichönfte Habicht ihr auf die 
Hand flog, fein Gefieder war goltig und all ihr Gut wollte fie 
lieber laffen, als ben Habicht. Eine ihrer Dienftfrauen deutete 
ihr ven Traum: „Ein mannhafter Königsjohn wird um dich 
werben und du wirft ihn jehr Lieben“, 

Bald darauf fam Sigurd an die Burg der Giufungen und 
wie er hineinritt, glaubten die Wächter, der Afen einer fet ge: 
fommen. Der König ging hinaus und grüßte den Saft: „Wer 
bijt du, ver in die Burg reitet? was feiner wagt, e8 jet dent, 
meine Söhne erlanbten’s zuvor?“ 

„Sigurd heiß’ ich, ih bin König Sigmunds Sohn“. 

„Willkommen follft vu bei uns fein!” ſprach Ginkt und 
führte ven Gaft in die Halle. Alle dienten ihm gern; fein An— 
fehen wuchs von Tag zu Tag: in Kampf und Spiel war er den 
Gewaltigiter voraus. Der König liebte ihn wie feine Söhne, 
diefe ehrten ihn höher als fich felbft. Und Grimhild gewahrte 


bald, wie oft Sigurd Brunhilds gedachte, und wie fehr er fie 
liebte. Und auch wie feiner fich mit ihm vergleichen fonnte, 


weld) übergroße Schäße er hatte, und fie erwog bei fich, daf 
e8 ein Glück wäre, nähne er Gudrun zur Frau. 

Eines Abends, als fie beim Trunke ſaßen, trat Grimbild vor 
Sigurd und grüßte ihn: „Alles Gute wollen wir dir gewähren: 
nimm hier dies Horn und trinke”. Cr nahm e8 aus ihrer Hand 


1) Entftanden aus Gifuka, Gibika (daber fein Geſchlecht die Gi— 
bichen), urſprünglich ein Beiname Wotans, der ihn als Geber aller 
Güter bezeichnet. 
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und tranf aus. Das war aber ein Vergeffenheitstranf, ven ihm 
bie Königin gemifcht hatte. — Sie fprach wieder: „Giuki foll 
dein Vater fein, ich deine Mutter, unjere Söhne deine Brüder 
und alle, die ihr euch Eive leiten wollt“. Sigurd nahm das 
wohl auf: denn feit dem Tranke dachte er nicht mehr an Brun- 
Hild. Gr fuhr num ftets mit den Giukungen, warn fie auf Krieg 
und Heerfahrt zogen, und verweilte gern in ihrer Halle. — 
Grimbild aber ging zu König Ginki, legte ihm die Hände um 
den Hals und ſprach: „Sigurd ijt rer größte Kämpe, den man 
in der Welt finden mag: gieb ihm deine Tochter zum Weib 
und ein Reich, fo groß er's will”, 

„Das ift fonft nicht Königsfitte, feine Töchter anbieten, aber 
ihm fie anbieten, ift ehrenvoller, als anderer Werbung“. 

Und eines Abends ſchenkte Gudrun Met in der Halle und 
Sigurd fah, wie ſchön die Jungfrau war. | 

König Giuki fprach: ,Gewaltig haft bu, Sigurd, unfer Reid) 
gemehrt in diefen Jahren“. Und Gunnar fagte: „Bleibe bei 
uns, ein Reich und die Schweiter biet’ ich dir an, und feinem 
andren gäben wir Gudrun, bat’ er auch um fie“. _ 

„Habt Dank für vie Ehre”, autwortete Sigurd, „und das 
will ih annehmen“. 

Er ſchloß Blutsbrüterichaft mit Gunnar und Högni und ein 
herrliches Hochzeitsmahl wurde bereitet. Das währte manchen 
Tag: da fah man Freude und Kurzweil aller Art und Sigurd 
ward Gudrun vermählt. Er fehrte nicht zurüd in fein Hunen- 
land, fondern z0g mit feinen Schwähern weit umber auf 
Kriegsfahrt, ihnen Land, Schäbe und Ruhm mehrend. Er 
gab Gudrun von Fafnirs Herzen zu effen, feitdem war fie 
grimm und Flug; fie befamen einen Sohn, der hieß Gig- 
mund. Ä 


21* 
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2. Gunnars Brantfahrt und Vermählung. 


Als nun Giuki geftorben und Gunnar ihm auf den Königs- 
jtuhl gefolgt war, da ſprach einmal Grimbild zu Gunnar: „Eure 
Herrſchaft blüht, aber dir fehlt die Gattin: wirb um Brunhild 
und Sigurd foll mit dir reiten”. Der Rat gefiel Gunnar, alle 
Gefippen ftimmten ein und forgfältig rüfteten fie zu diefer Fahrt. 
Högni und Sigurd begleiteten ihn. Sie zogen über Berg und 
Thal und ritten in König Atlis Burg ein. Der war Brun- 
hilds Bruder, ein grimmig anzufchauender Mann, groß und 
Ihwarz von Haaren. Er nahm Gunnars Werbung an, wenn 
Brunhild ihn zum Gatten wolle: „denn fie ift fo ftolz, daß fie 
nur den nimmt, den fie will”. Die Helden drohten aber mit 
Feuer und Schwert, wenn Gunnar bie Jungfrau nicht erhielte. 
„Sie hat das Gelübde gethan, nur den zum Manne zu nehmen, 
ber durch das Feuer reitet, bas ihre Burg umwabert“, ant- 
wortete Atli; „reitet hin, bet den Hinda- Bergen fteht ihr 
Gal“. Da wandten fie thre Rolfe wieder zum Burgthor 
hinaus und ritten den Bergen zu. 

Sie jahen den Sal in Goldſchmuck erglänzen und das 
Teuer, das außen herum brannte. Gunnar fpornte feinen 
Hengft Goti gegen die Flammen: aber der wid) zurüd und 
wollte nicht hindurchrennen. Er bat Sigurd, ihm Grant zu 
leihen: aber der wollte nicht von der Stelle unter Gunnar 
und fo fonnte der König nicht durch das Feuer. Da ver- 
tauſchte Sigurd die Geftalt mit Gunnar, was er mittels feines 
Schredenshelmes vermochte 1), und ritt anf feinem Grauhengſt 
für ven König durch die Lohe. 


„Das Feuer begann zu vajen, die Erbe zu erheben und bie 


Lohe wallte gen Himmel: Sigurd trieb Grant, mit bem Schwerte 
Gram und das Feuer erlofch vor dem Ebeling“. 


1) ©. 65, 68. 
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Sigurd ging — in vertauſchter Geſtalt — in den Sal zu 
Brunhild: die fragte ihn, wer er ſei? Er nannte ſich Gunnar, 
Giukis Sohn: „Und du biſt mir zur Gemahlin beſtimmt mit 
deiner Zuſage und deines Bruders Wort, wenn ich durch deine 
Waberlohe ritt“. Er ſtützte ſich auf feinen Schwertknauf und 
fuhr fort: „Ich will dir dagegen große Morgengabe an Gold 
und Kleinodien geben’. 

Sorgenbewegt, von ihrem Sit herab, wie ein Schwan von 
der Woge, antwortete fie und hatte das Schwert in der Hand, 
den Helm auf dem Haupt und war in der Brünne: ,Gunnar, 
vede nicht folches zu mir, wenn du nicht tapferer biſt als jeder 
Mann. Denn ich fuhr in der Brine, meine Waffen find in 
Männerblut gefärbt, darnach gelüftet mid) noch” 1). 

„Gedenke deiner Verheigung, dem zur folgen, der das Feuer 
durchritte! * entgegnete Sigurd. 

Brunhild ourchfchaute den Trug nicht: Founte dod nur 
Sigurd, dem fie fic) verlobt hatte, durch das Feuer reiten! — 
Sie wußte thr Schidfal nicht zu wenden, ftand auf und hieß 
ihn willfommen. Sigurd weilte bei ihr brei Tage und 
Nächte, das Schwert Gram, aus der Scheide gezogen, legte 
er zwifchen fie beide und fagte, es fet thm befchieden, fo 


die Verlobung mit feiner Frau zu feiern, oder er erleide den 


Tod. Beim Wbjchied z0g er ihr den Ring Andwaranaut, 
den er thr einft geſchenkt hatte, vom Finger und gab ihr da- 
gegen einen anderen. Dann ritt er zurüd zu dem harrenden 
Gunnar und fie vertaufchten wieder die Geftalt. Brunhild 
aber mußte nun Gunnar folgen. 

An den Rhein zurüdgelehrt, rüftete Gunnar ein prächtiges 
Hochzeitmahl: eine große Volksmenge ftrömte da gujammen: 
und Gunnar empfing aus Atlis Händen Brunhild zum Weib. 


1) ©. 169, 170. 
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Das Feſt dauerte manchen Tag und als e8 zu Ende ging, verlor 
allmählich ber Baubertrank feine Kraft: es erwachten Sigurds 
Gedanken: er erkannte Brunhild und gedachte der Gide, die er 
einft ihr gefchworen hatte: aber er bezwang fic) und fchwieg. — 


3. Ber Königinnen Rank. 


Einmal gingen Brunhild und Gudrun an den Rhein, um 
zu baden: aber Brunhild watete weiter hinaus in den Strom, 
weil fie das Waffer, das von Gudruns Haar floh, nicht an 
ihrem Haupte leiden wollte. 

Unwillig, erftaunt, fragte diefe: „Warum thuft du jo?“ 

„Warum follt ich mich dir gleichftellen?” erwiderte Brun- 
bild Stolz. „Mein Gatte durchritt das brennende Feuer, aber 
Deiner war Heergefangener König Helferiche“. 

Zornig antwortete Gudrun: „Weifer war's, wenn du 
{hwtegeft! Läſtre nicht Sigurd, wenig geziemt dir's: er er- 
Ihlug den Wurm und er war's, der durch die Waberlohe ritt 
und dit bielteft ihn für Gunnar. Sigurd nahm dir von der 
Hand den Ring Andwaranaut, hier: fchau ihn an meinem 
dinger“. | 

Da fah Brunhild ben Ring und erkannte ihn: und ward 
bleih wie der Tod, ging heim und fprach fein Wort an 
bem ag. 

Und als abends Gudrun und Sigurd in ihrer Rammer 
laßen, fragte fie ibn: „Warum iſt Brunhild fo unfroh?“ 

„Sch weiß e8 nicht, doch mir ahnt nichts Gutes“. 

„Weshalb tft fie nicht zufrieden mit ihrem Glück, da fie 
rod) den Mann gewann, ben fie am liebften haben wollte?” 

„Sagte fie: wen fie am liebiten wolle?“ 

„Ich will fie morgen darnach fragen“. 

„Frage nicht: es würbe dich reuen!“ 
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Aber am nächſten Morgen, als Brunhild und Gudrun 
beifammen in ihrer Kammer waren und Brunbild fchweigend 
fag, ſprach Gudrun: „Sei heiter, Brunhild! hat dich meine 
Rede betrübt? Vergiß fie. Was franft dir ten Sinn?” 

„Eitel Bosheit treibt dich, zu fragen”, antwortete Brunhild, 
„du haft ein grimmes Herz. Frage nach Dingen, die div zu 
wiffen ziemen. Sei zufrieden mit keinem Gefchid, da euch ja 
alles nad) Wunſch ergeht“. 

„Roc iſt's zu früh, mein Gli zu loben! Was liegt hier 
Geheimes? Was haft du wider mich?“ 

„Das follft tu entgelten, dag tu Sigurd gewannft. Mein 
ift Sigurd und du follft werer feiner noch des Fafniv-Goldes 
genießen. Wir haben uns Cite gejchworen und ihr wuftet, 
daß ihr mich betroget: — das will id) rächen“. 

„Wahrlich, ich wußte nichts von envent Bunde. Nun bift du 
ja doch edelften Manne vermählt und haft des Goldes und 
ber Macht genug”. | 

„Sigurd erfchlug den Wurm: das ijt mehr als aller Gin- 
fungen Reich! Sigurd vitt durd) das Feuer, was Gunnar 
nicht wagte!“ 

„Wohl hat er's gewagt! Aber das Roß wollte nicht vennen 
unter ihm“. 

„And id) traue Grimbild nicht mit ihren Zauberfünften“, 

„Beſchuldige fie nicht, fie halt dich wie thre Tochter“. 

„Sie brachte ihm einen Trank, mein’ id), daß er meiner 
vergaß”. 

„Was redeft du für wilde Worte? — Das tit eine böfe 
Lüge!“ 

„So wahr genießet denn Sigurds, fo wahr thr mich nicht 
betrogen habt!“ 

„Slüclicher werd’ ich mit ihm fein, als ou es wünfcheft“. 
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„Böfe vedeft du: — def follft du gedenfen. Doch laffen 
wir die Zornworte“. 

„Du ſchleuderteſt zuerſt Scheltreden auf mid): — num ftellft 
bu dich zufrieden: — aber Grimm wohnt darunter“, 

„sh fchwieg von meinem Harm, der mir im Herzen 
wohnte: Laffen wir die thatlofe Rede! “ 

„Anheunlihe! Du finnft Arges!“ ſprach Gudrun und 
eilte fort. 


4. Srunhildens Harm. 


Brunhild legte fich fchweigend auf das Lager. 

Da liefen die Mägde und fagten Gunnar, daß ihre Herrin 
frank liege. Er ging zu ihr und fragte, was ihr fehle? 
Aber fie antwortete nicht und lag wie tot da: und als er 
nicht abließ von ihr mit Fragen, fprach fie: „Was thateft 
bu mit dem Ming WAndwaranaut, den du mir vom Finger 
zogſt? Sch habe mich rent Manne verheigen, der Grani ritte 
und durch meine Waberlohe jprengen würde! Aber defjen er- 
fühnte fich Feiner, außer Sigurd allein. Er erichlug den Wurm, 
er ritt Durch das Feuer: aber nicht du, Gunnar, der du jest 
erbleichjt, wie eine Leiche. Gelobt hab’ ich, den allein zu Lieben, 
ber von Odins Gejchlecht fei: das ift Sigurd.  Cidbriichig bin 
ih nun, und ihr habt mich betrogen und deshalb finn’ ich 
deinen Tod. Auch hab’ ich Grimhild zu vergelten: fein fehlim- 
meres Weib giebt’s als fie“. 

„Du ſprichſt viel, was falſch ijt. Schlimm bift du, weil die 
Frau du befchuldigft, die dich überragt. Sie morbete nicht 
Männer wie du, und lebt in Ehren“. | 

„Kein Tadel haftet an mir. Nicht Unthaten hab’ ich, wäh— 
rend ich unter Helm und Brünne fuhr, gethan. Anders bin 
ich als ihr geartet, und ant Liebften möcht” ich dich erichlagen“. 
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Und fie hätte Gunnar getötet, wenn nicht Högni, der hin- 
zufam, fie gebunden hätte. Aber Gunnar ſprach: „Ich will 
nicht, daß fie in Feſſeln liege”, und löſte fie. 

„Kümmere dich nicht darum!“ rief Brunhild; „nie mehr 
ftehft du mich fröhlich in deiner Halle”. 

Sie richtete fid auf, zerriß die Borten, die fie zu weben 
begonnen hatte und befahl, ihre Kammerthüren zu öffnen, dap 
man ihre Webhflage weithin durch die Burg erichallen hörte. 
Dann lag fie wieder jchweigend auf ihrem Pfühl und Jan 
mernd liefen ihre Mägde zufammen. 

„Was ift euch? Warum gebärdet ihr euch wie itafinnige’ 
fragte Gudrun eine der Frauen: „Geh hin, wede deine Herrin, 
wir wollen zu Sifche gehn und fröhlich fein’. 

„Das way’ ich nicht”, antwortete die Frau. „Wie tot liegt 
fie und nimmt weder Speife nod) Trank: Hüte dich, zornmütig 
wie Götter grollt fie“). 

„Seh du zu ihr, Gunnar“, ſprach Gudrun, „und fage ihr: 
daß mir ihr Kummer leid thue”, 

„Sie hat's verboten“, entgegnete er, und ging dennoch zu 
ihr, aber ſie gab ihm keine Antwort. Da bat er Högni: „Geh 
und rede mit ihr“. Unwillig ging Högni und erlangte auch 
nichts. 

Und als andern Tages Sigurd von einer Jagd heim kam 
und alles erfuhr, da ſprach er zu Gudrun: „Brunhild wird 
ſterben“. 

„Ein Zauber muß ſie erhalten: ſieben Tage hat ſie nun 
geſchlafen, und niemand wagte, ſie zu wecken“. 

„Sie ſchläft nicht. Sie ſinnt etwas gegen mich“. 

„Wehe!“ rief Gudrun, „geh zu ihr und beſänftige ihren 
Zorn“. 


1) S. 88, 94 
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Da ging Sigurd zu Brunhilds Gal: er fand thn offen, 
trat an ihr Lager und ſchlug den Vorhang zurüd: „Wach auf, 
Brunhild, die Sonne fcheint über die Burg: wirf den Harm 
bon dir und fet fröhlich”. 

Da rief fie zornig: „Warum erbreifteft du dich, zu mir 
zu fommen?“ 

„Sprich, was harmt dich?“ 

„Dir will ich meinen Harm fagen. Nicht Gunnar ritt zur 
mir durch bas Feuer. Ich wunderte mich über den Mann, 
der in meinen Sal trat und fih Gunnar nannte. Dein 
leuchtend Auge glaubt ich zu erkennen. Und vermocht' e8 doch 
nicht! Denn eine Hülle lag ftets über meinem Glück! Da- 
mals haft du mid) betrogen“, 

„Auch Gunnar tft ein waderer Held. Ich bin nicht be- 
rühmter als Giukis Söhne“, 

„Du erichlugft den Wurm: — du vitteft durch das Feuer 
meinetivegen”. 

„Aber Gunnar brachte dir die Morgengabe”. 

„Dein Herz lacht ihm nicht zu! Verhaßt ift mir Gunnar, 
verberg' ich's auch vor andern“. 

„Das alfo quält dich? Ober um was klagſt du am meijten?“ 

„Deinen Tod begehr’ ich!“ 
| „Darum EHage nicht! Bald wird ein Schwert in meinem 
Herzen ftehn. Doch Schlimmeres fannft ou dir nicht erjehnen: 
du wirft mich nicht überleben“. 

„Ich achte meines Lebens nicht, feit ihr mich um alle Wonne 
betrogen habt“. 

„Lebe du und fet glüdlich und all mein Gut will ich dafür 
geben, daß du nicht ſtirbſt“. 

„Du ragſt über alle Männer: aber fein Weib ijt dir ver- 
haßter, als ich“, 

„Sch Liebe dich mehr als mich, obgleich ich lang deiner 


— 331 — 


vergeffend lebte: ein Zauber hielt mich verblendet. Seit 
id) dich wiedererfannte, grämt' ich mich oft, daß du nicht mein 
Weib wardft. Aber ich überwand mid). Und hatte doch Schon 
meine Wonne daran, in veiner Nähe zu fein. — Vielleicht 
geht nun Fafnirs Weisfagung, ter alte Fluch, in Erfüllung ! 
Doc wir wollen darum nicht bangen“. 

„zu fpät Hagft vu! Nun finden wir feine Hilfe mehr“. 

„Werde du mein Weib”. 

„Rede nicht folches! Zwei Männer will ich nicht haben, 
und eher fterben, als Gunnar betrügen. — Getenft dir’s 
noch, als du mich erweckteft aus meinem Schlaf und wir uns 
Gide fchwuren? Eine Waljtatt Erſchlagener brachteft du mir 
als Brautgabe, dod) das ift nun alles hin!“ — 

„Deines Namens erinnerte ich mich nicht mehr und er- 
fannte dich nicht früher, als bis ou vermählt wart: und bas 
ift mein größter Hari’. 

„Sch aber habe gejchworen, nur den Mann zu nehmen, der 
meine Waberlohe durchritte: den Cid will ich halten oder fterben“. 

„She daß du ftirbit, verlajf ich Gudrun und nehme dich“, 
ſprach Sigurd und feufzte fo tief auf, daß jeine Briinnenringe 
zeriprangen. 

Aber dumpf antwortete Brunhild: „Ich will weder dich, 
noch einen andern“. | 


Da ging Sigurd hinaus und tranerte, Und als er in die 
Halle fant, fragte ihn Gunnar, ob Brunhild tie Sprache 


wiedergefunten? 

„Sie vermag zu reden!“ antwortete er, und abermals ging 
Gunnar zu ihr, befragte fie um ihren Grant und welche Buße 
jte heiſche? 

„Ich will nicht leben“, ſagte Brunhild. „Betrogen hat Si- 
gurd, da er in deiner Geftalt um mich warb, mic) und dich“. 
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Da entftand in Gunnar fchwerer Argwohn, Sigurd habe 


ſich in jenen drei Tagen Brunhild vermählt. 


„Sigurd hab’ ich mich verlobt — und ich will nicht zwei 
Männer haben. Nun fterbe Sigurd, oder dit, oder ich: denn 
er hat alles Gudrun gejagt und fie höhnt mich“. 


d. Sigurds Ermordung, 


Einfant vor der Burg faß Brunhild am Abend des Tages 
und retete mit fich felbjt: ,Gigurd will ich haben, over fter- 
ben: aber Gudrun ijt fein Weib und ich bin Gunnars. Die 
Nornen fchufen uns unlishares Leid. Bar geh’ ich der Freude, 
bar des Gemahles! Grimm und Hak find meine Ergekung“. 

Und fie wandelte etnfam in vie dunkle Nacht: — Nand und 
Macht waren ihr leidig, da fie Sigurd nicht hatte. Gegen 
Morgen fehrte fie zurviié in ihre Kammer und abermals ging 
Gunnar zu ihr. Aber befehlend fprach fie: „Entfagen mußt 
bu mir! Heimfahren will ih zu meinen Blutsfreunden und 
einfam mein Leben verjchlafen, wenn du nicht Sigurd er- 
ſchlägſt. Und fein Söhnlein folge thm nach: jungen Wolf 
ſoll man nicht aufziehen“. | 

Unwillig hörte Gunnar ihr zu: er ging hinaus und ſchwan— 
fenden Sinnes ſaß er den ganzen Zag. Daß ein Weib ver 
Königewürde entjagte, war felten gehört worden. 

Er rief Högni und fragte ihn um Rat. 

„Was hat Sigurd fo Schweres verbrochen, daß du ihm 
das Leben verkürzen willft?” fragte Högni. 

„Sigurd hat mir Treue gefhworen: — und als er fie zu: 
meist bewähren jollte, verriet er mich“. 

„Brunhild hat dich zu dem Mord gereizt“. 

„Sie ift mir lieber, als alles: fie ijt die Königin der 
Frauen und eher fterbe ich, als daß ich ihr entfage”. Die Gier 
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nad) dent Golde, der alte Fluch ergriff nun auch Gunnar: „Si- 
gurd fterbe! Go gewinnen wir das Gold und große Macht: 
dann mögen wir in Freuden und Rube des Glüdes und Neich- 
tums genießen. Willjt du mir helfen?“ 

„Mit dem Schwert die gefchworenen Brüdereide brechen? 
Das bringt und in Schaden und Schante! Mächtigere weiß 
ich nicht anf der Welt wohnen, fo lang wir und Sigurd zu- 
jammenftehn! “ 

„Dir wollen den jungen Guttorm zu dem Werfe gewinnen: 
| er hat Sigurd feine Eide geichworen“. 

„Das Werk ijt Mord! Und gefchieht e8 doch, — fo wer- 
ben wir's entgelten“. 

„Sigurd muß fterben oder ich“, antwortete Gunnar grim- 
mig. Er ging zu Brunhild, und bat fie aufzuftehen: „Sei 
fröhlich —: Sigurd wird fterben“. 

Sie riefen Guttorm, boten ihm Gold und Land, gaben 
ihm Wolfsfletich zu effen und Zaubertranf zu trinfen, und veizten 
ihn mit böfen Worten, bis er zu der That bereit war. 

Am nächſten Morgen ging Guttorm in Sigurds Kammer, 
alg ver im Bette lag: und als Sigurd ihn anblidte, erbebte 
Guttorm und ging wieder hinaus. Und ebenſo geſchah's ein 

zweites Mal. 
| Als er zum dritten Male fam, fand er Sigurd fchlafend. 
Da ftieß er ihm das Schwert durch die Bruft, daß die Spite 
_ unter feinem Rüden in den Polftern ftand. 

Sigurd erwachte, als Guttorm zur Thür hinaus fehritt: 
da faßte er fein Schwert Gram und warf e8 Guttorm in den 
Rüden, und fchnitt ihn in der Mitte voneinander. Der Füße 
Teil fiel auf die eine Seite, Kopf und Hände auf die andere, 

Gudrun war forglos neben ihrem Gatten eingejchlafen: 
jammervoll follte fie erwachen. Sie fah Sigurds Blut über 
fih fließen und fchlug fo ftarf die Hände zufammen, daß St- 
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gurd fih noch einmal im Bett aufrichtete: „Weine nicht jo 
ehr, Gudrun. Dir leben noch Brüder, aber unjer Söhnlein 
ist allzujung, es fann nicht aus der Burg entfliehen. Das 
stiftete Brunhild an: fie liebte mid. Nichts hab’ ich gegen 
Gunnar gethan und heiße nun doch der Buble feines Weibes! “ 

Da ftarb er: Gudrun ftieß einen Seufzer aus und ſchlug 
wiederum ihre Hände fo heftig zufammen, daß die Becher auf 
dem Brett erflangen und die Gänſe im Hof auffchrieen. 

Gudruns gellente Wehklage drang bis zu ee Lager: 
ba lachte fie aus ergrimmtem Herzen. 

„Lache dit nicht, Verderbenfttfterin, als brächte dir's Heil!“ 
zürnte Gunnar, der nun ob der That erfchraf und den der 
Schweſter Jammer rührte. „Wie fchmindet dir die leuchtende 
Farbe! Dem God, mein’ ich, bift dir geweiht. Sigurd war mein 
Blutsbruder. Du verbienteft, daß wir dir vor Augen deinen 
Bruder erichlügen”. 

„Wenig drückt Atli deine Drohung: ev wird länger leben 
alg pu. Doch niemand nennt dich nun feige, Gunnar: Rache 
pollbrachteft ru und gewannft Gigurds Waffen und Gold“. 

Lärmend und klagend Tiefen die Burgleute zufammen in 
ber Halle. 

Da ſprach Gudrun zu VBrunhild: „Du frenft dich der 
Srevelthat, aber böje Geifter werden Gunnar, den Mörder, 
ergreifen: eines rachgierigen Herzens Fluch wird fich erfüllen“. 

Und finjter fprad) Högnt: „Das böfe Werk tft gefchehen, 
wofür es Sühne nicht giebt“. 

Und als der Abend fam, wurde in der Halle viel getrunken unt 
manches Wort dabei gefprochen, um des Tages’ blutigen Srevel 
zu vergeffen: fie tranfen bis tief in die Nacht, vie alle in Schlaf 
verjenkte. — Nur Gunnar wachte: und wandelte unrubig umber. 

Brunhild aber fuhr auf, fury vor Tagesanbruch, aus ſchwe— 
ven Träumen. 
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6. Arunhilds Tod. 


Der Morgen fam und Gudrun faß über dem toten Sigurd: 
ftumm, ohne Schluchzen und Klagen: fie begehrte zu fterben. 
Männer und Frauen gingen zu ihr, fie zu tröften: etgues 
Leid, das fie im Leben gelitten, evzählten fie ihr. Doc Gu- 








Gudrun an Sigurds Bahre. 


Da trat ihre junge Schwäherin, Gullrönd, Gunnars 
Schweiter, hinzu, wies die anderen zurüd und rief: „Schlecht 
verfteht ihr, grambolles Weib zu tröſten“. Cie rif bas Babhr- 
tuch bon tem Toten weg und legte Sigurds Haupt in Gurruns 
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Schoß: „Schau den Geliebten und lege beine Lippe an ben 
bärtigen Mund, als lebte er noch“. 

Einmal nur fchaute Gudrun auf: fah das blutige Haupt, 
fah die leuchtenden Augen erlofchen, die Bruft vom Schwerte 
burchbohrt: dann fant fie zurüd und ein Thränenjtrom rann 
nieder in ihren Schoß. 

Laut pries fie Sigurds Herrlichkeit und verwünfchte Brun- 
Hild und fprach drohend zu Gunnar: „Du wirft dich nicht des 
Goldes erfreuen, weil du Sigurd die Eide bracheft“. 

Zornig fchallte da Brunhilds Stimme: „Mann und Kinder 
miffe die Divne, welche dir, Gudrun, die Thranen gelöft und 
bir lindernde Rlageworte erwedt hat“. 

„Schweige, du Weltverhafte”, rief Gullrönd der Ein- 
tretenden entgegen, „zum Unheil wardft bu Evelingen: wie fein 
böjes Schiefal fcheut dich jeder, mannermorbdendes Weib“. 

Brunhild ftand an einem Pfeiler, fie fchlang den Arm um 
ben Schaft und Teuer brach ihr aus den Augen, als fie St- 
gurbs Wunde fah: „Zreibt mich an, oder haltet mich ab“, rief 
fie — „ver Mord ift vollbracht: mein Leid muß ich fagen, 
bevor ich fterbe”. 

Alle fchwiegen: niemanden gefiel folcher Frauenbrauch, und 
| fie hörten mit Graujen, wie fie weinend von dem Werke zu 
| Hagen anhob, zu welchen fie lachend die Helden getrieben hatte. 

„Srimmes fah ich im Schlaf, Gunnar. In dem Sal alles 
tot — ich fcehlief in kaltem Bett — dieweil du gefeffelt ritteft 
in ber Feinde Heer. So foll all ener Gefchlecht der Macht ver: 
luftig gehn: denn meineidig feid ihr! Vergaßeſt du's, Gun- 
nar, fo ganz, wie euer beider Blut gemeinfam in die Fußſpur 
rann?!) Mit Böſem haſt du ihm vergolten, daß er immer der 
Mutigfte war! ALS du um mich warbeft, da hat Sigurd bir die 
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Treue bewährt, nicht die Treue gebrochen. Das Schwert Gram 

- lag zwifchen uns beiden. Zweimal ift er zu mir durch die 
Flammen geritten: nur er tft mein Mann; und ein edelgefinntes 
Weib fann nicht mit fremden Manne leben: — darum will 
ich nun ſterben“. | 

Gunnar ging, umſchlang Brunhilds Naden und bat fie, 
von ihren Todesgedanken zu laffen: und fo baten fie alle. 

Aber unwanrelbaren Herzens war Brunhild: fie liebte nur 
Einen und feinen andern: fie ſtieß Gunnar — ließ ſich 
von niemand wehren. | 

Gunnar aber eilte zu Högni: „Heiße alle Mannen, deine 
wie meine, hineingehen in ven Sal zu Brunhild, eh’ e8 vom 
Wort zum Werke kommt“. 

„Niemand halte fie ab vom Todesgang, die zum Unheil 
Geborne und Männern zum Herzleid“. So antwortete Högni 
und wandte fich umwillig hinweg, währen Brunhild ihre 
Mägde zufammenrief und Gold und Schäße unter fie austeilte. 

Dann kleidete fie fich in thre Walfürenbrünne und rief: 
„Gehet herzu alle, die thr mit mir und Sigurd fterben wollt, 
ich gebe jeder einen Halsſchmuck, Schleier und Gewand“. 

Zögernd fchwiegen fie: endlich fprach eine für alle: ,Ge- 
nug der Leichen find’s! wir wollen noch leben und unfres 
Dienftes froh fein“. 

„Niemand foll unfreudtg um meinetwillen fterben“, ſprach 
fie, und durchbohrte fid) die Bruft. „Site nieder zu mir, 
Gunnar! Schneller, als du denkjt, wirft du mit Gudrun 
verföhnt werden. Mun will ich dich noch eine Bitte bitten, 
meine lebte: Laß einen Scheiterhaufen auf dem Feld er- 
richten, jo groß, daß wir alle, die wir mit Sigurd ftarben, 
darauf Raum finden. Umzelte die Brandburg mit Schilven 
und fpreite darüber in Männerblut getränften Teppih. Mir 
zur Seite brenne Sigurd: und das Schwert Gram liege 
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zwilchen uns. Und Sigurd zur Seite laß brennen meine 
goldgefchmücten Kuechte, und fünf der Mägde, dazu zwei Hunde 
und zwei der Habichte. Manches jagt’ ich: mehr noch wiift’ 
ich zu jagen, wäre Raum zur Rede: die Stimme verfagt, die 
Wunde fchwillt: Wahres allein jagt’ ih — fo gewiß ich nun 
ſterbe“. | 

Da Ichichteten fie mit vieler Sorgfalt nach altem Brauch 
einen Scheiterhaufen, und als er in Brand ftand, wurde 
Sigurd darauf gelegt und verbrannt, an feiner einen Seite 
Brunhild, an der andern fein Söhnlein, und mit ihnen ihr 
Zeichengefolge, 


Siebenfes Kapitel, 


— 2. 


Der GinFungen Ende. 
1. Gudruns Sucht und Micdernermählung. 


Gudrun, voll Grames über Sigurds Tod, floh heimlich aus 
ber Burg und gelangte nach mühfeligen Tagen des Wanderns 
nad) Dänemark und in bie Halle König Halfs. Hiördis, 
Sigurds Mutter (S. 308), war geftorben, und Half hatte fich 
mit Thora, Hakons Tochter, vermählt. Freundlih nahm 
Chora die Berlaffene auf. Dreiundeinhalb Jahre blieb Gudrun 
bei ihr: fie wirkte und ftidte Gudrun zur Ergekung allerlei 
Bilder auf bunten Borten von der Wölfungen Heldenthaten. 

Gunnar und Högni aber nahmen Sigurds Gold und dar- 
über entftand Unfriede gwifden ihnen und Atli, der ihnen 
Brunhildens Tod zur Laft legte. Da ward dahin vertragen, 
daß fie Atlt Gudrun zur Gattin geben follten. | 

Gudrun aber trauerte um Sigurd: da viet Grimbild ihren 
Söhnen, die Schwefter ourd Wort und Werk zu überreden. 

Gunnar und Högni bereiteten fich alfobald zur Fahrt nad 
Dänemark: fie fandten nach ihren Freunden, rüfteten Helme 
und Schilde, Brünnen und Heerkleider und wählten aus ihrer 
Schatzkammer Köftliche Gaben für Gudrun, ihr den Sohn und 
den Gatten, die Erfchlagenen, zu büßen. 
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Siinfhundert Mannen: Langobarven, riefen und Franfer, 
zogen mit Gunnar, darunter Fürſten und Edelinge; auch Atli 
und Grinrhild waren bei der Fahrt. — 

Die Schar der Fürften eilte in des Dänenkönigs Halle vor 
Gudrun: Gold und herzliche Worte boten fie ihr, daß fie wie- 
ber Vertrauen falle und Sühne nehme für all ihr Leib. 

Grimbild reichte ihr einen Crank, den fie mit Zauberkünſten 
gemifcht hatte: der betänbte ihren Schmerz. Drei Könige, 
Gunnar, Högni und Atlt, neigten fich vor ihr und warben um 
ihre Hand, aber Gudrun fprah: „Ich will nicht wieder ver- 
mählt fein, umd es geziemt miv nicht, Brunhilds Bruder zu 
nehmen“. | | 

„Laß Atli deinen Haß nicht entgelten“, bat Grimbild, „ich 
hab’ thn in vielem als vwortrefflich befunden. Dein volles 
Batererbe zahl" id) dir aus nach Gunnars Tod, dazu geb’ ich 
div Hunifches Gold und huniſche Bungfrauen, die foftbare 
Zeppiche wirken und ftiden, auch Land und Gefolgen biet’ ich 
dir noch: — nimm alles, Tochter, und willige ein“. | 

Da wiberftand Gudrun nicht länger den Bitten: „Ich will 
ihn wählen wider eignen Willen, von euch genötigt: fein Glid 
wird ans unferm Bund erwachien“. 

Raſch Taken die Werber wieder zu. Roffe, Gudrun und 
ihre Srauen wurden auf die Wagen gehoben und fie zogen mit 
ihrem Heergeleite nach Wtlis Land. Dreimal fieben Tage 
währte die Reife: dann ftanden fie vor den Thoren der Königs: 
burg. Gudrun jak fchlafend auf ihrem Wagen: böfe Träume 
kündeten ihr Unheil, da wecte fie Atli. Die Wächter fchloffen 
bie Witterthiiven auf, fie fuhren ein: Gudrun ftand in Atlis 
Halle. Dort war. ein Gaftmahl beveitet — wie fie e8 vorher 
verabretet hatten und wurde ta Gudrun mit Atli vermählt. 

Er gab ihr zum Mahlſchatz eine Fülle von Kleinodien, 
dreißig Knechte, fieben tvefflihe Mägde und Silber in Über: 
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fluß. Sie achtete das alles wie nichts: denn ihr Herz lachte 
Atli nicht zu. | 


2. Atlis Gaftgehot. 


Zwei Söhne, Erp und Eitil, wurden Atli von Gudrun 
geboren, aber wenig Srohfinn herrſchte in feiner Halle, feit die 
Ginfungen-Tochter dort eingezogen war. Der König verlangte 
gierig nach Fafnirs Hort: den wollten Gunnar und Högni allein 
befigen: fie gaben ihm nichts davon. Meit guten und böfen 
Mitteln fuchte Atli das Gold zu gewinnen. 

Da fuhr e8 Atli durch ven Sinn, wo e8 wohl geborgen 
fein möchte! — Das wußten mw Ginnar und Hdgni: 
und er ging mit fic) zu Nat, wie er den Scha endlich in 
feine Gewalt bringen finnte? Und fate den Entjchluß, die 
Schwaiger zu einem Gaftmahl zu laden: da follten fie das 
Gold ausliefern, in Güte oder gezwungen. Er rief Wingi, 
feinen Vertrauten: lang vaunten fie mit einander: gute Worte 
und ehrende Geſchenke follten die Ginfungen überreden, dev 
Einladung zu folgen. Wingt führte des Königs Sendemänner. 

Gudrun hatte argwöhnenden Herzens ihr heimliches Zivie- 
geipräch bemerkt: fie fürchtete einen Liftigen Anfchlag gegen 
ihre Brüder. Sie ritte warnende Munen, nahm ten Ming 

‚ Andwaranaut, knüpfte ein Wolfshaar daran und bat Wingi, 
Runen wie Ring Gunnar und Högni zu überbringen. 

Bevor Wingi an ven Rhein fam, bejah ev der Königin 
Runen und riste fie um. — 

Die Sendemänner traten in Gunnars Halle und tranten 
ben Willfomm-Becher, dann begann Wingi mit falter Stimme: 
„Alt fandte mich her auf ſchnaubendem Roß, durch ben dun- 
feln Wald, euch gaftlich in feine Burg zu laren: Speere und 
Schilde, Helme und Hengfte, Brünnen und Bogen, filberne 
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Satteldeden, Heergewander und hunifde Knechte könnt ihr euch 
dort wählen, Schiffe und Städte, die Gnitaheibe und den dun— 
keln Wald bietet ev euch“. 

Da wandte Gunnar das Haupt zu Högni: „Was vätft ou 
auf folde Rede? Des Goldes haben wir genug, fieben Hallen 
voll Schwerter, ein jedes mit golonem Griff: mein Roß ift 
das bejte, mein Schwert das jchärffte, Bogen, Briinnen und 
Schilde hängen uns au ven Wänden: ich achte fie für beffer, . 
alg alle huniſchen“. 

„Ein Wolfshaar fand ich an den Ring geknüpft“, antwor- 
tete Högni: „ich meine, die Schweiter warnt uns“. 

Weder Gefippen nod) Freunde rieten bem König, dem Gaft- 
gebot zu folgen. Glaumvör, Gunnars zweites Gemahl, und 
Koftbera, die reizendjte aller Frauen, Högnis Weib, gingen . 
in die Halle, grüßten die Boten und gedachten ihrer Pflicht: 
fie {chenften Wein und pflegten ber Gafte. Der Abend war 
gefommen, das Salvolf ging zur Nuh’: die Fürften faßen 
nod) trinfend beifammen. Wingt zeigte nun die Runen, die, 
wie ev fagte, Gudrun geritzt habe. Koftbera war runenfundig, 
bie Kluge nahm die Stäbe und erforjchte beim fladernden Hall: 
fener ihre Deutung: fie waren fchwer zu erraten, zwiefacher 
Sinn fchien darin zu Liegen. Die Könige tranfen überviel. 

Das gewahrte Wingi: „Atli wird alt”, fagte er, „feine 
Söhne aber find noch zu jung, das gewaltige Reich zu fchirmen: 
da will ev euch zu Hütern ihrer Sugend und des Reiches be- 
ſtellen“. 

Da nun Gunnar trunken war und fein Herz Übermutes 
voll, und ihm ein Reich geboten wurde, gelobte er, zu kommen 
und fagte das Högni. 

„Ein Königewort muß gelten und ich werde bir folgen, ob 
ich's gleich nicht eilig Habe“. 

„Steh auf, Fiörnir“, rief aber Gunnar troßig einem 
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Gefolgen zu, „laß die großen Goldhsrner durch die Hände ber 
Männer Treifen. Mögen wilde Wölfe unferes Erbes walten 
und zottige Bären die Saaten verwüften, wenn Gunnar nicht 
heimkehrt“. 


3. Aer Könige Fahrt. 


In der Nacht ängſtigten Koſtbera ſchwere Träume. Als 
der Morgen dämmerte und Högni an ihrer Seite erwachte, 
ſprach ſie: „Du ſchickſt dich an, dein Haus zu verlaſſen: hüte 
dich! Fahr ein andermal: ich erriet die Runen deiner Schwe— 
ſter! Sie ladet euch nicht, zu kommen: verworren ſind ſie ge— 
ritzt, als laure der Tod auf euch in Atlis Burg. Ein Stab 
fehlt — oder die Runen ſind gefälſcht“. 

„Mißtrauiſch ſeid ihr Weiber. Ich will nicht darnach for— 
ſchen und fürchte mich nicht und käme das Schrecklichſte“. 

„Ich ſah heut' Nacht im Traum dein Leintuch brennen und 
die Lohe brauſte durch unſer Haus“. 

„Hier liegt viel Leinwand, auf die ihr wenig Acht habt: 
die wird bald brennen: das ſahſt du im Traum“. 

„Und ein Bär brach in unſere Halle, mit kratzenden Pranken 
warf er die Bänke nieder: in ſeinen Rachen riß er uns Alle. 
Wir kreiſchten laut: die Angſt war groß“. 

„Ein Wetter wird aufſteigen: du ſahſt einen Weiß-Bären, 
da fommt Sturm von Often’. | 

„Einen War fah ich in die Halle fliegen: er beträufte ung 
Wile mit Blut: und mich dünkte, er war Atlis Schußgeift”, 

„Wir fchlachten bald, da fließt Blut: träumt man von 
Adlern, bedeutet’s oft nur einen Ochjen. Was div auch traumte, 
jorge nicht“, ſchloß Högni. 

Gunnar und Glaumvör erwachten bei Tagesgrauen, auch ihr 
hatten böfe Träume Unheil verkündet: fie widerviet die Fahrt: 
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„Einen Galgen jah ich dir errichtet, Gunnar: Mattern nagten 
an bir, dieweil du noch (ebteft: was bebeutet das? Ein Speer, 
deuchte mich, durchftac) dich, und Wölfe heulten an des Speeres 
beiden Enden. Was bedeutet dase“ 

„Nur Jagd und Panel von Atlis Meute verkündet 
dein Speertraum“. 

„Und einen Strom ſah ich in die Halle fließen: er ſtieg 
und ſchwoll, die Bänke überſchwemmend: euch Brüdern zer— 
brach er die Füße: nichts konnte die Fluten hemmen: das be— 
deutet etwas! Und verſtorbene Weiber, koſtbar gekleidete, 
kamen in der Nacht hierher, wollten dich zum Gatten kieſen, 
luden vid), auf die Banke zu ſitzen. Weh! die Schubgittinnen 4), 
fürcht' ich, ſchieden von dir“. 

„Du warnſt zu ſpät, nun die Fahrt beſchloſſen iſt. Nie— 
mand mag ſeinem Schickſal entfliehen. Wohl deutet Vieles, 
daß unſer Leben kurz fein wird“. 

Früh am leuchtenden Morgen bereiteten ſich die Geladenen 
zur Reiſe. Aber ehe ſie zu Roß ſaßen, gingen Gunnar und 
Högni insgeheim hin, nahmen Fafnirs Erbe und verſenkten es 
in den Rhein: und niemals hat ſich das Gold wiedergefunden. 

Selbfünft ritten die Giukungen — zwei Söhne und ein 
Schwager Högnis zogen mit — und gegen zwanzig Dienſt— 
mannen folgten ihnen. Die Frauen geleiteten ſie bis an den 
Rhein. Glaumvör wandte ſich zu Wingi: „Ich weiß nicht, 
wie du unfern guten Willen lohnſt? Du wareft hier ein arger 
Saft, wenn dort Übles gefchieht”. 

„Atli jollen die. Niefen holen, wenn er euch belügt“, ver: 
Ihwor fid) Wingt, „am Galgen foll er reiten, Halt er nicht 
Frieden“. 

„Fahret denn ſelig! und folg' euch der Bere {prach Koſt⸗ 


\ Sulaje, 6.171; $. Grimms Myth. 829. 
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bera aus holdem Herzen und Högni vief zurüd: „Seid wohl- 
gemut, wie e8 auch ergehe”. 

Dann folgte er den Reden ins Schiff. Die Frauen fchauten 
ihnen nach, bis fie entjchwanden: ta fchied das Schickſal ihre 
Wege. 

Die Reden begannen fo Fräftig zu ruvern, daß die Muder- 
Stangen zerbrachen, die Ruderpflöcke barjten. Unangebunten 
blieb das Boot Liegen, als fie ans Land ftiegen. 

Sie ließen ihre Moffe über die Berge durch ben ountlen 
Wald und bebantes Land vennen. Endlich fahen fie Atlis Burg 
ragen. Kriegsvolk ftand anf den Wallen, Wächter an den 
Pforten. Klirrend flogen die Miegel auf, als Högni ans Thor 
pochte. Da rief Wingi, vom böſen Gewiffen getrieben: , Bleibet 
fern dem Haufe! Letcht lteft ihr ins Garn und gleich erichlägt 
man euch“. = = | 

Aber Högni gedachte nicht, zu weichen: er fcheute vor nichts, 
wenn eS galt, Mut zu erproben: „Du wirft uns nicht fchreden ! 
Fahre zur Hel, meineidtger Verräter“. 

Und zornig ſchwang er das Schlachtbeil und fchlug ihn 
nieber. 


A, Aer Kampf. 


Sie ritten ein in die Burg. 

Atli ſaß in feiner Halle beim Wein, als Boten die An- 
funft der Säfte meldeten. Er fuhr in die Brünne und fchritt 
mit einer Schar Gerüfteter den eintretenden Giukungen ent- 
gegen: „Seid willfonmteen”, vief er, „und gebet bas Gold her, 
bas mir zufommt, Sigurds Hort, der nun Gudrun gebührt“. 

„Niemals!“ antwortete Gunnar. „Und willft du uns Kampf 
bieten, fo follft vu uns tapfer finden, ehe wir fallen“. 

„zang hab ich gelobt, euch zu erfchlagen: über das Gold 
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will ich Schalten und das Neidingswerk rächen, daß ihr Brunhild 
und Sigurd betrogt”. 

„Wenig hat uns gefchadet, was du lang befchloffen haft“: 
rief Högni — „wir aber ließen ſchon deinen treulofen ar 
boten zur Hel fahren“. 

Zornig hörten's die Burgleute: fie hoben die Langbogen 
und ſauſend jchwirrte ein Schwarm von Pfeilen auf die Giu⸗ 
fungen. Der Lärm drang bis zu Gudrun in ihre Kammer. 
Wild rip fie ihre Halstetten ab und fchleuberte fie an den 
Boden, daß fie Elivvend zerfprangen. Ste fchritt hinaus, rif 
zornig die Hallenthiir auf und furchtlos trat fie zwifchen bie 
Streitenden, umarmte und liebfofte ihre Brüder und ſprach: 
„Sch fandt’ euch ein Sinnbild zur Warnung! Dem Schidfal 
widerfteht man nicht: ihr famet doch! Verraten bift du, Gun- 
nar! Was wollt ihr nun thun wider Atlıs Liſt?“ 

„Run iſt's zu ſpät, Schweiter! Bu weit ifs, bis an den 
Khem, unfre Scharen zu rufen“. 

Mit Hungen Worten verfuchte Gudrun die Grimmberzigen 
zu verfühnen, aber fie achteten nicht darauf: Alle viefen: „Nein“. 

Da jah fie den Kampf beginnen: fie warf den Mantel ab, 
faßte ein Schwert und ſchwang e8 an der Brüder Seite und 
ging vorwärts, wie der tapferjte Mann: einen Bruder Atlis 
traf fie, daß er nicht mehr aufitand, dem andern hieb fie den 
Sup ab und ihre Hände zitterten nicht. Gunnar und Högnt 
gingen todbringend durch Wilts Scharen, thre jungen Bluts- 
freunde folgten ihnen tapfer, und fo gewaltig drangen die 
Ginfungen vor, daß Atli fich im einen feften Turm flüchtete 
und die Thür hinter fich zufchlug. Das Fechten währte von 
Morgen bis Abend: in ter Nacht ruhte es, um am andern 
Lag heftiger wieder zu entbrennen. Hof und Halle floffen 
von Blut. Gudrun ließ Feuer an ven Gal legen: fie fimpfte 
nicht mehr: außenjtehend erwartete fie, wie Alles enden werde, 
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und mit fo Heifer Wut tobte das Sdhlachten und Mor- 
den, dag bald alle Gefolgen Gunnars tot lagen: auch Koft- 
beras Söhne und ihr Bruder fielen da. Nur die beiden 
Brüder widerfianden noch tapfer. Atli harvte in ficherem 
Turme des Ausgangs. Eine übermächtige Schar griff nun 
Gunnar an: lange ſchirmte ihn Högni, Tote auf Tote türmend: 
endlich überwältigten die übermächtigen Fetnde Gunnar, fingen 
ihn lebendig, banden ihn und führten thn weg. 

Högni aber kämpfte unerjchroden fort: fieben Männer 
erichlug er, ben achten warf er ins Serer, wie ev zuvor ſchon 
manchem gethan hatte. Affe nannten ihn den gewaltigften 
Kampen, aber zuletzt — blutend, kampfmüde, — erlag auch er 
der Überzahl und wurde gebunden. 


d. Der Konige Tod, | 


Da fchritten Atli und Gudrun wieder in die Halle: „Übel 
fieht’s hier aus“, fprach Atli. „Erichlagen meine Kampen, tot 
liegen meine Brüder! Das danf ich dir, Gudrun. Ich hatte 
herrliche Schwäher, ich leugne e8 nicht, verberbliches Weib. 
Wir ftimmten jelten, feit ich dich nahm, überein: du wirfteft 
ftetS dagegen, daß ich den Hort gewann, und meiner Schwejter 
Zod haft du verſchuldet“. — | 

„Meine Mutter!) ergriffit bu und mordeteſt fie um des Gol- 
des willen: — in ver Höhle mute fie verhungern. Sch lache, 
willft du Klagen: den Göttern Dank, daß eS dir übel ergeht”. 

„Mehrt dem Weibe den Harm, ihe Mannen“: befahl Atli 
— „ergreifet Högni und fchneivet ihm das Herz aus! Den 


1) Nah einigen Überlieferungen hat nämlich Atli Grimbild zu Gaft 
geladen und, da fie fich weigert, ihm zum Horte zu verhelfen, getötet, was den 
Giukungen unbefannt fein muß, als aud) fie die Einladung annehmen. 
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grimmen Gunnar bindet an den Galgenpfahl: im Wurmgarten 
follen ihn die Schlangen nagen“.- 

„Thu', wie dich gelüftet”, rief Högni — „ich habe fehon 
Schlimmeres ausgehalten. So lang ich Heil war, widerftand 
ih euch: — nun bin ich in deiner Gewalt“. 

Gudrun aber eilte hinaus zu ihren Söhnen und fagte, fie 
michten des Vaters Knie umfafjen und der Könige Leben er- 
bitten: doch die Knaben fchlugen dev Mutter die Bitte ab. — 

Inzwiſchen fandte Atli einen Boten zu Gunnar: ob er das 
Leben erfaufen wolle mit Sigurds Gold. 

„zuvor will ich Högnis Herz blutend in der Hand halten“, 
antwortete der Stolze. | 

Atli winkte den Schergen ans Werk. Der Burgwart 
raunte ihnen zu: „Laßt uns Högnis fchonen und den blöden 
Knecht Hialli greifen: — der ijt alt und wie lang er aud) 
lebt, — er bleibt ftets ein armer Tropf“. 

Halli ſtand in der Küche bei den Kefjeln, als fie ihn fuch- 
ten: er Hagte und froh in alle Winkel, bis fie ihn fingen: 
nod) ehe er die Spibe des Meſſers fühlte, jchrie er laut: das 
Schmählichite wolle er wollführen und fich glüdlich ſchätzen, 
fant’ er davon. 

„Laßt ihn laufen“, fagte Högni, „mir ift das ein geringes 
Spiel: — und wer möchte länger fold) Gewinjel mit anhören!“ 

Dennoch töteten fie den Knecht und trugen jen blutend 
Herz zu Gunnar. 

„Das iſt eines Knechtes Herz: wie zittert e8 in der Schüffel! 
Zweimal fo ftark zitterte eS, da e8 noch in der Bruft lag“, 
{prac der König. 

Yun blieb feine Wahl mehr: Atlıs Befehl mußte gejchehen. 

Högni lachte laut dazu und erduldete die Todesqual ohne 
einen Schrei auszuftogen. Sie brachten das blutige Herz zu 
Gunnar. „Des fühnen Högni Herz“, rief er, „halt' ich hier 
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in Händen: Taum zittert das auf der Schüffel, und niemals 
hat e8 gebebt, da Högni e8 in dev Bruft trug. Nun weiß 
niemand, außer mir, wo der Hort ruht, und niemals, Atli, 
wirft du bas erfahren“, 

„Auf! Schirrt den Wagen! In ven Wurmgarten mit ihm“, 
befahl da tlt. 

Gudrun vernahm ven granfigen Befehl: fie drängte vie 
Thranen zurüd, als fie in die Halle trat. „Alſo ergeh' es 
dir, Atli, wie ou Gunnar die Cide hielteft, die oft gelobten, 
bie bei der Mittagsfonne, bet Odins Berg und Ullers Ning 
geſchworenen“. - | 

Aber Atli ftieg zu RoR: inmitten feiner Speerträger ritt 
er auf die Heide, wo ein umhegtes Gebiijd lag, von Schlan- 
gen und Nattern durchkrochen: unter ihren Biſſen follte Gun- 
nar fterben. An den Händen gefeffelt wurde der ftolze Mann 
in den Garten geführt. Gudrun Ließ ihm heimlich eine Harfe 
fenden. Einfam, zorngemut, fchlug er die Saiten mit den Zehen 
wie jonft mit der Hand, und fo fchön Hang fein Spiel, daß 
Männer und Frauen weinten, die es fernhin hörten: die Schlan- 
gen aber, die zifchend gegen ihn aufbaumten, jchliefen darüber 
ein; nur eine große Matter, alt und fcheußlich, die fuhr gegen 
ihn und biß ihm bis tief ins Herz. Da jtarb Gunnar im 
trobigen Heldenmut. — 


6. Gudruns Rade. | 


Und Atli wandte feinen Hengſt: — bald fcholl feiner Speer- 
träger Lärmen, wildes Nufen und das Gedräng von offen 
im Burghof: — fie waren von der Heide zurückgekommen. — 

Nun diinkte fich Wtli groß, als er vor Gudrun hintrat. 
Höhnend ſprach er: „Tot liegen deine Britder und du felbjt 
haft Schuld, daß e8 jo erging“. 
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„Frohen Sinnes Tommft du, mir den Mord zu verkünden? 
Reue wird über dich fommen: das Unheil weicht nicht mehr bon 
dir: — eS fet denn, daß ich jterbe“. 

„Dafür weiß ih Rat: mit Mägden, Kleinoden und Silber 
tröft ich dich“. — 

„Das wähne nicht: ich fage nein! Galt ich vorher für 
grimmig — nun bin ich’8 gewiß. Meiner Brüder Mord wirft 
bu mir nie fühnen! — Was di auch bieteft — mir iſt's leidig. 
Doch“ — fuhr fie fic) bezwingend fort — „ves Mannes Über- 
gewalt beugt ven Willen der Fran: du magft hier allein aller 
Dinge walten”. 

Thörig traute ihr der König, als fie fo wider ihr eignes 
Herz redete. 

Gr ließ die Toten aus der Halle fchaffen und feierlich — 
beftatten: auch Högnis und Gunnars Leichen erwies er bie 
legten Ehren, dann fehrte er in den Sal zurüd. Gudrun 
jchritt ihm hier entgegen, einen goldenen Becher in der Rechten, 
zwei Speere in der Linken: fie ftellte fic) durch folche Toten- 
ehrung verfühnt: „Heil div, König! Empfange als Gudruns 
- Gabe ihrer Brüder Speere”. Und fie rüfteten gemeinfam ein 

ZTrinfgelag!) zum Gedächtnis aller Gefallenen. Mit Pracht 
und Überfluß bereitet, ftand bald das Mahl in der gefauberten 
Halle. — 
| Gudrun aber nahm grimmen Herzens Rade, die gräß- 
lichſte, die je ein Weib erfonnen hat. 

Sie lockte ihre und Atlis Söhne in ihr Gemach und fehnitt 
ihnen die Hilfe ab. Und als die Helden abends zufammen- 
gefchart im Sal fafen und die Becher klangen, ſchenkte fie Wein 


1) Ein Erbmahl, weil es der Erbe zum Gedächtnis hes Per: 
ftorbenen und als Zeichen des Antritts der Crbjdaft den Freunden und 
Nachbarn bereitet. 
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uud reichte dem König Ledereien. Er tranf und fragte, ob 
feine Söhne draußen jpielten, da er fie nirgends fehe. 

„Du erichlugft mir die Brüber“, antwortete Gudrun, „und 
höhnteft mich noch am Morgen: ver Abend ift gefommen: ich 
biete dir Gleiches. Du ziehft fie fiirder nicht an dein Knie, 
weder Grp noch Eitil: nie fiehft du fie wieder von deinem 
Site herab Pfeile fchäften, Mähnen ’glätten und Mähren tum- 
meln. Shr Blut mijdte ich in deinen Wein, ihre Scharel 
waren bir Trinkichalen, ihre Herzen aßeſt ou gierig für Kalbs— 
herzen: nichts Tießeft du übrig von ber Speife. Du weißt 
min, wo deine Knaben find. Ich that, was ich mußte. Ich 
lobe e8 nicht“. 

Entfegt fuhren die Männer auf von den Banken und hoben 
brohend die Waffen: — und Alle weinten, nur Gudrun nicht: 
nie weinte fie, feit fie Atlis Weib geworben war. | 

„Übergrimmig bift du“, vief der König — „da du das 
vermochteft! Morgen follft du gefteinigt werden und verbrannt 
auf dem Scheiterhaufen“. 

„Sieh jelber morgen, folches zu meiden; fchönern Todes 
will ich in ein andres Licht fahren“. 

Heraufdenden Trankes war übergenug in der Halle: das 
meifte Bolt faß trunfen oder fchlafend da. 

Aud Atli Hatte fich befinnungslos getrunfen und fuchte 
‚fein Lager. Als er. eingefchlafen war, nahm Gudrun einen 
Dolch und durchbohrte ihm die Bruft. Er erwachte, fühlte 
‘pie Wunde, und fah mutig fein Ende nahen: „Wer erfchlug 
Budli's Sohn?” fragte er. 

„Sch hehl' dir's nicht: ich that’s“, 

„Falſch ijt, wer den vertrauenden Freund betrügt! Als 
ich ausritt, um dich zu werben, nannten fie dich hoffartig und 
wildherzig. Das war feine Lüge. Ich hab’ e8 erfahren. Reichen 
Mahlichag zahlte ich dir, und dich diinfte alles wie nichts. 


ee at. 


a oe 


— 3352 — 


Seit du hier walteft, fand ich von Herzen N feinen mehr ber 
Hausgenofjen“. 

„Du lügft, Atli! — Selten zwar war ich fanft, Doch du 
mehrtejt ftets meinen Zorn. Wie anderes fand ich hier als bei 
ben Giufungen und Sigurd! Ihr Brüder ftrittet häßlich um 
ener Erbe unter einander. Zu Grunte ging alles, was biefeitt 
Haufe zum Heile fein follte. Meine Brüder und Sigurd, 


alg fie in Treue beifammenjtanden, waren unbezwingbar. Sie 


fuhren auf Glid und Sieg: fie erfchligen, wer ung nicht 


huldigte. Nach Willkür viefen wir aus den Waldern Fried- — 


(oje zurück und gaben bem die Macht, der uns beliebte. Als 
Sigurd ftarb: — da ſank mein Gli: herb war da mein 
Kummer. Doch härter die Qual, div zu folgen. Ein 
Held war Sigurd. Nie famjt du vom Kampf und hatteft 
ben Feind gefällt. Ich ließ es beruh'n: doch did) ehrte das 
nicht”. 

„Die Zornigen Worte beſſern unſer beider Los nicht. Sorge 
nun, Königin, ik des Königs en, wenn man ihn hinaus⸗ 
trägt”. 

vod) will ein Schiff kaufen und eine bunte Bahre und 
ſorgen für alles — als ob wir uns hold wären“, ſprach Gu— 
drun, von des Königs heldenmütiger Ruhe, mit der er ſtarb, 
gerührt. 


Atli lag tot: der Tag brach an und Gudrun erfüllte, was 


fie ihm verfprochen. Er wurde in ein Schiff gebahrt, mit 
allen Ehren, die Königswürde heiſchte, und Wind und Wellen 
der See übergeben. — — 

Trauernd ſaßen Atlis Mannen in dev Burghalle. Als 
die Nacht kam und die Burgleute ſchliefen, löſte Gudrun die 
Hunde von der Kette, legte Feuer an die Halle und ver— 
brannte Alle, die darin lagen und u Mord ihrer Brüder 
geholfen hatten. | 
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Der ganze Bau fiand in Flammen: SGchabfammern und 
Gebälk ftürzten ein: — auch die Schild-Mägde fanfen tot in 
heiße Glut, und Gudrun wollte nun auch ſterben!). 


1) G8 ift fein Zeugnis aufbewahrt, daß fie jest, fi etwa aud in 
die Flammen flürzend, geftorben fet, aber wohl nad der urfpriingliden 
Geftaltung der Sage anzunehmen. Spätere Weiterbildung liek fie fort: 
leben, um die Wölfungen mit dem gotischen Sagenfreife (f. unten) zu ver: 
fmüpfen. 
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Dahn, Walhal. 23 


idles Kapitel, 


Swanhild und ihre Brüder. 


Gudrun wanderte allein, bis fie das Meer erreichte, und 
ſtürzte fi) in die Wogen, das Leben zu enden. 

Sie ward aber von den Wellen and Land getragen, dort: 
hin, wo König Jonakur herrſchte. Der führte fie in feine 
Burg. Hier fand fie ihre Tochter wieder. Nachden fie nam- 
lich) in Afs Halle geflohen war, gebar fie dort ein Mädchen, 
Sigurd Tochter, das Swanhild genannt wurde und, feit 
Gudrun Atli folgte, bei jenem König Jonakur erzogen wor- 
den war. 

Sonafur nahm Gudrun zur Frau. Sie gewannen drei 
Söhne: Sörli, Hamdir und Erp. Die erften zwei hatten 
dunkles Haar, wie Gunnar und Högni, der dritte aber hatte 
votes. 

Swanhild hatte Sigurds fcharfe Augen und goldene Loden 
und war von wunderbarer Schönheit. Das hörte Ermenridh!) 
ber Gotenfinig und fandte feinen Sohn Randwer und 


1) Nordiſch: Jörmunrekr. 
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Gibicd'), feinen Ratgeber, gu. Jonakur, um Swanhildens 
Hand zu werben. 

„Es fet“, fprad) Sonafur, „das ift eine würdige Heirat und 
Ermenrich ein machtreicher König”. 

Und Gwanhild wurde den Sendmännern mitgegeben. 

ALS fie über die See fuhren, fprah Sibich zu Randwer: 
„Beſſer geziemte fich’s, du gewänneft die ſchöne Swanhild zur 
Frau, als dein Vater, der ein alter Mann ift“. 

Der Rat gefiel Mandwer, er ging zu Swanhild und ſprach 
freundlich mit ihr. 

Als ſie aber heimkamen, ſagte Sibich zu Ermenrich, daß 
Randwer heimlich Swanhildens Gunſt gewonnen habe. 

Der König folgte ſtets zu ſeinem Unheil den Ratſchlägen 
Sibichs und vermochte ſich im Zorn nicht zu mäßigen: darum 
befahl er, ſeinen Sohn an den Galgen zu knüpfen. 

Und als Randwer unter dem Galgen ſtand, nahm er einen 
Habicht, rupfte ihm die Federn aus und ſandte ihn ſeinem 
Vater. 

Da der Vater den Habicht ſah, kam ihm zu Sinn, bak, 
wie der Vogel unflügge und federlos, fo ard) fern Reich ohne 
Beitand, er felbft num ohne Erben wäre. Und er entjandte 
einen Boten und befahl, Nandwer vom Galgen zu nehmen. 

Indeſſen hatte Sibich aber das Urteil La — und 
Randwer war tot. — 

Abermals ging Sibich zum Könige und ſprach: „Nur Swan— 
hild iſt an allem Schuld. Laß ſie mit Schmach ſterben“. 

„So geſcheh's“, antwortete Ermenrich. 

Man band Swanhild auf der Erde am Burgthor feſt und 
ließ wilde Roſſe auf ſie einſprengen: wie ſie aber ihre hellen 
Augen aufſchlug, ſcheuten die Tiere und wagten nicht, auf ſie 


1) Nordiſch: Bikki, d. i. Hund. 
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zu treten. Sibich befahl da, ihr einen Sad übers Haupt zu 
ziehen: und fo ließ Sigurds Kind ihr Leben unter den Hufen 
ber Hengite. 

Gudrun erfuhr Swanhilds Schiefal: fie ging zu ihren 
Söhnen und fprah: „Warum fitet ihr müffig hier? Ermenrich 
hat. eure Gchwefter, jung an Jahren, auf dem Heertweg zer: 
ftampft durch weiße und fchwarze, durch graue Roffe der Goten! 
Nicht Gunnars, nicht Högnis Art Habt ihr geerbt! Einſam 
bin ich geworden, wie die Eſpe im Walde, — entblößt der 
Freude, wie bie Föhre, die man ber Zweige beraubt hat“. 

Shr antwortete Sörli Mugen Sinnes: „Was begehrft du, 
Mutter, das du vor grimmem Schmerz zu fagen nicht ver- 
magſt?“ 

Und Hamdir ſprach mutvoll: „Einmütig wollen wir die 
Schweſter rächen. Schaff uns Waffen“. 

Lachend flog Gudrun zur Rüſtkammer und brachte ihnen 
Brünnen und Helme, die kein Eiſen zerſchnitt: aber vor Stein, 
warnte ſie, ſollten ſie auf der Hut ſein. 

Kampfbereit ritten die Brüder zum Burgthor hinaus. 

Gudrun aber ging weinend in die Halle und klagte: „Drei 
Feuer kannt' ich, drei Herde hatt' ich, drei Gatten ward' ich 
in's Haus geführt: Sigurd allein liebt' ich. Ich ging zum - 
Strand, gram war ich den Nornen, fterben wollt’ ich, aber 
bie Wogen trugen mich an’8 Land: Leben follt’ ih. Wie ein 
freundlich blinfender Sonnenftrahl war Swanhild hier im Sal. 
Das ift mir das Härtefte, daß fie Swanhilds Tichte Loden in 
den Kot ftampften: das Schmerzlichite, daß fie Sigurd er- 
Ichlugen: das Grimmfte, daß Gunnar die Nattern nagten: aber 
am fchärfften ftach mir in's Herz, daß fie Högni lebendig zer- 
ichnitten. Nun laßt mich fterben. Säume nicht, Sigurd! 
Lenfe dein fchwarzes Roß hieher: gebenfe, was du gelobteft: 
daß du kommen wolleft aus der Halle Hels, mich heimzuholen. 
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Schichtet mir den Scheiterhaufen, ihr Männer: das Feuer ver- 
brenne mir das harmvolle Herz, die leidvolle Bruft: in der 
Glut fchmelze mir im Herzen der Harm. Männern fänftige 
e3 den Mut, Jungfrau'n lindr' e8 die Schmerzen, wenn fie 
mein Gramlied zu Ende hören“. 

Da ftarb Gudrun und wurde verbrannt. 

Die beiden Rächer fanden Erp auf ihrem Weg, auf einem 
Roß reitend: er war Klein von Geftalt und unfchön, aber der 
Mutter Liebling. Ihn hatte es fortgetvieben zur Schweiter- 
rache, noch ehe die Mutter dazu mahnte. 

„Euch Blöde mußte die Mutter erft mahnen”, rief er vor- 
wurfsvoll, „mich mahnte der Schweiter Blut“. 

„Wie willit du, fuchjiger Knirps, uns Hilfe leiften?” fragte 
zornig Sörli. | 

„Wie eine Hand der antern, wie ein Fup dem andern“. 

„Wie foll uns das helfen! Das diinkt mich verächtlich“, 
vief Hamdir, und, ergrimmt ob feiner ftolzen VBermahnung, 
erichlugen fie den Bruder. 

Sie ritten weiter. Kurz darauf ftrauchelte Hamdir, er hielt 
fi) mit der Hand und fagte: ,Crp fprach wahr: Hätte Die 
Hand mich nicht gehalten, wäre ich gefallen“. 

Und nicht lange, fo ftolperte Sörli und glitt aus mit einem 
Fuß, doch ftüßte er fic) noch mit dem andern. „Nun wär’ 
ich gefallen, hätte ver Fuk mir nicht geholfen“, ſprach er, und 
fie geftanden ſich, daß fie übel gethan hatten, ihren Bruder 
zu erichlagen. 

Sie famen zu König Ermenrichs Burg und ftürmten in 
feinen Sal, wo er beim Weine faß mit feinen Mannen und ſich 
wenig vor den Nächern fürchtete. Streit und Kampf ent- 
brannte: Hamdir hieh Ermenrich die Hänte ab, Sörlt die Füße. 
„Abgehauen wäre nun auc) Ermenrichs Haupt, wäre Erp hier, 
den wir erſchlugen“, fprad) Hambir. 
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Sie wehrten fic) tapfer gegen die wilde Überzahl, Fein Eifen 
verlegte jie. Da trat ein eindugiger Mann in Mantel und 
Schlapphut unter die Goten und rief: „Werft Steine auf fie”, 

Da fielen fie: Sörli an des Sales Schwelle, Hambdir an 
des Hauſes Rüden. 

Fortleben aber wird ver Ruhm bes Heldentrotzes der Wöl—⸗ 
ſungen und Giukungen, wo immer Menſchen davon hören. 





Zweites Buch. 


Beowulf. 





Srhis Kapitel, 


— 


Bon den Schildingen. 
1. Schild. 


Su Urtagen ſchwamm über die See ein Schiff an die Küfte 
Dänemarks: Schilve vedten den Bordvand, oben vom Meaft- 
baum flatterte ein golden Banner. 

Unten, daran gelehnt, fap fchlafend ein Knabe, Waffen 
lagen rings um ihn: der war eines Gottes!) Sohn, Schild 
hieß er bet den Menfchen. Unter Staunen liefen die Leute 
herbei: Heiliger Schauer und freudige Hoffnung ergriffen fie, 
al8 fie nun den von den Göttern ihnen Zitgefenveten auf: 
nahmen. Er wuchs groß, gewann Würde und Macht und 
wurde König der Geerdanen. 

Lang waren fie getreu Heremod, ihrem König, gefolgt: als 
er aber im Alter finfter, gabenfarg und blutgierig wurde, ließen 
fie von ihm. 

1) Als diefer Gott wird bald Freyr, bald Odin angenommen; er hieß 
Sef, d.h. Ske af: Schaube, Getreidehaufe; nach anderer Überlieferung heißt 
ber Angefpülte felbft Skeaf, weil er auf dem Schiff auf Getreide-Schauben 
gebettet lag. Jedesfalls ift jener Gott ein Gott der Fruchtbarkeit, alfo 


Sreyr, oder Odin als Wunfh-Gott; auch an Thor hat man, um der 
Getretde-Garben willen, gedadt. 
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Mun ſchützte Schild die Dänen gegen ihre Feinde, mehrte 
ihre Macht und teilte ihnen Schäße aus: einen guten König 
nannten fie ihn. ang lebte er, und ließ Land und Reich feinen 
Nachfommen, ven Schildingen. Und als er fchted, trugen 
feine Gefolgen den Toten ans brandende Ufer, wie er felber 
geboten hatte. Sie rüfteten ein Schiff aus mit Schilden und 
Waffen, fie legten ihren lieben Herrn, den Schatzſpender, an 
den Maftbaum und häuften um ihm Zöftliche Schätze und 
Kleinodien; das goldene Banner banden fie ihm zu Haupten 
und fchoben das Schiff hinaus auf die See: die ihn einft her- 
getragen hatte, entführte a wieder, ind niemand weiß, wer 
ihn empfing. | we 


2. Heorot. 


König Hrodgar, Healfoenes Sohn, einem Urenkel 
Schilds, folgte Heerglück und Waffenruhm, daß Geſippen und 
Volk ihm gerne dienten. Er ließ ein prächtiges Hallgebäude 
aufführen mit einem großen Metſal: Heorot, d. i. Hirſch, 
nannten fie den Sal wegen feiner hohen Zinnen. 

An den Wänden hingen fojtbare Waffen,  Heergerät und 
Schatjtüde aller Art: Die hartholzigen Tiſche und: Bänfe 
waren goldbefchlagen und, wo fie — deckten den ge— 
ſtampften Eſtrich Holzdielen. 

Auf dem Hochſitz ſaß da Hrodgar-im Kreiſe feiner Degen 
und teilte Baugen (Ringe), Waffen und Gewande unter vie 
Dänen ans. Bon fern und nah famen fie nach der gajtlichen 
Heorot gezogen. Dort lebte fich’s ohne Sorge in Luft und 
Frieden. Das Methorn Freifte, Harfenichlag erflang, Sänger 
fangen ihre Lieber und weithin {challte une Tag ver 
Jubel. 
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3. Grendel. 


Den hörte tief im Sumpfwald ein Unhold, ver in Moor 
und Meer haufte: Grendel hieß er bei den Leuten. 

Zur Nacht fehlih der üble Markgänger fpürend in die 
{hone Halle. Da lagen auf dem Eftrich, behaglich auf Poljtern 
gebettet, im Schlaf die Erelinge, welche die ſchmuckreiche Halle 
hiteten. Gierig vaffte der ſcheußliche Niefe dreißig der Schläfer 
und trug fie mit fic) in feinen Ban. 

Auf Freude folgte da Wehruf und Mordſchrei in Heorot! 
— Die Fubjpur des Unholds verfolgten fie bis an den ver- 
rufenen Sumpfwald, dev über wildes Geflüft am Seeftrand 
fich hinzog. Noch fein Lebender hatte fich dort hinein gewagt. 

Sn der nächften Nacht aber fam das Scheufal abermals und 
vaubte noch mehr ber Helren, als zuvor. Bald flohen vie 
meiften vie Schöne Halle; denn Grendel fehrte allnächtlich wieder 
und vaffte ſchonungslos einen Helden nach dem andern tahın, 
bis die ſtolze Heorot Leer ftand. Zwölf Winter wütete er fo 
voll Hohn und Feindichaft. Machtlos waren auch die Tapferften 
gegen jeine Rieſenſtärke. Nicht un Löfegeld gab. er die Ge- 
raubten frei, noch fchonte er ihres Lebens. Alt und Sung 
ängjtigte er, meuchelnd und mordend, wann ev zur Mitternacht 
aus dem Nebelmoor aufftieg. Schwer Taftete ver Kummer 
auf dem König: gebrochenen Mutes jaß ev auf dem Hochfitz 
und vaunte oft mit weifen Männern, ob fie Rat wüßten? Ber- 
gebens opferte er den Göttern in Hof und Heiligtum und vief 
ihren Beiftand an wider den Würger. Bahr aus, Bahr ein 
quälte den Herrfcher die Eine Sorge und er wußte doch nicht 
bas Wel von feinen Volke zu wenten. Bald wurde es laut— 
bar: über der Dänen Marf hinaus drang die Kunde von 
dem Unhold. | 
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Sweifes Rapifel, 


Beowulf. 
1. Ate Ausfahrt. 


Da hörte von Grendels Greuelthaten, fern im Geatenreich, 
BHeowulf, des Königs Hygelak Schweiterfohn und tapferiter 
Degen. Er entftammte dem finiglichen Gefchlecht der Wäg- 
munde in Schweden. ALS fiebenjähriger Knabe war ev an 
ven Hof feines mütterlichen Großvaters, des Geatentinigs 
Hredel, getommen, der ihn mit feinen eignen Söhnen er: 
ziehen ließ: er warb der Liebling feiner Gefippen und des 
Volkes. 

Nun befahl er, ein Schiff bereit zu machen; denn er wollte 
hinüberfahren zu Hrodgar, der eines Helden bedürfe. Vier—⸗ 
zehn der kühnſten Geaten for er ſich zu Fahrtgeſellen. Bald 
lag unter dem Hügel am Meeresſtrand ſchaukelnd auf den 
Wellen das Schiff mit dem fchön gebogenen Steven bereit. 

Die Segelbrüder trugen eilend ihre Kriegswehr hin und 
bargen fie in dem weitbäuchigen Machen. Gin feefundiger 
Lotſe führte das Steuer. Da flog das halsumfdhaumte Schiff, 
vom Winde gefchoben, wie eine Möwe über die Flut, bis zur 
jelben Stunde des andern Tages die Seefahrer das Land er- 
blidten: blinkende Seeflippen und ragende Berge dahinter. 
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Die Fahrt war zu Ende, die Weigande ftiegen auf den Strand, 
zogen das Schiff nach und feilten es feft. Dann trugen fie 
ihre Wehrkleiver heraus, legten fie an und fchritten erzflirrend 
landeinwarts. 


2, Ber Atrandwart, 


Da — vom Landwalle her — gewahrte der Schilvinge 
Strandwart, der die Seefüjten hütete, die Helden, wie fie 
Schilde und Briinnen ans Land trugen. Er ritt hinab: den 
Wurf-Speer in der erhobenen Hand wiegend, rief er fie an: 
„Wer feid ihr, brünnenbewehrte Waffenträger, die ihr auf um- 
brandetem Kiel über’s Meer geſchwommen feid? Als Strand- 
hitter bin ich hier beftellt, daß fein leiviger Feind der Dänen 
landen mag. Nie zuvor fah ich Krieger unverhohlener landen! 
Schwerlich wißt ihr doch das Lofungswort, noch habt ihr des 
Dänenkönigs Erlaubnis verlangt?“ Und auf Beowulf deutend 
fuhr ev fort: „und nie fah ich gewaltigeren Kämpen, als den 
Einen: das ift fein Herdhoder, wenn nicht fein Antlitz trügt! 
Ih muß nun aber eure Herkunft wiffen, ehe ihr gar als 
Späher ins Dünenland zöget. Darum gebt Bejcheid!“ 

„Wir find Geaten”, antwortete ihm Beowulf, ,Herdgenoffen 
Hygelaks, unjers Könige. Beowulf hetk’ ih, Ekgtheows 
Sohn: Völker und Fürften fannten ihn und weife Männer ge- 
benfen noch fein. Mit holdem Herzen juchen wir Hrodgar, 
deinen Herrn, auf. Gieb du freundliche Auskunft, du mußt 
e8 ja wiffen, ob dem fo tft, wie wir fagen hörten? Daß bei 
den Schildingen ein mitternächtiger Schadeftifter in Haß und 
Bosheit Mordfrevel übt? Ich will Hrodgar Rat finden, ob 
ev nicht den Unhold bezwinge und fo der Frohfinn nach Heorot 
zurüdfehre und feines Herzens Kummer bejchwichtigt werde 
oder ob er für immer dieſen quälenden Drud tragen muß, 
jo lange er in feiner Halle fist’. 
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Bom RoR herunter entgegnete der Buchtwart: „Wort wie 
Werk foll ein verftindiger Kriegsmann verftehen. Holve Gäfte 
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| Der Strandwart und Beowulf. 
feid ihr meinem Herrn. Nehmt denn eure Waffen auf, ic) 


will euch ben Weg weifen. Wud) werd’ ich meinen Mitwächter 
mahnen, bag man am Strand euer Schiff hüte und feiner 
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wohl achte, bis es euch wieder zur Wedernmark!) trägt. 
Möge jeder Held heil feine That vollbringen“. 

Das Schiff blieb in ver Bucht am Anfer Tiegen, bie Hel- 
ben aber fchvitten hinter dem Seewart her — von ihren Hel- 
men. glangten goldne Eberbilder, — bi8 fie in dev Ferne die 
goldgefhmücte Heorot fchimmern fahen. Da wies ihnen der 
Wächter ben nächiten Weg und wandte fein Mok: „Fahrt im 

Schutze der Götter: ich muß zurüd an bie See und Wache 
halten gegen GE: Feinde”, 


Oe Bencagana:. 


Mit bunten Steinen war der Weg gepflaftert, ven fie hinan- 
ftiegen: die Brünnen erglänzten, die Banzerringe flirrten, als 
fie in den Königshof gefchritten kamen. Im der Borhalfe 
lehnten fie ihre harten Gchilde an die Mauer, die grauen 
Eſchen-Gere ftellten fie zufammen, mit den Cifenfpigen nad) 
oben, und als fie auf die Banke nieverfaßen, fam ein Bote 
Hrodgars — Wulfgar, ber Wendeln Fürft — und be- 
fragte fie um ihr Begehr. 

„don wo führt ihr Wehr und Waffen her? Noch nie zu— 
vor Jah ich Männer mutigeren Anfehns: als Verbannte kommt 
ihy nicht: — zu tapfren Thaten trieb’s euch wohl her?“ 

Wir find Hygelaks Hallgenoffen: — Beowulf ift mein 
Name und meine Botjchaft will ich felbft deinem König fagen, 
wenn ex verginnt, daß wir ihn begrüßen dürfen“. J | 

Ich will den König der Dänen fragen, ob ev deine Bitte 
gewähren will und dir die Antwort ſogleich nz antwortete 
Wulfgar und eilte in die Halle. 

Der weißhaarige Fürft faß auf dem Hochfiz im Kreife feiner 
Edlen; Wulfgar neigte fid) vor ihm und ſprach: „Bon fern 


1) Aud ein Name für das Land ber Geaten. 
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her über die See famen Geatenlente gefahren: Beowulf nennen 
fie ihren Gefolgsherrn: fie bitten mit div, mein König, veben 
zu dürfen; weig’re es ihnen nicht: fie fcheinen deiner Gunft 
und Gegenrede wohl würdig zu fein, zumeift ihr Führer“. 

Der König antwortete: ,Beowulf? Ich fannte ihn, da er 
noch ein Knabe war und Cfgtheow, feinen Vater, dem Hrebel, 
der Geatentinig, die einzige Tochter zum Weibe gab. So 
fuhr Beowulf nun über's Meer, den alten Freund aufzufuchen? 
Seefahrer fagten mir, daß er in der Fauft die Kraft von 
dreifig Männern habe. Mir ahnt, Allvater fandte ihn uns 
wider Grendel. Seiner Kühnheit will ich lohnen. Bitte fie 
nun eilends, einzutreten und melde ihnen, daß fie uns will- 
fommen find“. 

Wulfgar ging und that, wie ihm geheißen war: „Sp 
fommt nun in Helm und Briinne: Schild und Speer laft 
einftweilen hier zurück“. 

Beowulf erhob fic) mit feinen Genoffen, — nur einige 
blieben in der VBorhalle und hüteten das Heergerät — folgte 
Wulfgar in den Sal, ging vor Hrodgars Hochſitz und begrüßte 
ben König: „Heil dir, Hrodgar! — Ich bin Hygelaks Schwefter- 
fohn und Gefolgsmann. Bon Grendel und feinen Übelthaten 
hörte ich: Seefahrer erzählten mir, die ſchöne Heorot ftehe Leer 
und nublos allen Reden, fobald die Sonne gejunfen fet. Da 
rieten mir unferes Volkes Edelinge, did) aufzusuchen. Sie 
kennen meine Kraft: oft fahen fie mich blutig aus der Schlacht — 
fommen, wie ich fünf Feinde band; Riefen hab’ ich erfchlagen 
und nachts in den Wellen die Wafferelben getroffen. Nun 
will ich, einer allein, mit Grendel, dem ungetümen Riefen 
in’8 Gericht gehen. Verſage du, Schirm der Kampen, diefe 
Bitte nicht: laß mid) mit meinen Speergenoffen Heorot des 
Greuels reinigen. Und weil, wie ich hörte, der Unhold feine 
Waffen fchent, fo gelobe ich — fo wahr Hygelak, mein Herr, 
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mir feine Hulo bewahre! — weder Schwert noch Brünne, nod 
goldgebordeten Schild in dem Kampfe zu tragen: mit der bloßen 
Fauſt will ich den Feind ergreifen und Leib gegen Leib ums 
Leben ringen. Wen von uns dann dev Lod dahinvafft, der trage 
jein Geſchick. Sicherlich, wenn er's vermag, wird Grendel 
uns Geaten freffen, wie er Dänen that. Trifft mich der Tod, 
fo braucht bu um meinen Leib nicht mehr bedacht fein: er wird 
ihn wegjchleppen und in feinem Bau verichlingen, den Leichen- 
brand dir fparend. Sende Hygelaf, wenn ich im Kampfe falle, 
die meine Brujt befchirmte, die bejte der Brünnen, das köſt— 


lichfte Heergerät: fie ift Hredels Nachlaß und Wielands!) — 


Werk. Das Schicjal geht feinen Weg“. 

„Alſo Kämpfens halber kommſt du, Freund Beowulf, und 
um die Ehre zu mehren“, antwortete der König. „So war 
auch det Vater: als ich, obwohl noch ein Süngling, hier gu 
herrichen begann — denn Heorogar, mein Älterer Bruder, 
lag tot —, fuchte Cfgtheow einmal Schu bei uns Dänen. 
Da hab’ ich mit Gold feine Fehde gefiihnt und beigelegt. — 
Es fällt meinem Herzen ſchwer, zu fagen, wie viel Hohn. und 
Boshett Grendel in viefem Gal wirer mid) ausübt: mein Burg- 
und Heervolf tit hingeſchwunden, durch Grendel weggetilgt. — 
Gar oft erboten fich bei der ſchäumenden Schale die Weigande, 
bier zur Nacht ihn mit dem Schwert zu erwarten: aber, wann 
der Tag hereinglänzte, war die Methalle mit Geifer be- 
ſchmutzt, von Blut überfloffen ftanden alle Bankdielen. Ich hatte 
der Tapfern um fo weniger. Gite nun zum Schmaus, und 
wede beim Met den Männern Ginn und Siegesluft, wie dein 
Herz dich treibt”. 

Da wurde den Gajten eine Bank geräumt, wo fie fich zu 
frohem Ergeten niederließen. Der König fette Beowulf an die 


— 


1) S. unten Wielands-Sage. 
Dahn, Walhall. 24 
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Seite feiner Söhne. Ein Degen ging umber mit dem fchön- 
geſchmückten Älkrug und ſchenkte ihnen den fehieren!) Tranf. 
Dazwiſchen fang ein Sänger fein heiteres Lied, und. wie einft 
widerhallte Heorot von dem Subel der edlen Dänen und Wedern. 

Hunferd, des Königs erſter Sänger, hub da ein Streit- 
lied an; ihm war Beowulfs Ankunft leid: denn er Tiebte es 
nicht, daß thn ein anderer an Ruhm übertreffe. 

„Biſt du der Beowulf, dev einjt im Wettkampf mit Breka 
durch die See fchwamm? Wo ihr tollfühn in vermefjenem 
Mut ener Leben in den tiefen Waffern wagtet? Weber Freund 
noch Feind konnten eich abhalten. Da rudertet ihr in den 
Gund, maßet die Meeresjtraßen, fchlugt die Waffer mit den 
Händen, über die Tiefen gleitend. Die winterfalte See ftürmte 
und braufte: fieben Nächte ſchwammt ihr im Waffer. Breka 
befiegte dich: er hatte mehr Kraft. Die Hochflut warf ihn 
am nächſten Morgen ans Land, von wo er in feine Heimat 
eilte, in bas Land ber Brondinge, wo er über Burg und 
Volk gebietet. Darum, fürcht ich, wird es dir fchlecht er- 
gehn, — wie tapfer du dich auch immer im Streite hielteft — 
wenn du e8 wagſt, hier zur Nacht Grendel zu erwarten“. 

„Freund Hunferd”, entgegnete Beowulf, „was du doch — 
biertrunfen — alles von Breka und feinem Sieg zu erzählen 
weißt! Fürwahr, ich fage dir, daß ich in jenem Wettjtreit 
mehr vollbracht habe, denn irgend ein Mann. Als halberwach- 
jene Knaben gelobten und verbanden wir uns, in der See 
einmal unfer Leben zu wagen: das hielten wir. Das nadte 
Schwert führten wir in ber Hand, da wir in den Wellen 
ſchwammen, uns damit der Wale zu erwehren. Weber Brefa 
fonnte weg von mir, voran, fehwimmten, noch wollte ich von 
ihm fort. Fünf Nächte blieben wir zufammen in der See, 


1) Keinen, ungemifchten. 
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bis uns die Slut trennte. Rollende Wogen, eifiges Wetter, 
nebelige Nacht und Nordwind wüteten gegen mich. Kalt waren 
bie Wellen und Seeungeheuer fitegen auf: dagegen fchütte mir 
bie Bruft meine geflochtene, golddurchwirkte Briinne. Ein 
Seetier 30g mich hinab mit feinen Griffen: ich evftach ven Un- 
hold mit dem Schwert. Sie bebrängten mich hart, die Un- 
gethüme: doch ich diente ihnen mit dem Eifen, wie's ihnen ge- 
bührte. Rottenwets lagen fie am andern Morgen zur Ehbezeit 
tot auf dem Sand. Die hemmten feinen feefahrenden Mann 

mehr! — Da fam von Often Licht, des Gottes blinkendes 
Zeichen, die See ward ruhig: mm konnt' ich die windigen 
Küften erkennen: oft rettet das Schiefal Fühnen Mann, wenn 
jeine Kraft e8 wert ift. Neun Nider (S. 209) hab’ ich er- 
ihlagen: nie hört! ich von ſchlimmerem Kampf nocd von be- 
brängterem Mann und bennoch entging ich den Klauen meiner 
Angreifer, fo mild ich war: dann warf mich die Flut bei 
den Binnen ans Land. — Don div, Hunferd, hab’ ich 
nichts dergleichen gehört, und nichts von dem Schreck deines 
Schwertes! Nicht Brefa, noch du, feiner von euch hat je 
ſolche Thaten vollbracht: — ich fage e8 nicht aus Ruhmrede. 
Freilich, du Haft deine eignen Brüder erſchlagen; das wirft ou 
in Hel büßen (©. 140, 247), fo wikig bu bift! Wahrlich, 
Sohn Ckglafs! Nie hatte der arge Grendel fo viel Grenel 
wider deinen Herrn hier verübt, ware div Herz und Sinn fo 
ſchwertgrimm, alg du wähnſt! Der Unhold fand e8 wohl aus, 
daß er eure, der Siegſchildinge, Schwerter nicht zu ſcheuen 
hat: feinen der Dänenleute verfchont er ja: nach Luft befriegt 
er fie, würgend und fchändend und feinen Widerftand fürch— 
tend. Nun foll thm ein Geate im Kampf begegnen! Dann 
eile wieder freudig, wer mag, hieher zur Methalle, fobald 
das Morgenlicht über die Erde fcheint und von Mittag bie 
Ihimmernde Sonne“. 

24* 
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Die Verheipung hörte Hrodgar mit hochgemutem Herzen. 
Rede und Widerrede, Lachen und Luft erhuben fich aufs neue. 
Wealchtheow, Hrodgars Gemahlin, fehritt im Sal umber 
und grüßte die Säfte, Um ihren Ntaden trug fie goldenen 
| 
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Halsſchmuck, ein köſtliches Kleinod. Zuerſt reichte ſie den Becher 
dem König, ihn zur Heiterkeit mahnend, dann, weiter ſchrei— 
tend zwiſchen Edeln und Kriegern, bot ſie jedem den Trunk, 
bis ſie mit dem Becher auch zu Beowulf kam. Freundlich | 
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grüßte fie ihn, Walvater tanfend, daß nun Befreiung vor 
dem Landfchaden gu erhoffen fei. 

Beowulf nahm ven Becher aus dev Königin Hand und 
{prach, des Kampfes begierig: „ALS ich den Drachen beftieg, 
hab’ ich gelobt, daß ich der Dänen Sehnfucht erfüllen wolle 
oder enden unter des Feindes Griffen, und vollbringen will ich 
bie That oder fallen in dtefer Halle”. 

Gut gefiel des Geaten Gelübte der Königsfrau: fie fehrte 
zurid zu ihrem Sit an Hrovgars Sette und von Heiter- 
feit und Freude erdröhnte die Halle, bis der Kinig aufbrach, 
die Whendruhe zu fuchen: wann die Nacht herniecerfanf, dann, 
wußte er, entbrannte tödlicher Kampf in Heorot! Alles Wehr- 
volt erhob fich, einer grüßte den andern; Hrodgar aber fprad): 
„Heil div, Beowulf, deiner Hut vertran ich nun der Haufer 
beftes. Sei eingedenf der Ehre, erweife deine Kraft und 
wache wider den Wüterih! Keinen Wunſch verſag' ich dir, 
wenn dit dtes Heldenwerk vollbringft“. 

Dann jchritt der König im Geleit feiner Helden hinaus, 
Wealtheow hatte Schon früher die königliche Schlafhalle gefucht; 
und der Gaft blieb allein mit feinen Gefährten als Salmart 
zurüd. 


A. Der Kampf, 


Beowulf legte die eiferne Briinne ab, nahm den Helm 
vom Haupt und reichte fein Schwert einem Krieger, der feines 
Heergerätes hüten follte. * 

„Nicht geringer, als Grendel, acht' ich mich an Grimm und 
Kraft, darum will ich ihn nicht mit dem Schwert erſchlagen: 
er weiß nichts von Waffen, ſo erfahren er auch in Neidings— 
thaten iſt. Waffenlos wollen wir den nächtlichen Kampf aus— 
fechten: — Siegvater gewähre Sieg, wie gerecht ihm dünkt“. 
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Daranf legte er fic) nterer auf das Poljter, vings um ihn 
feine Gefährten. Gon denen hoffte da wohl feiner die liebe 
Heimat je wieder zu Schauen: allzuviel bes Schredlichen hatten 
fie von Grendel fagen hören. Bald lagen fie im Schlaf: 
nur Beowulf wachte. | 

Da fam vom Moor her im Nebel Grendel gegen das 
goltziere Haus gegangen: ev hoffte ficher, einen oder den 
andern in der Halle meuchlings zu bejchleichen. Cr jchritt bie 
Stufen empor: die mit eijernen Miegelu gefeftigte Thür erbrach 
er mit gewaltigem Drud feiner Fäufte, gieriges Feuer flacerte 
aus feinen Augen: ein geräumiger Handfad hing ihm, aus 
Drachenfell, mit Zarberfiinjten gefertigt, am Gürtelriemen be- 
feftigt, nieder: — da hinein pflegte ev feine Beute zu fteden. 
Er ſchritt über den buntfarbigen Ejtwich in den Metjal. Da 
fah ex die ſchlafenden Helden liegen, und der Unhold lachte in 
feinem Herzen: alle Dachte er zu witrgen. Dod) anderes be- 
{hied ihm das Schicfal. 

Den Nüchftliegenden ergriff der Näuber, riß ihn in zwei 
Teile, zerbiß jein Gebein, trank fein Blut und verfchlang große 
Stüde des Fleiſches, nur Hände und Füße ließ er übrig. Nun 
trat er an Beowulfs Lager und griff nach ihm: aber fchnell 
faßte der Nede, fich auf den einen Arm ftiigend, des Niefen 
Fauſt mit überwältigentem Hantgriff. 

Da fühlte Grenvel, daß er nod) nie einem Manne von fo 
großer Kraft begegnet war. Er erſchrak in feinem Herzen 
und wollte zurüd in die Nacht entfliehen. Doch er Founte e8 
nicht: Beowulf hielt ihn feſt gefaßt, hurtig fprang er auf und, 
ben Riefen rückwärtsſtoßend, zerbrach er ihm die Finger und 
begann grimmig mit ihm zu vingen. Gern wäre der Schaten- 
ftifter entwichen in Sumpf und Gee. 

Die Halle jchütterte won dem wütenden Kampf, aber weil 
fie forglih mit Eiſenklammern von angen und innen um: 


— 375 — 


ichmiedet war, ftand fie feft; toch von den golvbejchlagenen, 
am Boden gefefteten Metbänken brad) manche frachend zu: 
fammen. Dazu ftieß Grendel ein granfiges Gefchrei aus: 
Schreden rüttelte die Männer, die auf dem Burgwall die 
brüllenden Sammerlaute des fieglojen Unholds hörten. 

Beowulfs Gefährten fuhren vom Schlaf auf und fchwangen 
bie Schwerter, ihrem lieben Hervn zu helfen: aber vergebens, 
fein Eifen mochte Grendel veriwunden: doch fam er nicht [08 
aus Beowulfs Händen: voll tödlichen Haffes ertrug er gräß- 
liche Schmerzen und zerrte und zog, feine Tauft aus Beo- 
wulfs Griff zu befreien: da fprang ihm eine Wunde an der 
Achſel: die Sehnen zerriffen, Fleiſch und Bein barft und 
brach und die Fauſt famt Achfel blieb in Beowulfs Hand: 
todwund aber floh Grendel hinaus übers Moor in feinen 
Meerfal. 

Heorot war gefaubert und zum Haven Zeichen des Sieges 
heftete Beowulf die Micfenfauft allen zur Schau mitten unter 
bie Dede der Methalle. 


5. Aank und Gahbenfpende, 


Die SGiegeslunde flog von Mund zu Mund: im Frühlicht 
eilten die Dänen zur Halle, über weite Wege zogen bie Volfs- 
führer herbei und fchauten ftaunend das grauſe Siegeszeichen 
und GrendelS Tußtapfen, wie er zurüdgeflohen war übers 
Moor und über Steinflippen hinab in Meerestiefe. Die Bran- 
bung wallte biutigrot, die Wogen ftodten in ftarrenden Blut— 
lachen: der Landfchade war vernichtet! Frohen Mutes ritten 
Alt und Sung von der fchaurigen Meeresklippe zurüd zur 
Königsburg, faut preifend Beowulfs Heldenthat. Im Wettipiel 
liegen fie die falben Mähren über die Fiefigen Wege rennen: 
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ber Sänger fang ein Lied von Beowulfs Kühnheit und Kraft. 
Und immer wieder ftrdmten Neugierige in die Halle. 

Dahin Schritt nun auch im hellen Miorgenfchein der König 
mit feinen Gefolgen und bie Königin tm Geleit ihrer Mägde. 
Hrodgar ftand auf dem Hochſitz, jchaute empor an die gol- 
dene Dede, wo Grendels Hand hing und ſprach: „Dem All- 
waltenden fet dieſes Anblid8 Dank gejagt! Grimmes Leid 
hab’ ich von Grendel erdulden müſſen. Noch ijt’s nicht lang, 
daß ich wähnte, erblidte ich dieſe Halle blutbeſchmutzt, nie- 
mals Löfung Davon zu gewinnen. Schauet! Ein Held voll 
brachte nun, was wir alle nicht vermochten. Wahrlich! Lebt 
fie nod), die diefen Weigand gebar, heut mag fie fic bes 
Kindes rühmen. Nun will ich dich, Beowulf, wie meinen 
eigenen Sohn lieben: halte dies neue Sippe-Band in Ehren! 
Nichts gebreche dir der Wunfchgüter, über die ich Gewalt habe. 
Gwig wird dein Ruhm leben um dtefer tapjern That willen.“ 
porendigen Herzens hab’ ich fie gethan”, antwortete Beowulf, 
„und mein Leben an feine Kraft gewagt. Möchteſt du den 
Schredlichen doch jehen Fünnen! Gern hätt! ich thu gebunden. 
Doch das ward mir nicht bejdjteden: nur die Faujt mußt' er 
mir laffen. Wher ven Elenven nütt fein Entrinnen nichts: 
die fhmerzhafte Wunde Hält ihn gefangen und unter Qualen 
muß der Unhold fein Ende erwarten“. 

Alte betrachteten num Grendels Fauſt unter der Dede: an 
den Fingern ftarvten ftatt der Nägel eiferne Krallen und ein- 
mütig geftanden jie: da habe freilich härteſtes Cijen an dem 
Ungetüm nicht haften fonnen. 

Hurtig wurde der Sal nun gejaubert und gejchmüdt: 
Frauen und Männer vegten die Hände: an den Wänden 
hängten fie goldſchimmernde, bunte Deden auf: denn der Bau 
war bei dem fürchterlichen Ringen riſſig geworden, die Thür— 
angeln waren ausgebrochen, nur das Dach ftand unverfehrt, weil 
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Grenvel zeitig vie Tlucht ergriffen hatte, am Leben verzweifelnd. 
„Denn nicht Leicht ijt e8, dem Tod zu entflichen! verſuch's 
wer e8 will: ein jeder muß einft das enge Bett fuchen, wo 
fein Leib nach des Lebens Fröhlichkeit fchläft: thn zwingt die 
Not“, 

AS min Zeit und Stunde des Feftes fam, da ſaß Hrod— 
gar auf dem Hochjis, nah thm Hrodulf, fein Neffe. Hred- 
rik und Hrodmund, des Königs junge Söhne, und ihre 
Gejpielen zogen Beowulf in ihre Mitte. Da fah man ver 
Schildinge zahlreiche Gefippen und der Dänen Crelinge freund— 
(ih mit ihren Gajten beifammenfißen: die Halle war ganz 
von Männern erfüllt. Fleißig fveifte ver Metfrug und werer 
Berrat noch Gewaltthat ftörte das Feſt. Der König veichte 
Beowulf als Siegeslohn ein goldenes Banner, dazu Helm 
und Brünne und ein fofthares Kampfichwert. Cin Eberbilo 
ihütte und fchmücte bas von Metallfüden umjponnene Dach 
des Helmes. Darauf ließ Hrodgar acht gefchirrte Schlacht: 
voffe in den Burghof führen: auf einem lag ein fchöngeformter, 
mit Chelfteinen gezierter Sattel, der war des Königs eigner 
Heerfefjel, wann er in ben Kampf vitt. Waffen wie Roffe 
übergab er Beowulf, daß er fich ihrer erfreue. Auch beffen 
Segelbrüdern veichte der milte Fürft wertvolle Gaben: ven 
einen aber, den Grendel meuchlings ermordet hatte, ließ er 
ihm mit Gold aufiwägen. 

Da war viel Schall und Klang froher Stimmen und 
freudig wurde ver Sänger mit der Harfe begrüßt: ver hob 
nun an, alte Xieber zu fingen, die jie ftets wieder gerne hörten. 

Der Sänger begann von dem Überfall in Finnsburg!): 
„König Stun hervicdte über Jüten und Sriefen: in Finns: 

1) Um eine überfichtlihe Erzählung zu bieten, ift das Liederbruch— 
ftüd: „Der Überfall in Finnsburg“ hier eingefdaltet und in feinen Anfang 
erganzt nad) Annahmen von Uhland, Simrod, Örein, Ettmüller. 
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burg!) ftand fein Hochſitz. Hildburg, die Königin, war bie 
Tochter Hoks, eines Dänenfürften, und, vielleicht um alte 
Fehde der Völker beizulegen, Finn vermählt worden. Hnäf, 
Hiloburgs Brurer, nun Herrfcher der Dänen, famt fechzig Ge- 
folgen, darunter auch Hengeft?), der Seefahrer, mit einigen 
feiner Tüten, weilten als Säfte bei Finn. Vielleicht war mit 
Borne oder Schmähreden der alten Blutfehde zwifchen den ver- 
ſöhnten Bölkerfchaften gevacht worten und fo der Hader aufs 
neue enthrannt? Denn verräterifch überfielen zur Nacht Hnaf 3) 
und Hengeft die Finnsburg. Greller Feuerſchein — die Dänen 
hatten Brande in ben Bau geworfen — fchredte den Schlaf 
von Finns Augen: laut auf fchrie der ſchwertjunge König: 
„Das tft nicht der von Often kommende Tag noch eines 
Drachen Feuerflug und dod) flammt es wie Frubrot: getäufcht 
fingen die erwachten Vöglein, dröhnend halfen Speerftöße 
wider Holz. Noch wandelt der Mond zwifchen Wolfen, und 
Mordthaten gefchehen nun um des alten Hafjest) willen. Er- 
wacht, meine Weigande, haltet euve Lande, fteht einmütig dem 
Seind.” Da fuhren die Wannen vom Lager auf und gürteten 
fih mit den Waffen: Gigeferd und Eaha, zwei tapfere 
Helden Finns, eilten mit gejchwungenen Schwertern an das 
Thor der Halle, das von außen zu erjtürmen fudten Oslaf 
und Gudlaf, vie Dänen, und Hengeft. „Wer halt das Thor?” 
vief Garulf, Gudlafs Sohn. „Ich, Sigeferd, ein fchlacht- 
fundiger Mee, das follft du nun erproben”. 


1) Finnsburg fag nad Gimrod und Arnold im Friesland; nad 
Grein in Zütland. 

2) Hengeft, ein Häuptling der Jüten, „war von Hnäfs Geflecht“. 

3) Nah Uhland und Simrod; anders Grein, der Finn feine 
Säfte überfallen laßt. 

4) Wahrſcheinlich alte Blutrache. 
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In grimmen Streit ward jest um das Thor gekämpft: 
manche hatten den Schild, andere die Briinne vergeffen an- 
zulegen, fo fehr eilten fie in den Kampf. Die Burgflur er- 
dröhnte vow Frachenden Schilvern und Schwerthieben, als 
Garulf unter Sigeferds Streichen gujammenbrach. Und tot 
um thn lagen viele tapfere Feinde: von Helm und Eifen 
ftoben die Funken: Hnäfs wildmütige Dänen vergalten nun 
im Rachekampf Gang und reinen Mut des jungen gefallenen 
Gdelings, der ihrer aller Freude gewefen war. Sie fochten 
fünf Tage, feiner von ihnen fiel und fie gewannen das Thor. 
Da wandte ſich Hnäf von der Walftatt: die Briinne zerhauen, 
den Helm zeripalten, Schild und Speer zeriplittert, fchartig 
und ftumpf das Schwert, todwund fein Leib: er ging zu 
jterben. Aber vom Speer durchbohrt lagen auch Finns Söhne 
und der Kampf hatte alle feine Cdelinge verichlungen, bis 
auf jo wenige, daß er fich nicht mehr vor Hengeft, der nun 
die Feinde führte, behaupten fonnte. Da boten die Briefen 
Vergleich an: die Hälfte ihrer Huben mit Halle und Hochfik 
wollten fie Hengeft einräumen und Sinn follte dann gleiche 
Gaben austeilen unter Friefen wie Dänen. 

Mit Ciden wurde der Friede gefeftigt und Hengeft gelobte 
Sinn mit unverbriichlidem Schwur, daß Feiner der Seinen 
je mit Worten noc Werken den Frieden brechen follte. Wo- 
fern aber ein riefe mit frecher Nede den verberblichen Haß 
erneute, follte ex’s mit dem Schwert büßen. Go ſchwuren fie 
den Eid und Finn teilte allen Gold zur Sühne aus. Ein 
Scheiterhaufen wurde gefchichtet, die Gebeine dev Toten zu ver- 
brennen: Hnäf legten fte oben darauf in blutiger Brünne 
und goldenem Eberhelm, um ihn die anderen Gefallenen: da 
befahl Hildburg, auch ihre Söhne auf die Scheiter zu betten 
an Hnäfs. Seite. Ein gramvoll Weib ftand fie dabet, bie 
eigenen Kinder und ven Bruder zugleich beflagend. Bis zu 
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den Wolfen empor ftieg ter Brand, bie gterige Lohe verichlang 
alle im Kampf Gefallenen. 

Die Dänen verteilten fic) über Friesland in die ihnen 
zugewiefenen Höfe: Hengeft blieb bei Finn, er verfaumte die 
Herbitzeit, wann er den Schiffs-Steven hatte heimmwenden Tün- 
nen, bts der Winter fam mit Sturm und Eis und die Seewege 
{perrte: fo überwinterte er in Finnland. Aber auch als ber 
Frühling fam, der zur Heimkehr einlud, hielten ihn heimliche 
Rachegedanken zurüd. Den bejchiworenen Frieden zwar mochte 
er nicht brechen: aber ev hoffte, die Frieſen, dev Fremdlinge 
überdrüffig, würben bie Zwietracht zuert beginnen, dann mußte 
er Gelegenheit zur Mache für Hnäfs Fall finden. Auch fein 
Schidfal war. ihm fchon gemeffen: Finn!) ließ ihm heimlich 
mit dem Schwerte die Bruft durchbohren und auch feine 
Gefolgen ermorden. Gudlaf und Oslaf entrannen übers 
Meer, kamen aber mit einem großem Heere zuvüd. Laut 
Hagten fie wider Sinn um Mord an Hengeft und griffen 
ihn in feiner Burg an. Mutvoll, jedoch vergebens verteidigte 
ih Sinn, er felbjt ward erichlagen, Hildburg gefangen weg- 
geführt: alle Habe des Königs, — Baugen, Münzen, foft- 
bare Steine — foviel fie deren in Finnsburg fanden, raubten 
bie Schildinge und brachten Hildburg übers Meer zurüd nad) 
Dänemark“. 

Das Lied war verhallt: in frohen Subel brachen die 
Lauſcher aus und entfeffelt jtieg die Lujt beim Mahle: die 
Schinfen gofjen Wein aus fchönen Krügen. Da fchritt 
aud) Freaware, des Königs holde Tochter, zwifchen den 
Bedhenden einher und fcbenfte den älteren Männern Met 
oter Wein. Sie war Ingeld, einem Hadobardenfirften, 
verlobt. Hrodgar hatte Ingelds Vater im Kampfe getötet 


1) Bielleiht argwöhnend. 
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und deffen Reich fic) unterworfen: nun follte die Braut Frieren 
und Freundſchaft jichern. Und Wealtheow, die Königin, 
fam unter goldenem Reif gegangen, {chritt dahin, wo Hrodgar 
aß, bot ihm den Becher und fprad): „Nimm diefen Becher, 
mein Fürſt und Herr! Glücklich und ruhmvoll fet immer: 
bar, männerfreundlicher Schatzverteiler! In Wort und That 
erweife did) hold den Geaten. Friede haft du mm nah und 
fern:. genieße des Lebens Freuden, fo lang dir's gewährt 
ijt — und wenn du dann von binnen fahren mußt, lap deinen 
Söhnen Volk und Krone. Dem Schube Hrodulfs überweif’ ich 
bie Sugendlichen, fcheideft ou früher als er aus der Welt: 
— ich vertraue, er wird dann unjern Söhnen vergelten, was 
wir einft ihm, bent Knaben, an Ehren und Freuden angethan.” 
Dann wandte fie fic) zu der Bank der Jugend, wo Beowulf 
bet Hrebrif und Hrotmund fag. Ihm brachte fie den Becher 
und legte ihm mit freundlichen Worten zwei golrene Armreife 
an, reichte ihm Gewand und Ringe und eine Halsbauge, 
ihönere ift nie bet Ervenvölfern gejehen: „Nimm und trage 
BHauge wie Kleid zu teinem Heil, lieber Held Beowulf; Leb’ 
und gedethe! Und meinen Rnaben fet treu und mildgefinnt: 
ih will dir’s lohnen. Did ehren fortan alle Männer nah 
und fern, fo weit das Weltmeer wintige Küften umwallt. Sei 
glücklich, Edeling, fo lang du lebſt!“ — 

Sie fehrte zu ihrem Sit zurück. Schmaufend und trinkend 
bis zum Abend, jagen die Männer — nicht ahnend, was das 
Schidjal wirkte: — da ging der König zur Ruhe in feine 
eigene Halle. Zahlreiche Chdelinge blieben zur Nachtwache in 
Heorot, wie fie früher gethan. Banke und Dielen räumte 
man auf die Seite und breitete Deden und Polfter auf dem 
Eitrih aus. Don Met müde fant da mancher Nede in den 
Schlaf. Zu ihren Häupten ftellten fie die Holzſchilde, auf 
‚ven Banken lagen Helm und Brünne. So war thr Gebranch 
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daheim wie in der Fremde, da fie ftets fampfberett waren, 
wann immer der König ihrer bedurfte: — bas war ein dienft- 
freudiges Bolt! 


6. Grendels Mutter. 


Aber Grendel lebte eine Rächerin: die Meutter dem Sohn. 
Raubgievig und grimmigen Mutes jchritt fie den Rachegang 
in tie Halle, wo die Kampen jchlafend lagen. Im jähem 
Schreden fuhren Wächter und Edelinge auf, griffen nach Schild 
und Schwert — Feiner dachte in ver Angft daran, Helm und 
Briinne anzulegen — und fchwangen die Waffe empor gegen 
die Niefin. Da wandte fie fic voll Angſt, zu entfliehen: bie 
blutige Fauſt vip fie nod) von der Dede. Schon aber hatte 
fie einen der Schlafenden gepadt — er war Hrodgars Liebiter 
Held — und eilte mit ihrer Beute fort. 

Beowulf ſchlief nicht in dev Halle: man hatte ihm ein 
eigenes Gemach eingeräumt. Lärm und Wehrufe erfüllten 
die Burg. Dem König ward die Kunde gefagt: er eilte in 
den Sal und hörte voll Grames den granfen Cod feines 
Freundes. Alsbald wurde Beowulf gerufen: — der Morgen 
dämmerte faum, ba eilte er vor den greifen König, ihn höf- 
lich fragend, ob die Nacht ihm nicht wohl befommen fet? 

„Stage nicht nach meinem Ergehen“, — antwortete Hrod- 
gar — „tot ift Wether, mein Ratgeber und Speergenoffe 
(Achjel-Ränpfer), fo oft wir im Kampfe ftanden. Gut, wie 
er war, follte jeder Held fein! Hier im Sal hat ihn ein Un- 
getün erwürgt, Grendel rächend und die alte Fehde erneuend. 
Meine Hand, die euch jeglichen Wunfch erfüllen möchte, ward 
zu Schwach! — Bon Landleuten Hört! ich einmal hier im Sal 
erzählen, daß fie zwei wunderliche Wichte über's Moor fehreiten 
jaben, gewaltige Ungetüme: dag eine glich — wie fie meinten 
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— einem Weibe: dod) wie ein Mann ging das andere ein- 
jante Wege, aber menſchliche Größe weit überragend. Seit 
uralten Tagen nannten vie Gaubewohner thn Grendel. Nie- 
mand fennt ihre Sippe. Sn Wolfsfchluchten haufen rte Un- 
holde, auf windigen Klippen, in geführlichen Sumpflöchern, 
und dort, wo Bergſtröme zwiichen Geklüft niederftiixzen und 
bas Land unterwühlen. Nicht weit von bier ifs bis zum 
Meer, wo ein diftrer Hain fteht mit Inorrigen Wurzeln, das 
Waffer überfchattend („überhelmend". Allnächtlich fann man 
dort ein ſchauerliches Wunder fehen: Weer ift in der Flut! 
Aber niemand lebt, der je die Tiefe erforscht hätte. Wenn 
ber hornſtarke Hirich, von Hunden gehetst, dahın flieht, läßt 
ev eher jein Leben dort am Ufer, als daß er jich in jenem 
Wald berge. Dort iſt's nicht gehener! Dunkel und trübe 
jteigen die Wellen gegen die Wolfen empor, wann der Sturm 
in böſen Wettern tobt und die Luft fich verfinftert. Ou allein 
fann{t wieder helfen! Den gefährlichen Ort fennft du mod) 
nicht, wo du bas Scheujal finden magjt: ſuch's, wenn du’s 
wagft. Herrlich will ich dir den Kampf lohnen, fehrft du 
wieder”. 

„Faſſe did), weifer Fürſt“, antwortete Beowulf, „mehr 
jrommt’s, einen Freund rächen, als ihn viel betrauern. Debden 
erwartet fein Lebensende: wer's vermag, der vollbringe Helden- 
that: das taugt dem Mann am meilten bereinjt nach dem 
Too. Auf! Lag uns Hurtig die Spur von Grendels Mutter 
ſuchen. Sie foll feinen Schuß vor mir finden, nicht im Schoß 
ber Erde, nod) im Bergwald, noch auf ded Meeres Grund, 
wohin fie auch floh. Das fchwör ich div! Gedulde dich nur 
nod) dtefen Lag’. 

Der Greis erhob fic), dankte den Göttern für Beowulfs 
Gelöbnis und befahl, den Hengjt zu zäumen. Gerüftet ritt der 
König, einer Schar Tampfluftiget Neden voran. Die Fußſpur 
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war auf ven Waldwegen deutlich zu fehen, fie lief grad’ hinaus 
übers büftre Moor. Die Niefin hatte den toten Äskher mit- 
gefchleift. Bald mußten fie über fteile Felshange auf Ichmalen, 
ihnen unbefannten Pfaren wandern, und über jchroff abfallende 
Klippen, wo Nicer haften. 

Hrodgar ritt mit wenigen Freunden ſpähend voraus, bis 
fie auf einen Hügel famen, wo ragende Baume granes Gejtein 
überichatteten. Unten die Meerflut war trübe von Blut, und 
AÄskhers blutiges Haupt ftaf auf einer Holmflippe: mit bit- 
terent Wel fchauten es die Schildinge: fie ſtießen in die Hörner 
und bliefen mit langgezogenen Tönen eine fchaurige Zoten- 
flage. Alle faßen nieder. Im den Wellen aber fahen fie 
allerlei Schlangen, feltjame Seedrachen fic) tummeln und Nixe 
anf den Klippen lauern. Eilig entfloh all das Ungetier vor 
dem gellenden Horn. Einem ſchoß Beowulf mit dem Pfeil 
in die Weiche: fterbend verfuchte es, noch davonjzujchwimmen, 
aber noch lebend wurde das ſcheußliche Wajfertier mit hafigen 
Saufängern auf ren Strand gezogen und voll Staunen be- 
trachtet. 


7, Der Kampf im Meer, 


Raſch bewmehrte fic) Beowulf mit jeiner Brünne: — die 
{chiigte ihm die Bruft gegen Biffe, wie der Cherhelm das 
Haupt. Hunferd lieh ihm ein altererbtes Schwert, Hrun- 
ting hieß e8. Die Klinge war von Eifen, mit Gift gebeizt 
und in Blut gehärtet: nie hatte e8 im Kampf getrogen. 

Längſt reuten Hunferd die böfen Worte, die er, wein- 
trunfen, gerebet hatte: fic) felbft fühlte er nicht ftarf genug zu 
dem Kampf in kühler Flut: — fo lieh er neidlos dem Kühnern 
feine Waffe. ; 
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„Sohn Healfoens”, ſprach Beowulf, „gedenke nun, was 
wir geftern fprachen: du wollteft mir an Vaters Stelle fein, 
Hrodgar, lieber Fürft; fet, wenn ich falle, meinen Gefährten 
ein Schirmherr. Die Schäße, die du mir gegeben haft, fende 
Hygelak, damit er erkenne, wenn er die Gaben bewuntert, 
welch freigebigen Herrn ich hier fand. Hunferd aber habe 
zum Erſatz das Schwert, welches du mir reichteft. Nun will 
id) mir Ruhm erringen oder mic) halte der Tod“. 

Ohne die Antwort abzuwarten, eilte Beowulf ans Ufer 
und tauchte hinunter in die wallende Brandung. Eine Weile 
dauerte e8, bevor er des Meeres Grund erfennen fonnte. Da 
{ah die Hafgrimme Seewölfin, wie ein Mann von oben 
herab thre Höhle auszuforichen ftrebte. Sofort fuhr fie ihm ent- 
gegen mit ihren Krallen, doch vergebens werfuchte fie mit ihren 
grenlichen Fingern des Helden Briinne zu zerfragen: ihm ge- 
ſchah fein Leid. 

Da z0g fie ihn nieder auf den Meergrund und zerrte ihn 
in ihren Sal. Dabei fielen ihn von allen Seiten wunterliche 
Seetiere an und zerbiffen mit Fangzähnen fein Heerkleid, 


bie Arme ihm hemmend, fo dak er gar nicht fein Schwert 


gebrauchen fonnte. Nun fah er, daß fie beide in einen 
Meerfal gefonmen waren, wo hinein fein Waffer rang: oben 
wölbte fic) eine Dede, über verjelben wallte die Flut. Mit 
bleihem Schein erleitchtete ein Feuer die Halle: dabei erfannte 
er das viefifche Meerweib. Mutig fehwang er das Schwert 


und fanfend fuhr ihr die Klinge ums Haupt, aber fie biß nicht 


ein in ber Unholdin Leth. DVerächtlih warf Beowulf das 
Echwert hin und vertraute der Stärke feiner Hänte. Co foll 
ein Mann, will er Sieg gewinnen, nicht verzagend um fein 


Leben forgen! 


Er padte die Riefin bet den Schultern: — ihm fam nun 
ter Born: — und fehüttelte fie, bag fie zu Boden jtürzte. 
- Dahn, Walhall. 25 
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Aber fie hielt ihn mit den fürchterlichen Griffen umfrallt und 


rang mit ihm, bis er, ermattend, ftrauchelte und fiel. Da rich— 


tete die Riefin fic) auf und zog ihr breites Mteffer, feine Bruft 
zu durchſtoßen. Und ficher wäre da Beowulf erlegen, hätte 
ihn nicht die fefte Brünne gefchügt und Siegvater. Go ge- 
lang e8 dem Helden, wieder anfzuftehn: da jah er, unter an- 
derem Hallgerät, ein Miefenfchwert an der Wand hängen, fo 
groß, daß e8 faum ein Mann hätte führen Eönnen. Grimmen 
Mutes faßte er die Hilje, ſchwang das Schwert empor und 
schlug dem Weib fo wild auf den Naden, daß ihr der Rücken— 
wirbel brach und das Eifen faufend durch ihr Fleiſch fuhr. 
Tot ftürzte fie zu Boden. Nun fchaute der Held im Schein des 
fladernden Feuers die Halle entlang, nad) Grendel fpahend, 
feft hielt ev das bluttriefende Schwert gefaßt: er wollte ihm 
feine Mordfrevel vergelten. 

Da fah er ben Meerriefen ftarr und leblos auf der Bank 
liegen: mit wuchtigem Hieb fchnitt ev ihm das Haupt vom 
Rumpfe. 


Derweilen ſtanden oben die Schildinge und merkten, wie das 
Waſſer ſich dicker und klebriger mit Blut miſchte und ſprachen: 
nun ſei keine Hoffnung auf Beowulfs Wiederkunft mehr: die 
Seewölfin habe ihn zerriſſen. Bis zum Mittag warteten ſie; 
dann kehrte Hrodgar mit ſeinen Gefolgen heim. Die Geaten 
aber blieben auf der Klippe zurück und ſtarrten traurigen Her- 
zens in die Brandung: fie hofften nicht mehr, ihren lieben 
Herrn wiederzufchauen. 

Unten im Meerfal aber ftand Beowulf und fah mit Stau- 
nen, wie ihm das Rieſenſchwert in der Hand zerfchmolz von 
bent Blute der beiden Erichlagenen: jo heiß und giftig war es. 
Bon all den Schäten, die er in der Halle fand, nahm er 
nichts mit, als GrendelS Haupt und die Hilze des zerronnenen 
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Schwertes. Er tanchte wieder aufwärts und ſchwamm, feiner 
Beute froh, ans Land. Da erblidten ihn feine Gefährten und 
eilten ihm entgegen, begrüßten ihn jubelnd und Lüften ihm 
Helm und Brünne: Blut und Waffer rannen von feinem Leibe 
nieder. Freudig machten fie fich dann auf den Heimmeg. Vier 
von ihnen trugen auf einem Ger Grendels Haupt: denn 
Einem war eS zu ſchwer. Beowulf ging in ihrer Mitte: fo 
{hritten fie in die Methalle; entjett fchauten Frauen und 
Männer das Riefenhaupt. 

„Sieh hier, mein König”, ſprach Beowulf, „was ich div 
bringe als Zeichen des gewaltigen Kampfes da unten im Meer- 
jal: fchier war’ er mir zum Unglüd geraten. Mit Hrunting 
fonnt ich nichts ausrichten: da zeigte mir — in ber höchften 
Not! — der Waltende ein gewaltig Schwert an der Wand 
hängen: ich riff} e8 herab und erichlug die Riefin. Bis auf 
biefe Hilze hier ijt das Gifen von ihrem Blute zerronnen. 
Sorglos magft du nun in deiner Burg fchlafen mit deinen 
Gefolgen”. | 

Da wurde die goldene Hilze „das alte Enzen- Wert" (S. 217), 
bent greifen König überreicht. Cine bunte Schlange war darin 
eingelegt und mit Runenftaben ftand auf dem lichten Golde 
verzeichnet der alte Streit gwifden Wien und Reifriefen, und 
für wen bas Schwert gefchmiedet war. 

Beowulf”, hub Hrodgar an, „dein Ruhm wird durch die 
Völker wandern! Du vereinit Macht und Weisheit. Fiinfzig 
Jahr habe ich über die Dänen gewaltet, und fie wehrlich ge- 
ſchirmt, daß ich mir feinen Feind unter dem Himmel wähnte. 
Aber weicher Sammer nach all dem Jubel gefchah mir, feit 
Grendel hier allnächtlich einfehrte! Den Göttern Dank, dak 
ich fein blutendes Haupt jchauen durfte! Geh’ hin zum Siße 
und genieße des Gaſtmahls Luft“. Die währte bis an den 
Abend, wann fid) Alle jorgenfrei dem Schlaf überließen. 

25* 
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8. Der Ab ſchied. 


Früh am nächſten Morgen rüſteten die Geaten zur Heim- 
reife. Beowulf gab Hunferd das geliehene Schwert zurüd, 
mit feinem Wort e8 tadelnd. Dann ging er und nahm von 
Hrodgar Urlaub. | | 

„Run will ich heimfehren zu Hygelak“, fprach er. „Gut 
und hold warft du gegen uns, und wenn id) dir je wieber 
Herz und Gemüt erfreuen fann, fo bin ich ftets zum Kampf 
bereit. Und Hör’ ich über der Gee, daß dich Nachbarn be- 
drängen, dann bring’ ich dir taufend tapfre Reden zu Hilfe; 
auch Hygelak, weiß ich, wird gern dazu helfen. Kommt aber 
_ einmal Hrebrif, dein Sohn, zu uns Geaten herüber, dann foll 
er viele Freunde finden. Wer felber ftarf, mag ruhig bie 
Fremde juchen“. | | 

„Nie Hört’ ich fo weifes Wort aus fo jugendlicem Mund. 
Erliſcht Hygelaks Gejchlecht, fo Fünnten die Geaten feinen 
bejjern König kieſen, als dich. Be länger, je mehr lern’ ich 
dich lieben, Beowulf. Du haft den Frieden zwifchen Dänen 
und Geaten gefejtigt, und der Haß, der fie früher entzweite, 
ift erlofchen für immer. Gold und Schäte wollen wir ge- 
meinſam befiten. Manchmal befuche einer den andern über 
bie See und das Schiff trage freundliche Gaben von Land zu 
Land“. | 

Und abermals gab er ihm zwölf föftliche Geſchenke, dann 
umfchlang er mit den Händen Beowulfs Naden und füßte thn: 
helfe Zähren Tiefen in feinen weißen Bart hinab. Eine gute 
Heimkehr wünfchte ev ihn, aber noch fehnlicher, Beowulf wieber 
zu fehen: fo Lieb hatte ev thn gewonnen. | 

Die Geaten jchritten nun zum Strande hinab, wo ihr 
Schiff vor Anker lag. Auf dem Wege priefen fie Hrodgars 
veihe Gaben: der war ein guter König, in allem untabelig. 
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Der Strandvogt — fobald er die Säfte fommen fah — 
ritt ihnen mit Willfommruf entgegen und geleitete fie zu 
ihrem Schiff. Hurtig wurde das mit den Riiftungen, Roffen 
und Schäßen beladen. Dem Bootwart ſchenkte Beowulf zum 
Dank ein Schwert mit golvenem Griff. Dann folgte er feinen 
Gefährten, ftieg ins Schiff und ftieß es hinaus ins Tiefwaffer. 
Das Segel ward ausgefpannt: e8 blähte fich vor dem Wind, 
ber Kiel erbröhnte und, den Bug von Wellen umjchäumt, flog 
ber Segler über die Salzflut, bis die heimatlichen Geftade vor 
ven Bliden der Seefahrer auftauchten. Bald fchoß der Kiel 
empor und lag Ichaufelnd am Strand. 

Der Küftenwächter, der ihre Fahrt längit beobachtet hatte, 
jtand fchon bereit: er zog den bauchigen Drachen auf den — 
Sand und feftigte ihn mit Wnfern. Dann befahl er feinen 
Leuten, Beowulfs Roſſe und Schäbe ans Land zu fchaffen. 


9, Nie Heimkehr. 


Nah der Düne lag Hygelaks Königshaus: hoch und gee 
räumig war die Methalle. Dem König zur Seite waltete 
darin Hygd, Häreds Tochter, fein junges, wohlgejtrenges 
Gemahl. Weber allzu vertraut that fie mit den Leuten, noch 
fargte fie mit Lohn und Gefchenfen. 

Die Sonne {chien von Süden, als die Heimgefehrten land— 
einwärts zu. Hygelats Burg famen. Cin Bote war ihnen 
porausgeeilt und hatte dem König Beowulfs Rückkunft fchon 
gemelbet, „er folge ihm auf dem Fuße“. Da trat er fchon ein: 
raſch wurde für die Helden Raum gefchafft in der Halle. 

Beowulf mußte nach der eriten Begrüßung an Opgelaks 
Seite nieverfigen. Hygd ging mit den Metichänfen umber 
und reichte felbjt freundlid) und Leutfelig lautern Zranf. 
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„Wie erging dir's auf der Reije, lieber Beowulf?’ begann 
ber König voll Neugier, „haft du Hrodgar von dem Unhold 
erlöft? Ich habe mich in Sorge um dich verzehrt: du weißt, 
wie fehr ich bid) bat, den Kampf nicht zu fuchen, Grendel 
fern zu bleiben. Nun fet den Göttern Dank, daß id) dich 
gefund wieder habe“. 

„Das will ich div gern berichten, wie ich und Grendel 
fampflich einander trafen. Sch vergalt ihm all feine Frevel- 
thaten”. Und nun erzählte Beowulf von feinem Kampfe mit 
ven Niefen, von dem Siegesjubel der Dänen, wie fie ihm 
Tefte feierten und ein Gaftmahl bereiteten, rühmte Hrodgars 
Weisheit und Milde, gedachte der Königin und ihrer Kinder, 
ſprach von alten Mären und Liedern, die er in der Halle 
hatte fingen und fagen hören und wie er niemals und 
nirgendwo größere Fröhlichkeit beim Met gefehen als dort bei 
ben Dänen. 

„Herrliche Geſchenke gab mir der König“, fchloß Beowulf 
jeine Erzählung, „die will ich div, Hygelak, meinem Liebften 
Blutsfreund, darbringen!“ Dabei überreichte er dem König 
Eberhelm, Brünne und Schwert: „Die Waffen find ein altes 
Erbteil der Schildinge: Heorogar ließ fie feinem Sohn 
Hrodgar: gebrauche du fie fiegreich“. 

Bier gleichgroße, apfelfahle Roſſe fügte er dem Geſchenk 
noch hinzu. Den fchönen Halsſchmuck Wealchtheows aber 
überreichte er Hygd und dazu drei jchlanfe jchöngefattelte 
Hengite. 

So erwies ſich Beowulf Verwandten und Freunden hod- 
herzig und freigebig. Niemals mißbrauchte ev feine gewaltige 
Kraft zu übermäßigem Kampf, niemals übermannte ihn Zorn, 
daß er einen Herbgenofjen gejchlagen hätte. Lang war er 
von den Geaten, deren Stamm er ja nur durch feine Mutter 
angehörte, geringfchätig angefehen worden. Langfam und 
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zögernd fchalten fie ihn einft: nun baten fie ihm die Schmäh- 
rede mit rühmenden Worten ab. Hhgelaf aber befahl Näg- 
ling (2), das goldgesierte Erbichwert feines Vaters Hredel 
herbeizuholen. Reine beffere Waffe gab’s im Geatenland. Er 
{chenfte e8 Beowulf und gab ihm Land und Burg mit ftolem 
Hallenhaus. 


Driffes Rapifel, 


Von Hredel und feinen Söhnen. 
1. Hredels Gram. 


ener König Hrevel von Geatenland, bei welchem Beowulf, 
deffen Cufel, aufgewachfen war (©. 364), hatte auger einer 
Tochter (Beowulfs Mutter), drei Söhne: Herebeald, Häd— 
fynn und Hygelak. Cinft geſchah's, daß die zwei alteften 
Königskinder mit Hornbogen fhoffen: Hädkynns Pfeil fehlte das 
Ziel und traf Herebeald, den Erjtgeborenen. Zum Lode ver- 
wundet fant er auf die Erde. Das war herzbrechenter Gram für 
den Vater: ungerochen, ungeſühnt mußte die Chat bleiben. Den 
e8 diinfte ben greifen König gramvoll, follte fein liebes Kind den 
Galgen reiten, Naben zum Raub. Seren Morgen gemahnte ed 
ihn im Gemüt, feines Gefchlechtes künftigen Ausgangs zu denfen. 
Vorſchauend fah er Burg und Halle verddet, leer, vom Wind 
durchſtürmt, bas Herdferer erlofchen, Harfenjdlag und Gang 
verftummt in den Galen, — im Hügel ſchlummernd bie Helden. 
Und Hof und Halle wurden dem Greife zu weit: Letdvollen 
Harm trug ev um Herebeald und wollte dod nicht Sühne an 
Hädkynn nehmen, liebte er ihn gleich nicht mehr. Der zehrende 
Schmerz und die fehwere Sorge hatten ihn niedergebeugt. — 
Da fchied König Hredel von der Erde Luft und fuchte dev 
Seligen Gal, feinen Söhnen Land und Burgen laffend. 
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Nun entbrannte zwifchen Geaten und Schweden grimmter 
Streit und wurde in wilder, durch Gefchlechter tobender 
Fehde ausgefochten. 


2. Ongentheom. 


Schilf hieß ein König in Schweden, von ihm ftammten 
bie Schilfinge oder Wagmunde, benannt nach feinem altejten 
Sohn Wägmund, Beowulfs Großvater (S. 364). Nachdem 
Dngentheow, Schilfs anderer Sohn, König der Schweden 
geworden war, hatte er einmal ein Geatenmärchen vom braut- 
lichen Herde geraubt; fie wurde die Mutter feiner Söhne 
Onela und Odtere. Hädkynn gelang es, die gewaltfam 
Eutführte ebenfo mit Gewalt und Lift aus des Schilfings 
Halle in die Heimat zurüd zu holen. Da fam Ongen- 
theow, der Schweben greifer und fühner König, über die 
Gee gefegelt nach Geatenland mit einem Heer und überfiel 
Hädkynn beim Rabenholz. Mit eigner Hand gab er Häd- 
kynn den Todesſtoß und befreite fein ihm von Hadkynn ent- 
führtes Weib und feine Söhne Onela und Ochtere. Der 
Reit von Hädkynns Heer zog fich bei finfender Nacht vor den 
Berfolgern in das Nabenholz zurüd. Ongentheow umiftellte 
den Wald mit feinen Scharen und bedrohte das von Wunden 
ermattete Häuflein die Nacht über mit dem Tode: die einen 
follten am nächſten Morgen durchs Schwert fterben, die an- 
deren am Galgen hängen, Aasvdgeln zum Frag. 

Aber mit Tagesanbruch fam den Godgeweihten Hoffnung 
und Hilfe: Kriegshörner hörten fie blafen: Hygelak war's. 
Er cilte mit feiner Schar zum Entfat herbei. Nachebürftend 
griff er die Schweden an: Ongentheow mußte weichen, er wandte 
ih Iandeimvärts. Nicht wagend, Hygelak im offuen Feld 
zu ftehen und fo Frau, Kinder und Schäte vor den wütenden 
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Geaten zu verteidigen, verſchanzte er fich hinter Erbwällen 
und Verhaden.  Hygelaf aber war ihm gefolgt und griff 
ihn an in feinem Berhau. Da traf der Geate Wulf den 
greifen Ongentheow mit dem Schwert, daß das Blut unter 
ben weißen Xoden vom Haupte niederrann. Der Alte zahlte 
ihm’s heim: mit mächtigem Hiebe fpaltete er Wulf den 
Helm; bintübergoffen, fehwer wund, ſtürzte Wulf zur Erde. 
Aber Eofur, Wulfs Bruder, fchwang beherzt fein breites 
Schwert auf Ongentheows Helm. Rrachend barft der: der 
greife Fürft beugte das Haupt und fiel, zum Lode getroffen. 
Hngelaf gewann den Sieg und reiche Kriegsbeute. Wulf 
wurde von feinen Freunden aufgehoben, fie trugen ihn fort 
und verbanden feine Wunden, Eofur löſte Ongentheow die 
Brünne, nahm ihm Schwert und Helm und überbrachte die 
Waffen Hygelaf. Reichlich lohnte der den Brüdern ihre Helden- 
{haft mit Land und Gold und gab Eofur feine einzige Tochter 
zum Weibe. 


3. Hygelaks Fall. 


In allen Fehden hatte Beowulf, feit er das Schwert 
führte, getreulich an der Seite der Wedergeaten gefämpft: viele 
Stürme hatte er durchfochten: nicht der leichtefte war der, in 
welchem Hygelak fiel. Der Geatenfonig unternahm mit feinem 
SGchiffsheer einen Raubzug ins Land der Hetwären!), an 
ben Ausflüffen des Rheins. Beowulf fampfte an der Spitze 
feines Fußvolkes und nicht viele Feinde entrannen feinem 
Schwert. Trotzdem aber verlor Hygelat die Schlacht und fiel 
felbft, von einem Beilhieb getroffen. Dägräfn, ein Huge, 


1) Chattuarter, eine Völkerfchaft, die den Franken unterworfer 
war. Siehe über die'en gefchichtlichen Raubzug des Sabres 515 f. Dahn, 
Urgejdidte III. ©. 72. 
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löfte dem Toten das Halsgeſchmeide, das Hygd ihm gejdentt 
hatte, vom Maden, um eS bem fiegreichen Sranfenfürften zu 
bringen. Aber Beowulf fprang Hinzu, warf Dägräfn nieder, 
zerbrach ihm mit den ftarfen Händen die Bruſt und nahm ihm 
die Beute wieder ab. 

Schwimmend entkam Beowulf über eine Meerbucht, an 
dem Arm dreißig Streithemde tragend. Allein, ohne Krieger, 
kehrte er dann zur Heimat zurück. Hygd bot ihm Krone und 
Reich an, da ihr Sohn noch zu jung war, ſein Erbe gegen 
feindliche Nachbarn zu verteidigen. Aber weder ihren, noch 
des Volkes Bitten willfahrte Beowulf: er huldigte dem jungen 
Heardred, pflegte und lehrte ihn, bis er, groß geworden, 
ſelbſt des Reiches walten konnte. Nicht lange war ihm das 
beſchieden: er ſollte fallen in blutigem Kampf um der alten 
Fehde willen (S. 393). 


4. Heardred. 


Nach Ongentheows Fall herrſchte ſein älterer Sohn We— 
ochſtan in Schweden. Wider ihn!), den beſten aller See— 
könige, die je in dieſem Lande Gaben austeilten, hatten ſich 
feine Neffen Eanmund und Eadgils, Ochteres (S. 393) 
Söhne, empört. Sie flohen zu Heardred, dem jungen 
Geatenfinige, und fanden bei ihm Aufnahme. Weochftan ver- 
folgte fie und fuhr mit Heer und Roffen ins Geatenland. Hear- 
bred fiel unter der Schilfinge Schwerthieben. Weochitan er- 
Ichlug feinen Neffen Canmund und beraubte ihn feiner Waffen, 
darunter eines alten Rieſenſchwertes, welches ihm Onela 


1) Andere jeßen Onela au Stelle Weochftans. 
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(S. 393) gefchenft hatte. Darauf fehrte Weochſtan nach 
Schweden zurüd. Beowulf aber wurde mun König der Geaten. 

Da gedachte er, Vergeltung zu fordern für die vielen in 
wilder Fehde Erichlagenen feines Volkes. 

Er nahm fic des verlajjenen Eadgild an und verhalf ihm 
zur Bruder-Rache: mit einem Kriegsheer zogen fie über die 
See gegen Weochitan und nach manchem gefährlichen Wagnis 
fällte Beowulf dem mächtigen Schwebenfönig und erhob Ead— 
gilS auf deifen Gebieterftuhl. Wiglaf, Weodftans Sohn, 
aber nahin er mit und erzog ihn an feinem Hof. 


Bierles Rapifel, — 


Der Fener-Drade. 
1, Bes Drachen Ausfahrt. 


So war Beowulf vielen Gefahren entronnen, hatte männer: 
mordente Schlachten gefchlagen, Helventhaten vollbracht und 
tas breite Reich wohl an fünfzig Winter beherriht. Nach 
Hrodgars und Hrobulfs Tod führte er auch über die Dänen 
die Oberherrſchaft. Haar und Bart waren ihm ergrant. 

Da begann ein Drache im Land zu wüten: denn fein Hort, 
ven er in einem Berge, nah der See, bewachte, war beraubt 
worden. Ein Pfad — niemanden befannt — lief in den 
Berg. Ein Knecht, der vor den Schlägen feines geatifchen 
Herrn floh, geriet auf den Steig und erfchaute den Hort, 
während ber Drache fchlief.. Da lagen in der Erbhöhle viele 
uralte Schäte angehauft. Der friedlofe Mann nahm eine 
foftbare Schale davon und brachte fie feinem Herrn, fich damit 
Berzeihbung zu erfaufen. Der Herr nahm die Sühne an und 
gewährte dem Knecht Frieden. AS aber ver Wurm erwachte, 
brach feine Wut aus: ev beroch das Geftetn und witterte bald 
des Menſchen Spur, der bis nah an fein Haupt hingefchritten 
war. — So mag ein Glüdlicher Gewagtes vollbringen, wenn’s 
ihm der Waltende gewährt! — 
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Der Wurm fuchte eifrig über den Grind hin, um ben 
Menfchen zu finden, der ihm im Schlafe Schaden gethan. 
Zornig, wildwiitig umfreifte er von außen den Berg, wieder 
und wieder: aber bis weithin über die Heide jah er niemand. 
Er frod in feine Höhle zurüd und zählte feine Schäte: da 
fah er veutlich, dag er beftohlen war. Ungeduldig erwartete 
er den Abend, feine Wut ſchwoll und fchwoll: mit Feuer wollte 
er Land und Leuten den Hortraub vergelten. Als die Nacht 
fam, fuhr er brennend aus dem Berge: flog, glutenfpeiend, 
über das Land, verjengte Höfe und Hallen und verwiiftete 
alles. Nichts Lebendtges wollte er übrig laffen. Bor Zages- 
anbruch kehrte er zurii und ſchoß nieder auf feinen Hort in 
ver Erdhohle, wo er fich ficher wähnte. 

Eilig liefen die Boten mit der Schredensfunde zu Beowulf: 
des Königs eignes Haus, wo er vom Hodfig Gaben zu ver- 
theilen pflegte, verfchlangen lovernde Flammen. Gram ergriff 
ben guten König; diiftere Gedanken befchwerten ihn, als er 
feines Volfes Land weithin verwüftet fah: grimmig befchlof 
er's zu rächen. 

Einen Schild, ganz von Eifen, befahl er zu fchmieven; 
fein großes Heer follte ihn begleiten, er fürchtete des Wurmes 
Wut nicht: manch fühnen Kampf, manch gefährlichen Sturm 
hatte er ja gefochten! Mit elf Gefolgen ging er, den Drachen 
zu fuchen. Er hatte nach der Urjache der Erzürnung des Un- 
getiims geforfcht und da war ihm die Schale ausgeliefert worden 
und der Knecht, der fie geraubt und all den Sammer verfchuldet 
hatte: als dreizehnter, widerwillig, mußte der ihnen voran- 
Ichreiten, den Weg weifend zu der Höhle im Berge nah der 
Gee. Auf einer Klippe vor dem Berge hielt Beowulf an 
und faß niever. Zraurig, todbereit nahm er Abſchied von 
feinen Herdgenoffen. Schon trat das lebte Schidjal an des 
greifen Königs Seite. 
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„Viele Kämpfe, viel Unheil“, begann er, ,hab’ ich fchon in 
früher Jugend ausgehalten. Sieben Winter war ich alt, als 
mich Hredel in jeine Halle nahm und gleich feinen Söhnen 
hielt. Mit meinem Schwert und meiner Treue hab’ ich den 
Gefippen ihre Liebe vergolten. Alles deffen muß ich gedenfen! 
Mit Beil und Schwert foll mir nun diefe Hand des Wurmes 
Hort erfämpfen. Maß ich mich oft in der Sugend mit tapfern 
Helden, will ih nun im Alter als meines Bolles Schirm- 
wart auch diefe Fehde fuchen und den Landſchaden vernichten“. 
Einen jeden feiner lieben Genoffen grüßte er noch zum 
legten Mal. 

„Gern ging ich ohne Schwert: aber Gift und Feueratem 
hab’ ich won dem Wurm zu gewärtigen, deshalb trag’ ich Schild 
und Brünne. Nicht Fußes breit will ich dem Drachen weichen: 
ergeh's, wie's das Schidjal will! In Brünnen und Waffen 
erwartet hier vor dem Hügel, wer von uns den Kampf über- 
lebt. Ich gewinne das Gold, oder der Tod nimmt euch 
ben König“. 


2. Ber Kampf. 


Da erhob fich der fühne Held, nahm Schild und Schwert 
und fehritt unter die Steinflippen. 

Er fand an der Bergwand einen gewölbten Stein, unter 
bem brach ein Strom aus dem Berg: das Waffer war heiß 
von des Drachen Feuerhauch. Niemand fonnte, ohne fich zu 
verjengen, in bie Höhle gelangen. Erboſt rief Beowulf den 
Wurm zum Kampfe heraus: fein Herz ftürmte, grimm und 
gellend drang feine Stimme unter den hohlen Stein: der Haf 
war nun zwilchen ihnen gewedt. Der Lindwurm erkannte 
die Menfchenftimme: der Hügel erpröhnte und bes Unholds 
heißer Atem fuhr dampffprithend aus der Höhle. Beowulf 
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{Hwang feinen Schild empor gegen den grauenhaften, ge- 
ringelten Wurm, den er zum Streit aufgerüttelt hatte. Das 
Schwert in der Fauſt ftand er, ihn erwartend. Der Wurm 
zog ſich, eingefrümmt, raſch zufammen und fam fchnaubend 
und feuerblajend im Bogen gefchoffen. Der Eiſenſchild ſchützte 
ten Mutigen nicht viel vor der Rohe: — doch ftolz hob er 
fein gutes Schwert und fehlug nad) dem graufigen buntfarbenen 
Drachen: die Schneide glitt — ohne tief einzufchneiden — von 
dem Bein ab, aber der grimme Hieb brachte den Unhold 
in wilde Wut: er fpie brennende Lohe aus: weithin ſchoſſen 
bie Feuerſtrahlen. Beowulf konnte da in der Not mit feinem 
Schwert nicht viel ausrichten. Aber er war nicht gewillt, 
fo leicht fein Leben zu laffen und fchon wälzte fic) mit neuem 
Grimm der Wurm, den Hals von giftigem Atem gefchwollen, 
fchnaubend und blafend heran. Da litt der greife Held bittre 
Not, rings von Feuer umfpien. Ä 

Als Beowulfs Gefolgen draugen den Berg erdröhnen hörten 
und das wilde Kener aus der Höhle fchießen fahen, entliefen 
fie und bargen fid) in nahem Gehölz: nur Wiglaf, Weod- 
ſtans Sohn, forgte um feines Königs Leben. Er gewahrte, wie 
fein Herr unter dem hohlen Steine ganz mit Lohe überichüttet 
ſtand — ba gedacht‘ er all des Guten und der Ehrengefchente, 
bie er von Beowulf empfangen und verhielt fie nicht länger, 
die trene Tapferkeit. Er griff nach Schild und Schwert und 
vief den flüchtigen Reden nach: „Gedenkt, wie wir fo oft Gaben 
von Beowulf empfingen und fie ihm zu vergelten gelobten, 
bebürf er unfer in der Not! Er felbft for uns aus dem ganzen 
Heer zu diefer Fahrt, weil er uns für tapfer hielt: wollte er 
auch allein dies Heldenwerk vollbringen — wie er fo viele 
vollbracht hat! Er bedarf nun unferes Beiftandes, ihr Weigande! 
Laßt uns gehn und ihm helfen wider das feuerfpudende Un- 
tier. Lieber foll dann die Lohe auch meinen Leib mit dem 
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metnes Herrn verfchlingen. Schande uns, trügen wir bie 
Schilde heim, ehe der Drache gefällt und des Königs Leben 
gerettet! Fürwahr! Das ftünde fchlecht zu altem Brauch, follt’ 
er allein die Gefahr aushalten und fallen im Streit! Schwert, 
Helm, Brünne und Schild follen uns beiden gemeinfam fein“. 

Da rannte er allein — die Flüchtigen fehrten nicht um — 
durch den Rauch an die Seite feines Herrn und dedte ihn 
mit feinem Schild: „Beowulf, lieber Herr, halte ftand! Wie du 
{chon in der Jugend gelobt haft, fo lange du lebjt, nicht vom 
Ruhme zu laffen. Nun verteidige vein Leben! Ich helfe dir’. 

Da fam der Wurm zum andern Mal in Feuerwellen ge- 
fahren: aufbrannte lichterloh Wiglafs Holzichild, auch feine 
Brünne ſchützte thn nicht vor: dev Glut und Hurtig barg er 
fic) Hinter Beowulfs Eiſenſchild. Der hieb nun mit aller 
Kraft fein Schwert auf des Drachen Haupt: Nägling zer 
barjt und verfagte ihm in der Not. Beowulfs Hand war zu 
ftarE: fie hatte das Eifen im Streich übernommen. Und zum 
dritten Mal griff der Wurm an: Flammen fpeiend fuhr er gegen 
den greifen Helden und wand fich ihm beifend um den Hals, 
daß das Blut Beowulf überfprigte und in Strömen ntederrann. 
Nun erwies fic) Wiglafs Treue und Kühne: er wich nicht, 
ob auch feine Hand verbrannte, er traf mit feinem Schwert 
den Drachen in die Weiche, daß er ein wenig vom Beißen und 
Feuerblaſen nachließ: und Beowulf, die entſchwundene Be- 
finnung wiedergewinnend, 30g erbittert jein kurzes Gürteljchwert 
(Seramafar) und durchſchnitt den Wurm in der Mitte: vereint 
hatten fie thm Kraft und eben gebrochen. 


3. Beomulfs Tod. 


Das war Beowulfs lester Giegkampf: feine Wunde be- 
gann alsbald zur fchwellen und zu ſchwären, er fühlte den gif- 
Dahn, Walhall. 26 
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tigen Drachengeifer im Blute brennen. Da ging er, fette fich 
an die Bergwand und betrachtete die Rieſenhöhle, wie fie 
Steinbogen im Innern geftügt hielten. Wiglaf ſchöpfte Wajfer, 
labte den geliebten Gebieter damit und Löfte ihm ben Helm. 
Beowulf begann — er wußte genau, daß feiner Tage Zahl 
abgeronnen, daß e8 für thn vorbei war mit der Erde Luft, 
und der Tod ihm nahte —: „Nun follt’ ich meinem Sohn 
diefe Waffen ſchenken, wäre mir einer vergönnt. Fünfzig 
Winter hab’ ich dtefes Land beherricht; fein Volfstinig unter 
allen Ummwohnenden wagte, mir mit einem Heer zu nahen und 
mich mit Kriegsfchreden zu bevrängen. In meinem Exrbland 
erwartete ich der Zeit Geſchick, hielt bas Meine, fuchte nicht 
Streit, {chwur nicht Meineive: und der Waltende fann mir 
nicht meiner Blutsfreunde Mord vorwerfen, wenn fih nun 
Leben und Leib fcheiden. Lauf hurtig unter den hohlen Stein, — 
und fuche den Hort, lieber Wiglaf, da der Wurm ja erichlagen 
liegt. Wher eile dich, daß ich die Schake noch fchaue und 
leichter dann bas Leben Iaffe und Land und Leute”. | 
Schnell, aufs Wort, gehorchte Wiglaf; da fand ev im 
Berge die Höhle voller Kleinodien: gleifend lag das Gold 
am Grunde, er fah an der Wand manch Wunder, fah des 
Wurmes Beit und uralte Krüge ftanden da, beftaubt, jchon 
mancher Bier beraubt. Da lagen Helme, alt und roftig, zus 
fammengefchnürte Armringe und über dem Hort hing ein 
gülden Banner, mit Siegrunen durchwirkt: von ihm ging 
ein Lichtjtrahl aus, daß Wiglaf den ganzen Erbbau überfehen 
founte. Dom Wurm war feine Spur mehr. Da nahm er 
von dem Riefenhort Becher und Schalen, das Banner und 
ein erzgefchuhtes Schwert und trug alles etlends zurüd zu 
Beowulf: er fand ihn traurig, dem Tode nah: er wuſch ihm 
aufs neue die Wunde und labte thn mit Waffer, bis er wieder. 
{prechen fonnte. Gorgenvoll fchaute der greife Held auf die 
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Schäße: „Dank fet bem Waltenten für diejen Hort und bak 
eS mir noch vergönnt war, meinem Volfe tren Schab zu er- 
werben. Sch habe mit meinem Leben bas Gold bezahlt: 
mindert thr num damit ber Yeute Not. Ich darf nicht Länger 
hier weilen: einen Hügel wölbt miv auf Hronesnäß, nah 
der See, taf tte Seefahrer, wann fie tie Drachen über bie 
Slut fteuern, ihn ſchauend, ,BWeowulfs Burg” ihn grüßen. 

Gr nahm den Halsring — Wealchtheows Gabe — vom 
Naden und gab thn dem jungen Wiglaf, dazu feinen gold— 
gefhmücten Helm und feine Brünne: ,Gebrauche fie wohl! 
Du bift der Endſproß unferes Gefchlehts: — Wurd (S. 158, 
162) entführte mir alle Freunde zu der Seligen Gal: — id) 
folge ihnen“. 

Das war fein letztes Wort, tot lehnte er an der Bergwand. 

Sammer befing den jungen Wiglaf, als er den geliebten 
König Sterben fah. Es währte nicht lange, da Fehrten bie zehn 
verzagten, treubrüchigen Gefellen, die ihrem Herrn in der Not 
nicht hatten beiftehen wollen, aus dem Walte zurück. Be: 
ſchämt näherten fie fich dem toten Fürften und jchauten auf 
Wiglaf, der an des Toten Schulter ſaß und ihn immer wieder 
mit Waffer benegte, vergebens bemüht, das entflohene Leben 
zu weden. Berächtlich fah er die Tetgherzigen an und fprad): 
„Fürwahr, diefer milde König, ver euch joviel Gaben veichte, 
euch die Waffen fchenfte, in denen ihr hier vor thm fteht — 
nublos hat er all fein Gut an euch vergeudet! — Ich allein 
fonnte ihm uur wenig das Leben fchirmen in diefem Kampf: 
getreulich half ich, aber zu wenig Helfer umftanden den König, 
al8 er die Todeswunde empfing. Nun foll e8 euch an Gold 
und Waffen gebrechen: — end) und all euren Gefippen! Fried— 
(08, Landrechtes verluftig follt ihr wandern, erfahren erſt 
rings im Reiche die Lente von eurer Flucht. Der Tod wäre 
euch beffer als ſolche Schmach“. Darauf jantte er die Trauer— 

26* 
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funde in die Huben, wo die Männer zufammengefchart faßen, 
bes Tages Ende und Beowulfs Rückkehr erwartend. 

„Tot liegt der Geaten Fürft“, rief ver Bote, unter fie 
tretend, „vom Biß des Wurms; ihm zur Seite, hingeftrect 
Hon des Königs Mefjer, der Feuerdrache. Wiglaf fitt über 
Beowulf und hält die Totenwache über Freund und Feind. 
Schwere Zeiten erwarten uns nun: der Franfen und Friefen 
Milde haben wir nicht zu gewärtigen! Und der Schweden 
Treue bricht’, — forg’ ich, — fobald fie erfahren, daß Beowulf 
das eben ließ. Auf, eilen wir, den König auf den Scheiter- 
haufen 31 tragen. Keines Mannes Gut braucht mit zu fchmelzen: 
unermeplides Gold birgt ber Hort: das haben wir erfauft 
— mit des guten Königs Leben! Dies Gold foll der Toten- 
brand verzehren: fein Mann trage die Ringe, fein Mädchen 
ſchmücke ihren Hals damit’. 

Alles Heervolf erhob fic) und eilte weinend an den Berg: 
ba jahen fie ihren König tot auf dem Sand liegen — ihm 
gegenüber den leidigen Wurm, von der eigenen Glut ver- 
ſchwelt: fünfzig Fup maß er an Länge und neben ihm ftanden 
und lagen, roft-zerfreffen, Krüge, Schalen, Becher, Schwerter 
des taufendjabrigen Hortes. 

Da ſprach Wiglaf: „Schauet den Schatz. Cine mächtige 
Beute trug ich heraus, fie bem König zu zeigen, jo lange er 
noch lebte: euch zu grüßen befahl er noch. Auf, ich führe 
euch hin, wo eure Augen fich überfatt an blanfem Golde 
fehen. Einige von euch bereiten indeſſen raſch die Bahre“. 

Und er befahl allen Burgherrn, durch ihre Knechte Brand- 
Icheite nah Hronesnäh zu führen: „Teuer foll den fithnen 
Helden verzehren, der oft einen Schauer von Pfeilen aushielt, 
wann die gefiederten Schäfte ſauſend vom Strange fchnellten”. 

Sieben der ftärfften Reden wählte Wiglaf aus und fchritt 
mit ihnen in ten Stein: ber zuvdrderft ging, trug einen 
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Feuerbrand. Alles, was fie von Schäten, Gold und Kleinodien 
fanden, trugen fie heraus. Den Wurm wälzten fie von der 
Klippe hinab in die See, die ihn verfchlang. Der greife 
Tote ward fortgetragen, ter Hort aber auf Wagen geladen 
und mitgeführt nach Hronesnäß. 

Dort errichteten fie einen Scheiterhaufen, umbangen mit 
Helmen, Heerjchilden und Brünnen, und legten in tie Mitte 
Beowulfs Leiche. 

Dann entzündeten fie ein Brandfeuer: ſchwarz ſtieg der 
Rauch von den Scheiten auf: — faufend ſchoß die Lohe empor, 
untermifcht mit den Wehrufen des Volkes, das voll Gram 
feines Königs Sod beklagte. 

Wl das Feuer ven Toten verzehrt hatte, wölbten fie einen 
Hügel auf dem Berge, hoch und weithin fichtbar den See— 
fahrern. Zehn Tage bauten fie an dem Mal: eine Wall: 
mauer umgab des Königs Aſche; Gold, Ringe, edle Steine, 
alles, was fie aus bes Wurmes Bett fortgetragen, bargen fie 
in dem Hügel und jchloffen thn. 

Dann umritten zwölf Neden den Hügel, fangen die Coten- 
flage und priefen in Liedern Beowulfs Mut und rubm- 
volle Thaten. 

Das ganze Volk beklagte ihn als den würdigjten König, 
den tapferjten Schirmer, den mildejten Mann, den lentjelig- 
jten Herrn. : 
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Drittes Bud. 


Rudrun. 











Vrſtes Kapifel, 
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Hettel und Hagen. 
1. Bon den Hegqelingen. 


Zu Stürmen in der Marf im Dänenland!) war König 
Hettel erwachfen, unter Zucht und Pflege des alten Wate, 
feines Verwandten, der Burg und Land von Hettels Gejchlecht 
zu Lehn trug. : 

Nun fap der junge König in Hegelingen, nicht fern von 
Drtland?), das ihm dtenftbar war. Er hatte achtzig Burgen 
und wohl mehr, deren Hüter ihm mit großen Ehren dienten. 

Hettel war verwailt, ein Weib that ihm not: fo viel er der 
Sreunde hatte, ihn verbroß feines einfamen Lebens. Er folfe 
geziemender Minne pflegen, vieten feine Gefährten. „Ich 
weiß feine, die würdig wäre, eines Hegelingen Fran zu fein“, 
antwortete Hettel. Aber der junge Morung fprad: „Eine 
Maid weiß ich: wie ich jagen hörte, Lebt Feine fchöner auf 





1) Die Sage fpielt an der deutſchen und niederlandifden Nordfee- 
füfte. Bei Stürmen ift nah Müllenhoff eher am die den Friefert benach— 
barten Sturmi, al8 an die nordalbingiihen Sturmarti, fpdteren Stormarn 
zu denfen. 

2) Ortland ift vielleicht von Ort, d. h. Spite) auf Siitland zu 
beziehen. 
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ter Erde: die follte dein Gemahl werden: Hilde in Irland! 
Hagen heigt ihr Vater, ein König aus altedlem Gefchledt. 
Wird Hilde deine Königin, fo lebft du in Freuden und Wonne“. 
Da fandte der König einen Boten ind Dänenland und lief 
Horand, feinen Neffen, entbieten. Am fiebenten Morgen 
fam der Rede mit feinen Gefolgen an. Der König ging 
ihm entgegen: da war auch Frute, der fühne Däne, mit- 
gekommen. Hettel wandte fich zu Hovand: Hilde, der jungen 
Königstochter in Irland, will ich Dienft und Botfchaft meiner 
Minne ſenden“. 

„Das geht nicht an! — Niemand reitet dir als Bote in 
Hagens Land. Ich dränge mich ſelber nicht dazu! Wer um 
Hilde wirbt, den läßt Hagen erſchlagen oder hängen“. 

„Hängt Hagen meinen Boten, ſo muß er ſelber mir tot 
liegen; wie frevel er ſei, ſein Grimm ſoll ihm zu Schaden 
gereichen“. 

Frute ſprach: „Wollte Wate dein Bote ins Irenland ſein, 
ſo möchte uns wohl gelingen, Hilde dir herzuführen. Oder 
man ſchlüge uns Wunden, bis ins Herz hinein“. 

„Auf, ſendet nach Stürmen: ich bin ohne Sorge, daß Wate 
gerne reitet, wohin ich ihn auch reiten heiße“. 

Irold ver Frieſe zog eilig nah Stürmen, bis er Wate 
fand und entbot ihn zu Herrendienſt nach Hegelingen. Als 
Wate zur Königsburg heveinfchritt, ward Hettel froh zu Mut: 
er eilte hinaus: „Sei willkommen, Wate! Lang Hab’ ich dich 
nicht gefehen”. Er führte ven Alten in die Halle, dort jagen 
fie zufammen und niemand bei ihnen. 

„Sch Hab’ nach div gefandt“, begann Hettel, „weil ich einen 
Boten in des wilden Hagen Land brauche, Mun weiß ic) 
niemand beffer zu folch gefahrvollem Dienft, als rid, Wate, 
licher Freund. 
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‚Was ich thun foll dir zu Lieb’ und Ehren, das thu’ ich 
gerne: vertran auf mich“. | Ä 

„Mir raten meine Freunde, durch dich um Hagens fchöne 
Zochter zu werben: und darnach ftehn fehr meine Sinne“. 

„Wer dir das riet, dem war's nicht leid, daß ich heut’ 
jtürbe! Die Maid ift wohl gehütet! — Dazu rveizte dich nie- 
mand andrer als Frute. Bad Horand, mein Schwefterkut, 
und Frute haben dir von ihrer Schönheit gefagt! Nun ruby 
ich nicht, bis fie beide mit mir fich diefem Dienft unterziehen“. 
Und als er die zwei jah, rief er: „Seid auch hübfch bedantt, 
bag ihr meine Ehre durch Hofotenft zu mehren fo eifrig be- 
dacht waret. Ihr müßt mitfamt mir zu Hagen: wer meine 
Ruhe ftört, der foll auch die Arbeit mit mir teilen“. 

„Das thu’ ich gern!” rief Horand, „erließ es mir auch der 
König; wo id) ſchöne Frauen fehe, will ich gern Arbeit 
haben“. | 

Der Huge Frute fprah: „Wir wollen fiebenhundert Dänen 
mitnehmen. Bon Herin Hagen kann fi niemand Gutes er: 
warten. Herr König, heißt Schiffe bauen, eu'r Heervolf über 
die See zu tragen. Und fchaff uns Zehrung für die Keife: 
wir wollen al8 Kaufleute ziehen und Hagens Kind wegführen. 
Zap Helme und Brünnen fehmieden: wir wollen Waffen feil 
bieten: auch foll Horand Gold und Geftein an die Frauen 
verkaufen, defto eher wird man uns trauen“. 

rod fann nicht Raufhandels pflegen“, ſprach der alte Wate. 
„Was ich hatte, teilt” ich ftets mit meinen Neden: dabet will 
ich bleiben! Ich hab’ eS nicht gelernt, mit zieren Frauen um 
Gold feilihen. Heiße nur die Schiffe mit ftarfen Dielen decfen: 
voll tapfrer Krieger müſſen fie fein, die uns ftreiten helfen, 
wenn Hagen uns nicht in Frieden will ziehen laſſen“. 

Da antwortete der König: ,Reitet heim, macht euch be- 
veit und forget nicht um Roß nocd) Gewand: all euren Jeden 
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geb’ ich fold) Reiſezeug, daß thr euch mit Ehren vor jeder 
Frau zeigen mögt“. 

Die Helden kehrten in ihre Burgen zurück, indeſſen der Kö— 
nig zur Werbefahrt rüſten ließ. Fleißig rührten da Zimmerer 
die Hände: ſie bauten Schiffe, banden mit Silber die Fugen 
längs den Schiffswänden, fetten feſte Maſten ein und plät— 
teten mit rotem Gold die Ruder. Denn Hettel war reich 
und feine Boten follten Löblich ausgerüftet fahren. Bald lagen. 
bie Schiffe gebälft und gedtelt fchaufelnd auf den Wellen. Da 
wurden die zur Werbefahrt Beftimmten einberufen und alles, 
was fie brauchten, das fanden fie vollauf in den Schiffen: 
Reifige, Roffe und Gewand. 

„Laßt euch die Sungen anbefohlen fein, die in meinen 
Dienft in Gefahren ziehen“, fprach der König zu den Führern. 

„Wie's ergehe”, antwortete Wate, „halte dir den Sinn 
von Sorgen fret, daß der Mut div frifch bleibt. Hüte ou 
unfer Erbe: — dem jungen Volk fol’s nicht an meiner 
Zucht fehlen.” | 

Srute fchaute noch in den Schiffsfammern nah, wo Gold, 
Geftein und viele andere Dinge geborgen lagen: — da fehlte 
nichts: gern gab Hettel, was man begehrte. Weffen Frute 
eines wollte, gab er dreißig. 

„Sorge nicht!“ vief Horand. „Siehft du ung wieder 
nahn, dann Schaft du ein viel {chines Weib: freudig wirft 
Du das empfangen“. | 

Die Rede hörte Hettel gern und mit Küfjen ließ er feine 
Getreuen von fich ſcheiden. 

Aber fein Gemüt ward tramig: er mußte immer ihrer 
Mühen und Gefahren venfen. 
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2. Frutes Aramladen. 


Als der Hegelinge Geſchwader in Irland ans Ufer ſchwamm, 
nahm man von Hagens Burg aus ihrer wahr. Die herbei- 
laufenden Leute ftaunten: woher mochten die ftolzgefleiveten Ge— 
ſellen über die Flut gekommen fein? 

Nur fechzig von den Reden ftiegen, nach bürgerlicher Weije 
gekleidet auf ven Sand. Frute war ihr Meifter: — bejjeres 
Gewand ließ ihn als folchen erkennen. Wate jchidte Boten 
zu Hagen und bat um bes Königs Schuß. „Frieden und 
ficher Geleit entbiet’ ich den fremden Herrn” — ließ dev König 
antworten: „Mit ver Wiede!) büßt, wer meine Gajte beläftigt”. 

Kleinode, taufend Mark wert, gaben fie Hagen; ev hatte 
nicht einen Heller begehrt: nur Schauen wollte ev gern, was 
des Geziemenden für Ritter und Frauen fie bet fic) führten. 

Nun trugen fie all thr veiches Kaufgut auf ven Strand; 
unmutig fchauten’s die in dem Schiff verborgenen Krieger: fie 
hätten lieber gleich in Stürmen um fchön Hilde gefochten, ftatt 
zu warten auf günftige Gelegenheit. | 

Frute ſchlug am Seeftrand feinen Kramladen auf. Da 
war das nie gefchehen weitum im ante, rag Kaufleute ihr 
Gut für fo geringen Preis hergaben! Es faufte, wer Luſt 
hatte, Gold und Steine: und wer, ohne Kaufluft, irgend etwas 
ihres Krames Lobte, dem gaben fies umjonft. Der König 
ward ihnen aus der Maßen hold. 

Dit hörte die Königstochter von ihrem Kämmerling Wunder- 
binge von den Gaften jagen. ,Biellieber Vater“, fprach fie 
darum, „laß doch die Fremden zu Hofe veiten: ich höre fovtel 
bon dem Einen: ih muß ihn fehen, den Alten, mit ben 
wunderlichen Sitten“. „Das mag wohl gejchehn“, antwortete 


1) Wiede: Halsichlinge, d. h. am Galgen. 
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ber König: er felber wollte Wate gern fchauen; und fonnten’s 
tie Frauen faum erwarten. 


3. Mie die Gäfte zu Hofe ritten, 


Der König entbot feinen Gaften: wenn fie eines Dinges 
not hätten, follten fie an feinen Hof kommen und fich mit 
Speis und Trank verforgen.. 

Auf Frutes Rat folgten fie der Ladung, fchloffen einft- 
weilen den Kram und fchritten zur Königsburg. Wate und 
Brute waren fajt gleich alt: ihre grauen Loden hatten fie mit 
Gold bewunden: ftolz und herrlich fehritten fie in die Halle. 

Der König ging ihnen entgegen: die Königin ftand von 
ihrem Sig auf, da Hagen ihr Wate zuführte, der fehaute aus, 
alg wenn er nie lachte. — 

Die Säfte mußten niederjigen, ihnen wurde vom allerbeften 
Wein geſchänkt: unter heitrer Nede weilten fie dort. Als die 
Königin den Sal verließ, bat fie Hagen, daß er die Fremden 
aud in die Frauenkemenate laſſe; gern verfprad er's und 
die Frauen fhmüdten fich mit Gold und Feftgewanden. Freund- 
lid) empfing das Königskind den alten Wate, als er herein- 
ichritt: fie grüßte ihn zuerſt vor allen: war's ihr auch ein 
wenig bang, als fie ihn fiijfen follte: denn fein Bart war 
fang und breit! Sie bat ihn und Frute, fich zu feben, und 
Mutter und Zochter begannen übermütige Scherzrede. 

Ob's ihm gut gefiele, fragte Hilde, wenn er fo bet jchönen 
Frauen fiten dürfe? oder ob er lieber in hartem Streite ftehen 
wolle? 

„Wenn ich auch noch nie fo fanft bet fchönen Frauen fap’, 
antwortete Wate, „ich wollte doch lieber mit guten Mannen in 
harten Stürmen fechten“. 

Laut lachte Hilde: fie fah wohl, ihm war's leid, bet 


— 415 — 


Frauen zu ſitzen. Sie wandte fic) an Morungs Mannen: wie 
wohl der Alte heiße? — 

„Und hat er Burg und Land daheim? Und Weib und Kind, 
fie freundlich zu herzen® Damit befaßt er fic) wohl ſelten?“ 

„Sicherlich hat er Weib und Rind daheim in feinen Land“ 
— anmortete Einer, — „ind um Ehre wagt er gern Gut wie 
eben: er ift. ein fühner Mann“. 

Die Neden gingen von bannen, zurück zum Könige: „Oft 
follt ihr wieberfommen”, bat Hilde; „bei uns Frauen figen, 
ift euch feine Schande“, 

Bor dem König wurden allerlei Spiele getrieben: von den 
einen Ddiefes, von den andern jenes. Die Burgleute trugen 
Schilde und Waffen herz: da wurbe mit dem Schwerte ge- 
fochten, mit dem Speere gefchojfen und mit Wurfſteinen ge- 
ſchleudert. 

„Saht ihr in eurem Land je ſolch gutes Kämpfen, wie es 
meine Iren thun?“ fragte Hagen den alten Wate. 

Der lachte verächtlich und ſprach: „Ich ſah es nie: — wenn 
mich's einer lehrte, wär' ich froh! Ein Jahr lang wollt' ich 
lernen und meinem Meiſter gern mit Geld lohnen“. 

„Reicht mir das Schwert“, rief der wilde Hagen, „ich will 
mit dem Alten furzweilen. Meine vier guten Hiebe Lehr’ ich 
ihn, daß er's mir danken fol“. | 

Waten gefiel das fehr: „Sag' mir erjt deinen Frieden zu, 
daß du mich nicht gefabroen willft! Schlügit du mir Wunden, 
müßt ich mich vor den Frauen ſchämen“. 

Niemand traute da feinen Augen, wie Wate fechten konnte! 
Hagen erkannte bald des Alten Meeifterichaft. Faſt zürnte er, 
wärs nicht feiner Ehre zuwider gewefen: auch hatte er fich 
bid jebt noch alg den Stärkeren erwiefen. | 

„Laſſen wir's nun fein“, ſprach Wate. „Sch habe deiner 
Hiebe wohl fchon vier gelernt und will dir's danken“. 
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„And hätt! ich dich eher gefannt, Alter, fo ware das Ge- 
waffen zum Kampfe mit dir gar nicht in meine Hand gefommen: 
nie fah’ ich Schüler fo gefchwinde lernen”, antwortete der König 
und ftimmte ein in das Lachen der Burgleute, die fich mit den 
Gäſten im Spiel die Zeit vertrieben. 


A, Horands Gefang. 


Das war eines Abends, daw thre Lift gelang, da Horand 
pon Dänemark fang mit fo ſüßer Stimme, daß es Allen gefiel 
und die Vögelein ſchwiegen. 

Wohlgefällig lauſchte der König mit all feinen Mannen. 
Frute Hatte feine Freude daran: die alte Königin vernahm 
das ied oben in ber Frauen-Kemenate, wie der Schall durchs 
offene Senfter zu ihr drang. | 

„Was ift das für ein Klang?” fprach ſchön Hilde. „Das 
ift von allen Liedern die allerfchönfte Weife, die fich mir je 
zu Ohre Stahl“. 

Und unten im Sal fagten Hagens Helden: „Zodfranfe 
würden lauſchen, hörten fie den Schall aus des wunderbaren 
Sängers Mund erklingen“, 

„Sch wollte“, ſprach der König, „daß ich das felber könnte“. 

Da begann Horand eine Weife, die hatte man nie zuvor 
vernommen und niemand mochte fie lernen, außer er erlaufchte 
fie auf wilden Meereswogen!). Drei Lieder fang er; feinem 
währten fie zu lang, tauſend Wegftunden Rettens wären jedem 
bet dem Schalle wie ein Augenblid entfchwunden, das Vier 
im Walde ließe von der Weide, die Würmlein, die im Grafe 
gehn, die Fifche, die in der Flut fließen, fie ließen ihre Wege: 


1) Wie Göttern ift Elben und Waffergeiftern das Geheimnis des 
Sanges und der zauberhaften Mufif eigen. Bon ihnen alfo hatte Horand 
die Zauberweije erlauſcht (S. 204, 206, 209, 210). 
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— alſo fang er. Wer ihn hörte, bem war alles verleibet, 
was zuvor ihm guten Klanges deuchte. Der Pfaffen Chor, 
der Rirchengloden Läuten lodte thn nicht mehr. — Alle vif 
zum Entzüden der frembe Sänger hin! 

Da warb ſchön Hilde mit zwölf Goldbaugen einen Käm— 
merling, der mußte inggehetin den Sangesmeifter gewinnen, 
daß er noch den Abend verjtohlen in thre Rammer komme. Hei! 
freute fic) da Horand. Sn aller Stille fam er; Hilde bat 
ihn, niederzufien. „Laß mich nod) einmal dein Lied hören: 
beine reine Stimme ift beffer als alle Kurzweil“. 

„Sau, um deinen Dank fang’ ich zu aller Zeit jo fchönen 
Ton, daß jedem, der die ſüße Weife hörte, fein Leid gemin- 
bert würde, War's mir erlaubt, vor dir zu fingen, und 
nähm’ mir nicht darob bein Vater das Haupt, — mit allen 
meinen Viedern wollt! ich bir dienen immerdar, babeim, in 
meines Herren Land“. 

„Wer ift dein Herr? Trägt er Königskrone? Und hat er 
eigen ad? “ 

„Reicheren König fah ich nie! Und willft du's nicht verraten, 
vielſchönes Königskind, dann erzähl’ ich dir alles von meinem 
Herrn: wie er uns entfendet hat hieher, um veinetwillen“, 

„Ei laß hören! Was entbietet mir dein Herr?“ 

„Daß dich fein Herz begehrt! — Laß ihn deiner Güte ge- 
niefen. Dich Eine hat er erforen unter allen Frauen“. 

„Verſprächſt du mir zu fingen am Abend und am petal, 
wollt ich feine Königin werden“, 

„Das thu’ ich gern, vieledle Jungfrau! Und meinem Herrn 
dienen zwölf, die im Gefang vor mir den Preis erringen: 
— doch vie allerfüßefte Weife fingt er felbjt! “ 

„Sit fo geartet dein Herr, dann gehört ihm auf tmmerdar 
meine Gunst: ich will ihm feine Liebe lohnen! Wagt ich's 
vor meinem Bater, wollt! ich etch gerne folgen“. 

Dahn, Walhall. 27 
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Da ſchied der liftige Sänger von bannen, verftohlen, wie 
er gefommen. €8 war mun an der Beit, für die Gafte zur 
Herberge heim zu gehen. 

Horand fagte dem alten Wate die Kunde: „Hilde ift un- 
ferm Herrn in Minne zugethan“. 

Und fie berieten, wie fie die Sungfrau entführen wollten 
und rüfteten heimlich zur Rückfahrt. Die im Schiff Ber- 
borgenen hörten’8 nicht ungern. — | 


9 Die Entführung. 


Darnach, am vierten Morgen, Tamen die Hegelinge zu Roß 
in neuem Gewand nach ven Königsfchloß geritten: fie wollten, 
icheiden und erbaten des Königs Urlaub. 

„Bas flieht ihre mein Land?” fprad Hagen. „Ich dachte 
mit allen Sinnen nur darauf, daß es meinen Gaften hier be- 
hagen folle! Und nun wollt ihr {don wieder fort?“ 

„Der Hegelinge Herr fandte her“, antwortete Wate, „zur 
Rückfahrt mahnend. Aud) jehnen fic) jehr nach ung, die wir 
daheim ließen: — da müſſen wir eilen! “ 

„Mir wird's leid fein nach euch! — Nun empfanget von 
mir Gold und Geftein, Roß und Gewand, daß ich euch eure 
Gabe vergelte”. 

„Herr, wir begehren ein einzig Ding von dir: das bünft 
uns große Ehre, wollteft du e8 gern thun: daß du felber unfern 
Borrat fchauteft! Und auch die Königin und deine Schöne Tochter 
jollen unfere Habe fehen: das allein begehren wir. Willft 
Du uns diefe Ehre verjagen, edler König Hagen, dann bitten 
wir um feine andre Gabe. 

„Die fet euch nicht verfagt!“ antwortete huldreich der König. 
„Wenn ihr es denn durchaus wollt, laff ich morgen früh hun- 
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pert Pferde fatteln fiir Mägde und Frauen, und ich felber 
fomme auch, eure fchönen Schiffe anzuschauen‘. — 

Die Hegelinge ritten an den Strand zurüd und trugen nun 
alles fchwere Raufgut, Vorrat und Speife aus den Schiffen 
aufs Land. Die Schiffe wurden leichter. Tritte von Däne- 
mark, der war Flug! 

Am nächſten Tag in früher Morgenftunde ritt Hagen mit 
den Frauen, von tanfend Reden geleitet, nach dem Strande 3u 
ben Schiffen. Die Frauen hob man von den Roffen. Am 
Ufer ftand ver Kram offen, daß die Königin die Wunder 
ſchauen mochte. | 

Niemandens Zorn nod) Kummer wägte Wate da lang, nod 
fragte er viel, wer die Sachen nähme, die auf dem Kram lagen: 
— Schnell und gejchielt trennte er Hilde von ihrer Mutter und 
führte fie mit ihren Sungfrauen auf eines der Schiffe: die darin 
verborgenen Neden fprangen empor, vajch hifften fie die Segel 
auf, und alle Mannen Hagens, die mit auf die Drachen ge- 
fommen waren, wurden ohne Verzug hinausgeftoßen : fie wurden 
nag — und ſchwammen eilig an den Strand. Der alten Kö— 
nigin ward's weh um ihr liebes Kind: den wilden Hagen fafte 
Gram und Grimm. „Bringt die Speere!“ fchrie er laut — 
„alle miiffen jterben, die ich noch mit Händen erlangen mag“. 

„Narr nicht fo eilig!“ vief Injtig der junge Morung, „Eommt 
ihr auch mit taujend wehrhaften Degen heran zum Streit: 
— da unten in der Flut beiten wir euch zur Fühlen Ruh'“. 

Dock Hagen ließ nist ab: bald glänzte e8 rings am 
Ufer von Waffen: Schwerter flogen aus der Scheibe, Speere 
ichoffen durch die Luft. Raſch tauchten die Hegelingen die 
Ruder ein: die Schiffe flogen vom Geftade hinaus. Wate 
{prang ins lebte, daß ihm die Brünne Hang. Faſt hatte er 
zu lang gefäumt: {chon fam der wilde Hagen mit dem Speer 
in der Hand. Befehlend fchritt er am Strand einher und 
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trieb zur Eile: er wollte die Gajte noch erjagen, die thm 
jolches Leid gethan. Ein Heer ftand bereit: aber die Schiffe, 
die eS in fchneller Fahrt tragen follten, waren led oder nicht 
jegelfertig: man fagte e8 dem König. Da war nichts zu thun, 
als eilig tie Werkleute zu berufen: die befferten die Schäden 
aus und bauten neue Schiffe für die Mteerfahrt. 


6. Kampf und Verſöhnung. 


Bu Waleis!) Tief Wate auf den Sand, die wafjermüden 
Helden ftiegen ans Ufer: Wates Mannen zelteten eine Her- 
berge fiir Hilde und thre Frauen. Bald hörten fie, daß 
Hettel gekommen fet und ihnen entgegenreite. Da vergaßen bie 
Maide aller Sorge, von fern her fahen fie ven König fom- 
men: zu Sprüngen trieb er feinen Hengit. Wate und Frute 
gingen ihm entgegen. | 

„Ich habe jchwere Sorge getragen um euch“, fprach Hettel, 
„mir bangte fehr, ihr füßet bei Hagen gefangen“. 

„Dahin iſt's nicht gefommen“, antwortete Wate, „noch hab’ 
id) nod) feinen fo gewaltig in feinen Lande fehalten fehen, wie 
Hagen. Sein Volk ift übermütig, er felbft ein Held“. 

„ir haben dir die ſchönſte aller Frauen gebracht, die ich 
je auf Erden fah“, fprach Frute, und beide geleiteten nun den 
König zu Hildes elt. 

Srold von Ortland und Morung von Friesland faften die 
Maid an ver Hand und führten fie dem König entgegen. Mit 
Ihönen Citten grüßte er die Jungfrau, umfing fie mit den 
Armen und küßte fie. Dann begrüßte das Ingejinte einander 
und faß nieder im Grünen um das Seiden-Gezelt des fürjtlichen 
Paares. 


1) Waleis, durch Ableitung von Vahalis, Waal: — es ſcheint als 
Weſtgrenze von Hettels Reich gedacht. 
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Als der Abend ſank, fah Horand auf dem Meer ein Segel 
glänzen: ein Kreuz und ander Gebilte waren darein gewirkt. 
Und Morung rief Srold zu: „Wede König Hettel aus führer 
Ruh und meld’ thm das: ich feh’ in veichem Segel Hagens 
Wappenzeichen: unfanft wird fein Willfommen klingen“. 

Alle Reden machten jich fampfbereit. 

„Run wehrt euch, meine Mannen!“ fprach Hettel. „Wer 
nie Gold gewann, dem will ich's morgen ohne Wage zuteilen. 
Dap thr heute mit Iren fampft, deß follt ihr immer froh ge- 
denken“. 

Da liefen Hagens Schiffe auf den Sand. Sauſend ſchoſſen 
wohlgezielte Speere ihnen entgegen: die auf dem Ufer wehrten 
grimmig den Landenden. Schön Hilde bangte; Hagen ſprang 
in großem Zorn über Bord und watete ans Geſtade, ob auch 
Pfeile wie Schneegeſtöber auf ihn ſchwirrten. 

Dröhnend, „daß die Woge erdoß“, rief er ſeine Mannen 
an, daß ſie die Landung ihm erzwingen hülfen. Bald ward 
das Waſſer rot von heißem Todesblut. Hagen erſah den jun— 
gen Hettel und drang auf ihn ein: die Hegelinge ſtellten ſich 
dazwiſchen: aber der ſtarke Hagen brach mit Schwerthieben durch 
die Schar und fällte den Speer, da das Schwert ſeinem Groll 
nicht genügte. Mancher ſank ſpeerdurchbohrt rückwärts nieder. 

Auf beiden Seiten hatte ſich das Kriegsvolk geſammelt und 
nun trafen Wate und Hagen zuſammen: wer ihnen aus dem 
Wege kam, mochte ſich glücklich preiſen. 

Hagens Speer traf auf Wates Schild. Keiner konnte 
beſſer fechten, als der Alte: doch wollte Hagen nicht weichen: 
er ſchlug ihm aufs Haupt, daß das Blut ihm aus dem Helme 
niederrann. 

Mit Zürnen vergalt Wate den mordgrimmen Streich: er 
hieb dem König mit dem Schwert auf die Helmſpangen, daß 
Funken davon ſtoben. Hagen ward's Nacht vor den Augen. 
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Da rief Hilde jammernd Hettel an, daß er ihren Vater 
aus der Not bringe, und dem grauen Alten wehre. Und herrlich 
drang Hettel mit feinem Volk in den Streit bis zu Wate — 
dem war's leid! — und rief mit heller Stimme: „Um deiner 
eignen Ehre willen, König Hagen, laß den Haß, daR nicht 
noch mehr unjerer Freunde fallen!” 

„Wer mahnt mich zum Frieden?” fragte der wilde König. 

„Das thu’ ich: Hettel von Hegelingen, der feine Getreuen 
fernhin entjandte, um Hilde zu werben“, 

„So fandteft du fie nicht um ſchnöden Frevels willen? — 
Wohlan! Große Ehre haben dir deine Boten errungen! Mit 
Ihönen iften wußten fie dir mein liebes Rind zu ge- 
winnen!“ 

Hettel nahm den Helm vom Haupt: den Frieden hörte 
man da über die Walftatt ausrufen und Hagen fprach, daf 
ber Streit gefchlichtet fet. Nie vernahmen die Frauen liebere 
Mare. Schön Hilde fprah: „Wie gern ich meinem Vater 
entgegen ginge, ich getraue mir's nicht: denn ich habe ihm 
Ichweres Leid angethan. Ihn und die Seinen mag's wenig 
nach meinem Gruge verlangen“. 

Aber Horand und Frute nahmen he) bei der Hand und 
führten fie zu Hagen. 

„Es fet!“ Sprach dev, „ich fann nicht anders. Willkommen 
du vielfchöne Tochter, ich grüße dich“. 

Nicht Langer follte die Jungfrau auf dem blutigen Felde 
verbleiben: „Bringt die Toten zur Ruh'!“ befahl Hagen, „und 
laßt ung fort von hier“. 

Hettel bat ihn zu Gaft in feine Halle. Nicht allzuwillig 
folgte Hagen: doch freute er fich bald fehr, wie er fah, welch 
reiche Lande Hettel dienten, und mit großen Ehren ließ er fich 
in Hettels Burg geleiten. — 

Als er wieder daheim bei Hildes Mutter fag, ſprach er: 


=] Alo. = 


„Es konnte unſerm Rinde fein befferes Los werden; hätte ich 
mehr der Töchter, ich fchictte fie al’ nach Hegelingen“. 

Hilde gebar Hettel zwei Kinder: Ortwein, den Knaben, 
erzog der alte Wate; bas Tüchterlein: Kudrun, die Schöne 
bon Hegelingen, fandte Hettel zu ven Dänen, feinen nächſten 
Anverwandten, damit fie die Maid erzögen. Cie wuchs zu 
jolhem Maße, daß fie wohl ein Schwert hätte tragen Fünnen. 
Und viele Fürften und Chelinge warben um ihre Liebe. 


Zweites Kapifel, 


Kudrun. 
1. Sartmut und Herwig. . 


Im Lande der Normannen ward die Mär vernommen, 
feine fet fchin erfannt, wie Hettels Tochter, Kudrun. Sung 
Hartmut, des Normannenkönigs Ludwig Sohn, wandte da 
feine Sinne nach der Jungfrau: das viet ihm Gerlind, feine 
Mutter. Wher Ludwig jprach: „Wer fagte Euch, dak Kudrun 
fo Schön fet? Und wäre fie aller Frauen Erfte, fie wohnt uns 
zu fern: um ihretwillen möchten viele unfver Boten verberben“. 

vu weit ift feine Berne, will ein König Weib und großes 
Gut fic) zu fteter Breude gewinnen“, entgegnete Hartmut. 
„Sch will, daß Boten zu ihr gehen“. | 

„Heißt Werbebriefe fehreiben“, trieb die alte Gerlind. „Gold 
und Gewand biet’ ich den Boten zum Gewinn“. 

„Iſt Euch denn nicht befanut, wie Hilde, Kudruns Mutter, 
aus Irland fame’ mahnte Ludwig. „Die Hegelinge find über- 
mütig: leicht könnten fie uns verjchmähen.” 

Aber Hartmut rief: „Müßt' ich ein großes Heer nad Kudrun 
über Land und Waſſer führen: um fie that ich's freudig. 
Schön Hildens Tochter will ih mir gewinnen“. 

Da wählte Hartmut fechzig Mannen zu feinen Sendeboten. 
Sorgfältig ausgerüftet mit Gewand und Speije ritten fie Cag 
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und Nacht, bis fie in Hettels Land famen. C8 feien reiche 
Herren, fprac man zu Hegelingen, vor allem darunter ein 
Graf. Stolz ritten tie Normannen auf ihren fchönen Nofjen 
in die Königsburg und fagten Hettel Hartmuts Werbung. 

„Ihr guten Boten“, antwortete ver König, „ich heiß’ euch 
unwillkommen: Herrn Hartmuts Botſchaft verdriegt mid) fehr“. 

„Wie könnte Kudrun Hartmut minnen?“ ſprach die ſtolze 
Hilde. „Hundertunddrei Burgen in Karadie!) gab mein Vater 
König Ludwig zu Lehn. Übel ſtünde meiner Sippſchaft ſolch 
Ehebündnis“. 

Den Boten war das leid, daß ſie mit dieſer Antwort in 
Scham und Sorgen heimziehen mußten. 

„Sagt geſchwind“, fragte ſie da Hartmut, „ſaht ihr 
Kudrun mit eignen Augen? =u fie jo jchön als man von 
ihr jagt?“ 

„Wer fie einmal fchaut, dem ijt e8 angethan“, antwortete 
ber veiche Graf. 

„So muß fie mein werden”, fprach der junge König. 

Aber aud) Herwig von Seeland?) warb eifrig um Kudrun. 
Sy war ein naher Nachbar Hettels: doch, hätte er an einem 
Lage tauſendmal feine Boten nad) Hegelingen gefandt, er fand 
da nichts andres al Hoffart und Verſchmähen. Hettel bat 
ihn, das Werben zu lafjen. Bormwilde Antwort entbot Her- 
wig: „gortwerben will ich, und wär's auch mit Schwert und 
Schild, euch allen zu Scharen“. 

Er gewann drettaujend Fühne Wannen, das fchwere Spiel 
mit den Hegelingen zu wagen. Hettel’ Degen hatten Herwigs 
Drohung verachtet. — In morgenkühler Stunde langte Herwig 


1) Gigentlid) Karadok, ift das heutige Kardigan in Wales, ein 
ſchmaler Landſtrich gegenüber Irland. 
2) Seeland iſt an der Scheldemündung zu ſuchen. 
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vor des Königs Fefte an, da alles Volk noch ſchlief. Nur der 
Wächter vief laut von der Zinne herunter: 

„Wacht auf, ihr da unten! Waffnet euch! Ich jehe Helme 
blinfen, fvemde Gäfte nahen der Burg”. 

Hettel eilte herzu: da fah er Herwigs Reden an das Thor 
ftiivmen in machtvollem Andrang. 

Bald ftanden hundert Gewaffnete um Hettel; nun griff er 
felber na Schild und Schwert und führte fie hinaus. Sie 
waren allzufühn: tiefe Wunden gewannen fie vor der Burg 
im Kampf gegen die Stürmenden. Kudrun die Schöne fah’s 
zu blutiger Augenweide: Herwig deuchte ihr wader: das war 
thy Lieb und leid! 

Herwig und Hettel fprangen ein jeder vor feine Schar 
und trafen fic) im Kampfe. Feuerfunken ftoben unter ihren 
itarfen Streihen aus Schild und Helmgefpäng: jeder fand 
jeinesgleihen. Kudrun fal und hörte das. Unftät, wie ein 
Ball, rollt das Glück im Gefecht: die {chine Frau wollte Vater 
und Feind fcheiden und rief vom Sal hinab: ,Hettel, hehrer 
Bater! Wie fließt das Blut aus den Brunnen zu Thal, allum 
befprist find unjre Mauern: Herwig ift ein übler Nachbar! 
Shr follt euch verfühnen um meinetwillen, gönnt euch eine Weile 
Ruh' im Streit: ich will Herrn Herwig fragen nach Adel und 
Macht feines Geſchlechts“. 

„Friede fol fein, Brau, läßt du mich ungewaffnet vor dich 
fommen“, vief Herwig ihr zurüd. „Trage, was immer du willit, 
gern geb’ ich dir Antwort“, 

Der Kampf wurde eingeftellt und mit hundert feiner Mannen 
ging Herwig hin zur „mutentzweiten“ (d. h. ſchwankenden) 
ihönen Kudrun, wo fie inmitten ihrer Frauen fag. Er 
begann zögernd: „Mir ward gejagt, daß Shr mich verfchmäht, 
weil id) Euch zu gering bin, und doch fintet oft der Neiche 
bet Armen Lieb’ und Wonne“. 
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„Welche Frau“, antwortete Kudrun, „könnte folchen Mann, 
nach folchen Helvenftreichen haffen! Glaubt mir, ich verfchmähe 
Euch nicht: — feine Maid tft Euch holder, als ich es bin. Ver— 
ginnen’s meine Gefippen, fo will ich Euch gern folgen“. 

Er fah ihr in die Augen mit Bliden voller Liebe: fie trug 
ihn im Herzen und heblte e8 nicht. 

Da fragte König Hettel, nach der Hegelinge Rat, feine 
Tochter, ob fie Herwig zum Manne nehmen wolle? 

„Nicht beifern wüßt ich mir zu wünschen“, antwortete fie, 
und jo ward die ſchöne Kudrun Herwig von Seeland anver- 
(obt. Freud und Leid ward ihm fund durch fie. 


2. Kudrun wird qerankt. 


Siegfried, ein Fürjt von Morland!), lief Schiffe rüften 
und entbot feine Genoffen zu einem Streifzug in Herwigs 
Reh. Um die Maienzeit kamen die Reden über See ge- 
fahren von Whafie und Alzahe?): ftolz fuhr da mancher ein- 
her, der bald im Staube liegen follte! 

Brennend und raubend trugen fie den Kampf in Herwigs 
Sande. Schnell entbot der Fürjt feine Mannen und zog den 
Seeräubern entgegen. Lange und grimmige Schlacht ward 
geichlagen: wieviele auch der Friedebrecher fielen, Herwig fant 
in große Not. Er mußte in feine Warte fliehen: meilenweit 
ringsum vauchten feine verheerten Lande. Er entjandte einen 
Boten nach Hegelingen um Hilfe. Aber noch ehe der vor 
Kudrun fam, hatte die Schreckensmäre jte fchon erreicht: 
„Beh“, rief fie dent Gendemann entgegen, „verloren hab’ ich 
Sand und Ehre!“ 


1) Morland ift an der Nordfeefüfte zu fuchen: Die Bedeutung „bes 
Moores” wird zu Grunde Tiegen. 
2) Orientaliſche Namen. 
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Sie ftand auf, eilte zu König Hettel und fchlang weinend 
ihre Arme um feinen Hals: „Hilf uns, König! Wenn nicht 
deine Reden der Not fteuern, vermag niemand Herwigs Un- 
heil zu wenden“. | 

„Sch will ihm Hilfe bringen“, antwortete Hettel, „ich ent- 
biete Wate und meine andern Kampen”. 

Der König brach fogleich auf mit feinen Mannen: weinend 
und doch mit Freuden fahen Hilde und Kudrun ihn fcheiden. 
Am dritten Morgen folgte ihm Wate mit taujend Reden nad; 
am jiebenten gejellte fich Horand mit viertaufend Streitern 
bem Heerzug und Morung von Waleis — der fchönen Frau 
zuliebe ftritt er gern! — führte zweitanfend ins Feld: fie 
fuhren wohlgewaffnet und ritten fröhlich von dannen. 

Oriwein fam mit viertaufend Neden über die See um der 
Schweſter willen. 

Unterdeffen litt Herwig bittve Not; was er unternahm, 
mißlang: bis dicht an fein Burgthor ritten fehon feine Feinde: 
alg aber die Hegelinge eintrafen, wandte fic) das Sieged- 
glüd. | 
| Hart bevrängt forgten die Friedebrecher zur Nacht, ob fie 

den Morgen noch erleben würden. Ste wichen aus ihrem Lager 
in eine Feſte, deren eine Seite durch einen Strom gededt war: 
Schritt fir Schritt mußten fie den Rückzug erkämpfen: Hettel 
und Siegfried thaten thr Beftes in heldentapferm Streit: manch 
lihter Schilvrand wurde von ihrer Hand durchhauen. Sieg: 
{ried wagte nicht mehr, offue Feldſchlacht zu bieten: er brauchte 
all feine Kräfte, fic) hinter den Mauern der erreichten Burg 
zu verteidigen. Wate jchloß ihn von der See ab und Frute 
legte fich vor die Shore, und fo, von ihren Feinden umflammert, 
blieben die Seerduber voll Angſt und Not eingefchlojfen. 

Unterdeffen eilten normannifche Späher zu Ludwig und 
Hartmut und meldeten ihnen, daß Hettel, fern feinem Reid, 
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in Kampf liege. Da fcharten tie Normanmenkönige zehn: 
taufend Krieger zuſammen, Kudrun zu entführen, ehe noch Hettel 
mit feinen Mannen wieder nach Hegelingen käme. Wie eifrig 
hatte e8 Gerlind, zu rächen, daß Hettel Hartmuts Werbung 
ihmählich abgewiefen hatte: hängen wollte jie beide, Wate 
und Frute. „Allen Frauen“, ſprach fie, ,verfag’ ich mein Gold 
und Silber und geb’ e8 euren Kriegern hin’. 

„Wenn das gejchehen möchte”, vief Hartmut, „tag Kudrun 
hierher fame in unfere Burg Kaſſiane und mir hold würde, 
— das wär” mir lieber als ein weites Reich!” 

In Bälde waren fundige Seeleute geworben, tie follten 
in guten Schiffen das Heer über die Meereswogen ſteuern. 
Nicht lange dauerte die Fahrt: fie jegelten vorüber an Nor d— 
land und gingen im Hegelingenland vor Anfer. Hettel® Burg 
fag unfern landeinwärts und geſchwind ritten Hartmuts Sende: 
männer bin. Ste muften den Frauen des Normannenkönigs 
Werbung entbieten. „Und fpricht fie nein, fo jagt”, — befahl 
Hartmut, — „werer mit Gold nod) Gut erfauft fie fich Frieden: 
dann will ich der vielfchönen Rudrun eine blutige Augenweide 
Ihaffen. Und fagt ihr ferner, Hartmut weicht nicht aus dem 
Sand! Dean joll mich hier in Stücke hauen, folgt miv nicht 
von binnen bie ſchöne Hegelingen-Tochter”. 

. Da nun die Boten in die Königsburg famen, empfing und 
begrüßte fie Hilde geziemend. Die Neden fagten, was fie zu 
tagen hatten, aber Kudrun antwortete: 

„Das foll nie geſchehn, daß Hartmut an meiner Seite 
jteht. Herwig heißt, den ich erforen: ihm bin ich anverlobt als 
meinem Herrin und Gemahl und feinen andern begehrt ich“. 

Die Boten kehrten zurüd an den Strand; Hartmut Tief 
ihnen hoffend entgegen. 

„Euch ift abgejagt!” antwortete einer, „Einen Verlobten habe 
bie herrliche Maid, ren fie von ganzem Herzen liebe. Wollt ihr 
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nicht ihren Wein trinfen!), fo wird euch heißes Blut 


geſchänkt“. 

In zornwildem Mut ordneten Ludwig und Hartmut ihre 
Scharen. Von der Burg ſah man fernher ihre Banner flattern. 
„Grimme Gäſte kommen zu meiner lieben Tochter“, klagte 
Hilde. Aber die Burgleute, welche die Stadt und das Land 
hüteten, ſprachen ihr zu: „Was auch Hartmuts Recken bier 
wagen, wir vergelten’s ihnen mit tiefen Wunden“. Die 
Königin befahl, die Stadtthore zu fchließen, jedoch ihre Mannen 
folgten nicht; fie ftedten ihres Königs Feldzeichen auf: vor 
den Burgmauern, im Freien wollten fie die feindlichen Gäſte 
Ihlagen. Mit gezogenen Schwertern ftanden fie, wohl taujend, 
vor dem Thor. Hartmut fam mit taufend Speerreitern: fie 
jagen ab und der Streit hob an. Aber bald traf auch Lud- 
wig mit feinen Scharen auf der Walftatt ein. Sorgenvoll 
jahen die Königinnen feine Banner hoch im Winde flattern, 
und bei jedem an dreitaujend Krieger. Vor der vereinten Nor- 
mannen Sturm wollten Hettel® Kampen die Thore fchließen: 
aber wieviele der Normannen man auch von den Mauern herab- 
warf und herabichoß, — es fchredte fie nicht: fie waren allzu- 
viele: die treuen Burghüter wurden erfchlagen, Ludwig und 
Hartmut Tamen ins Thor und trugen ihre Waffen in Hettels 
Halle. Oben durch die Rinne ließen fie thr Banner flattern. 

Hartmut ging zu Kudrun. „Edle Jungfrau“, ſprach er, 
„Ihr habt mich verſchmäht: trüg ich's Euh nah, — dann 
müßten wir bier, ftatt zu fangen, alle hängen over er- 
ſchlagen“. 

„O weh, Vater mein!” ſprach Kudrun, „wüßteſt du, daß 
deine Tochter gewaltſam entführt wird, mir armen Königskind 
geſchähe nicht der Schade noch die Schande“. 


1) D. h. friedlicher Gaſt ſein. 
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Die Burg wurde gebrochen, die Stadt verbrannt, zwei: 
undjechzig Frauen gefangen mit Kudrun fortgeführt. 
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Kudrun wird gefangen weggeführt. 
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Traurig ſchaute Hilde aus einem Fenſter zum letzten Mal 
auf ihr armes Kind. Dann ſandte ſie ihre Getreuen mit der 
Unglücksbotſchaft zu König Hettel. — „Eilet“, drängte ſie die 
Boten, „meldet ihm alles und ſaget, daß ich alleine bin. Voll 
Hoffart fährt der reiche Ludwig in ſeine Heimat, indeſſen an 
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tanfend unferer Mannen erjchlagen oder todwund vor dem 
Thore liegen”. | 

Die Boten ritten Schnell; Horand fah fie zuerft kommen. 
König Hettel ging ihnen entgegen und ſprach nach altem Braud: 
„Willkommen, ihr Herrn, hier im fremden Land, fagt an, wie 
gehabet fic) Hilde und wer fandte end) her?“ 

„Das that unfre Königin: die Burg ift gebrochen, die 
Stadt verbrannt, Kudrun mit ihrem Ingefinde fortgeführt, an 
taujend deiner Reden liegen erichlagen: und das thaten Ludwig 
und Hartmut, die Normannen“. 

Da Sprach der alte Wate: „Nun laßt das Sammern über 
ben gejchehenen Schaden! Wir werden uns bald, in großer Fröh— 
lichkeit, davon erholen und Herrn Ludwig und Hartmuts Haus 
in groß Trauern verjegen. Wir fagen jest dem Fürſten von 
Morland und feinen Leuten Frieden an, führen fogleich unfere 
Scharen den — Räubern nach und befreien dein 
Kind Kudrun“. 

„Das iſt der beſte Rat“, rief der kühne Herwig. „Eilet, mit 
den Feinden zu vertragen, damit wir bald fortfommen: mir 
it unmaßen leid um Kudrun“. 

So fam’s zur Sühne, und die noch vor kurzem Feinde 
waren, boten nun Freundesdienfte an. König Hettel eilte mit 
jeinen Heericharen auf die See und wandte { eines Schiffes Schnabel — 
gen Normannenland. 


3% Auf dent Wiilpenfand. 


Drei Lage hatte Hartmut gebraucht, um alles, was feine 
Mannen aus Hettels Burg raubten, auf die Schiffe zu fchaffen. 
Dann rauſchten die Segel, die Wellen braujten um die gleiten- 
ben Miele: fie wandten fic) von Hettels Land einem wilden, 
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breiten Werder, dem Wülpenjande!), zu, ſenkten die Anker 
und gingen and Ufer. Sieben Tage gedachten die Normannen 
hier ber Ruhe zu pflegen: wenig fürchteten fie die Hegelingen. 
Sie fchlugen Zelte auf für die Frauen, für die Männer und 
die Roffe. Boll Herzeleid ſaßen die Entführten auf dem öden 
Gand am Ufer. Allenthalben fladerten die Lagerfeuer. Da 
jah der Schiffsmeifter mit vollen Segeln Schiffe übers Meer 
fommen und fagte e8 den Königen an. Bald fuhren die Schiffe 
jo nah dem Werder, dag man lichte Helme blinken fab. 

„Wohlauf“, ſprach Hartmut, „meine grimmen Widerfacher 
fommen“, und nahm ven Schild zur Hand. Ludwig rief feine 
Mannen an: „Ein Kinderipiel war, was wir bis jest gethan: 
nun müffen wir erft mit tapferın Helden ftreiten; wer feft zu 
meinem Banner fteht, ven mach’ ich reich“. 

Die Schiffe legten an, mit dem Speerfchaft fonnte man 
von den Borden bis zum Ufer langen: Lanzen flogen hinüber und 
herüber. Schwer mußten die Hegelinge die Landung erfämpfen. 
Wate jprang mitten in die Feinde: Ludwig vannte ihn an mit 
ſcharfem Speer, daß die Stüde vom Schild fprangen. Maun 
famen auch die von Stürmen ans Ufer. Ihr Meeifter jchlug 
Ludwig einen Schwerthieh durch den Helm: und hätte der König 
nicht unter der Briinne ein Geidenhemd von Whalte getragen, 
das auch den Kopf bededite, jo wäre dev madre Hieb fein Lod 
gewefen. Raum entrann er auf der Walftatt dem alten Kampen, 
von deffen Hand nun Mann auf Mann niederfanf. 

Hartmut Iprang Irold entgegen: fernhin erflang e8 von 
ihren Hieben auf Helm und Schild. 

Herwig von Seeland fprang im die Slut. Das Waifer 
ftand ihm bis unter den Achfeln. Ertränken wollten ihn die 


1) Der Wülpenfand mag etwa gelegen haben vor ber meitlichen 
Scheldemündung in einer fic) zwiichen Cadfant bis nahe m heutigen 
Bresfens hinziehenden Sandbank. 

Dahn, Walhall. 98 
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Normannen: mancher Speer wurde auf ihm zerbrochen, dod 
ber Held watete auf den Sand und Tief ſie's büßen mit 
icharfen Streichen. Großes Gewühl entftand: oft wurde ein 
Freund vom andern miedergetreten. Bis Hettels Mannen Fuß 
gewonnen hatten, jah man die Slut von heißem Todesblut 
rotgefarbt, jo weit hinaus, daß fein Speerichaft darüberflog. 

Oriwein und Morung mit ihren Heergefellen gingen tapfer 
übers Schlachtfeld, wenige thaten e8 ihnen gleih. Alle Speere 
waren verfchoffen und immer noch fehritt Ortwein einher mit 
froher Kampfbegier. | 

Bitterlich weinten Kudvun und ihre Frauen. Se näher 
ber Abend janf, defto mehr Schaden erlitt Hettel: der Steg 
neigte fic) den Normannen zu. Ludwig ‚und Hettel trafen 
einander mit hochgeſchwungenen Waffen: Hettel fank tot auf 
den Sand unter Ludwigs Hieben. Als Wate feines Königs 
Tod vernahm, tobte er wie ein Eber: in großem Zorn fuhr er 
unter die Feinde. 

Aud Ortwein und Hovand wollten den Gefallnen rächen. 
Schon dämmerte die Nacht: ein Däne fprang mit gesiidtem 
Schwert gegen Horand, ihn in der Dunkelheit für einen Feind 
haltend. Sot ließ thn der Sänger aufs Feld finfen: e8 war 
fein eigner Neffe: exit alg er bes Sterbenden Stimme hörte, 
erkannte er, wen er erichlagen hatte und hob traurig an zu 
Hagen. en | 
„Die Schlacht wird zum Mord!” rief Herwig. „Wir werden 
in der Dunkelheit Freund wie Feind erfchlagen“. 

Da gaben die Hegelinge unfreudigen Herzens das Streiten 
auf: dod) Lagerten fie fich fo nah den Feinden, daß fie deren 
Helme und Schilde im Widerfchein der eltfeuer ſchimmern 
iahen. 

Ludwig erjann eine Lift: ,Dhut, als ob ihr euch zur Ruh’ 
legtet auf eure Schilde”, befahl er den Kriegsmännern, „und 
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macht großen arm dabei, daß die Feinde unferer Schiffe nicht 
achthaben: dann gelingt’s mir wohl, euch davonzuführen, mann 
jene jchlafen“. | 
. Me die Frauen aufbrechen mußten, Elagten fie mit Weheruf: 
doch jogleich verbot der König ihnen das laute Weinen und 
brohte, jede, die nicht davon laffen wollte, ins Meer hinab- 
jufto Ben. | J 
Durch ſolche Liſt kamen die Normannen auf die See und 
entflohen, während die Hegelinge im Schlafe lagen. Ehe dieſe 
der Tag weckte, waren ihre Feinde ſchon weit. Sie erhoben 
fich: zu Fuß und zu Roß drängten die zuſammengeſchmolzenen 
Häuflein über den Uferſand gegen das verlaſſene Lager, den 
Normannen neuen Streit zu entbieten. Laut ließ Wate ſein 
Heerhorn gellen: ta gewahrten fie, daß rer Feind entflohen 
war. Wate wollte ihnen nach, aber Frute fprach, den Wind 
prüfend: „Was hülfe unfer Cilen? Wohl vreigig Meilen find 


fie {chon fern, wir erreichen fie nimmer. Auch haben wir nicht 


mehr genug Leite, den Heerzig zu unternehmen. Bringt die 
Wunden an Bord und Ichafft die Erichlagenen von der Wal: 
ftatt: beftattet fie auf rem wilten Sante“. 

„Auch die“, fragte Irold, „die uns diejen Schaden gethan? 
Oder follen wir fie am Ufer liegen laſſen, Wölfen und Naben 
zum Fra 2" 

„Keiner liege unbeftattet”, vieten da weife!) Männer. So 
begruben fie. ihren treuen König Hettel und alle andern, welches 
Bolfes und Landes fie waren. 

Voll Beforgnis ritt Wate dann zum Hegelingenland: auf 
feiner Königin Huld ourfte er wenig hoffen! Da die Leute 
ihn fahen, verzagten fie: wenn er fonft aus dem Streite heim- 


1) Siehe den Grund oben ©. 249, — 
28* 
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fehrte, fuhr er mit lautem Schall: — nun vitt er fchweigend 
mit ſeinen Heerleuten. 

„Weh mir“, vief Frau Hilde, „was ift gefchehen? Zerbrochne 
Schilde tragen Watens Mannen, langfam gehen ihre Roffe, 
bon herrenlofen Waffen fchwer beladen: fagt an, wo ift König 
Hettel?“ 

Da ritt Wate in die Burg: das Ingeſinde eilte ihm ent- 
gegen, nach Herren und Freunden zu fragen. 

„Euer König und eure Freunde liegen tot“, fprach Wate. 
Alt und Sung erichrad tarob. 

„Weh, meines Leides!” klagte die Königin. „Mit König 
Hetiel ijt meine Ehre von mir gefchieven! Und Kudrun, mein 
Kind, feh’ ich nimmer mehr.“ 

„san“, Sprach Wate, „laß das wilde Klagen: du rufjt damit 
die Toten nicht wieder ins Leben zurüd. Sind uns erft neue 
Männer Hier erwachſen, dann rächen wir's an Hartmut und 
Ludwig“. 

„Dürft ich bas erleben!” antwortete die Trauernde, „alles, 
was mein tjt, gab’ ich darum, daß id) Rache erlangte und 
meine Tochter wiederſähe“. 

„Das fann erjt geichehn, wenn unfre Kinder fchwertreif ge- 
worden: denn wir find zu wenige zum Heerzug: die metjten 
unfrer Kriegslente blieben tot auf dem Wülpenjand oder liegen 
fied) an fchweren Wunden. Gedulde dich, bis der Sohn des 
Vaters gedenft und mit uns auszieht zur Rache“. 


A, Audruns Gefannenfhaft. 


Günſtiger Wind trieb die Normaunnen über die See der 
Heimat zu. Als Ludwig feine Burg liegen fah, fprad er zu 
Kudrun: „Siehft du die Burg, Frau? Dort follft du Freude 
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genießen. Wilfft bu uns Hold werden, fo dienen dir reiche 
Lande“. 

Vieltraurig antwortete die edle Sungfrau: „Wem Lunt’ ich 
hold fein? Bin ich doch felber von aller Huld gefchieven. 
Dep gedenk' ich immerbar“ 

„aß ab von deinem Leid: wähle Hartmut, den ftolzen 
Reden; alles, was wir haben, biet’ ich dir”. 

„Eh ich Hartmut nehme, Lieber Tieg’ ich tot: und nicht 
geziemt’s deinem Sohn, um Hettels Tochter zu werben“. 

Hartmut hatte Boten vorausgeſchickt zu Gerlind, mit ver 
frohen Runde: fie folle fic) zum Empfang rüften. ieberes 
~ hatte Gerlind nie gehört. Sie zog mit tem Hofgefind ans 
dem Schloffe den Heimfehrenten entgegen. Die Schiffe legten 
im Hafen an, frendigen Mutes fahen die Normannen vie 
Heimat wieder. Nur Kudrun mit ihren Frauen ging im fehwerer 
Trauer. Hartmut führte fie an rer Hand: fie hätt’ es abge- 
wiefen, wär’ bet ihr geftanden: gezwungen nahm fie den Dienft 
an, den er gerne bot. Ihrer Herrin folgten die Franeı. 

Hartmuts Schwefter Ortrun empfing fie mit holvem Gruß: 
fie füßte mit weinenden Augen bie ,elende”, (d.h. in der Fremde 
lebende, unglüdliche) Maid, und fafte ihre weiße Hand. Auch 
Gerlind wollte fie füffen: aber unmutig vervjagte ihr das die 
Stolze: „Was geht tu mir fo nah? Ich will dich nicht küſſen 
und du follft mich nicht empfangen“. Gegen niemand als Or- 
trun war Kudrun freundlich. 

Ortrun war giitevoll: was immer andre thaten, fie ftand der 
Leidvollen bei, damit fie, die nur mach ihren Freunden Sehnen 
trug, die nene Heimat lieb gewinne, 

„Wann foll denn die Fremde”, {prac Gerlind, „Hartmuts 
Weib werden? Es darf fie micht verdrießen: ev Fann fich ihr 
wohl vergleichen“. | | 

Kudrun vernahm die Rede und antwortete: , Frau Gerlind, 
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Euch felber wär's ficher leid, wenn man Euch zwingen würbe, 
dem zu dienen, der Euch Eure Freunde erichlagen hätte!“ 

Aber Gerlind fprach zu Hartmut: „Unerfahrnes Kind follen 
Weiſe ziehen: willft du fie mir in Zucht geben, fo vertran’ 
ich wohl, daß fic) ihre Hoffart etwas Lege”. 

„Thu' nach deinen Willen“, fprach er. „Sie muß mein wer: 
den: doch halte fie mir gut bei all deiner Zucht, um ihrer 
und Leiner Ehre willen: gramvoll ift die Maid, darum ſollſt du 
ſie in Güte lehren“. 

So überwies Hartmut die fchöne Kudrun feiner Mutter: hart 
fam bas die Arme an. Was immer Gerlind lehrte, fie hörte 
nicht darauf. Da fprad) die ſchlimme „Valandine“ (Teufe— 
lin): „Willjt du nicht Freude genießen, fo mußt du Leib tragen: 
mein Franengemad jollit du heizen und die Brände jhüren 
am Herde, 

„Was Ihr mir gebietet, Fann ich thun: doch gar felten hat 
meiner Mutter Tochter Brände. gejehürt”. | 

„So thu’ nun, was Königinnen nicht geziemend ijt; ich denfe, — 
bir die Hoffart zu verleiven: ehe morgen der Abend finkt, wirft 
Du von deinen Frauen gejchieden”. | 

Zürnend ging die üble Gerlind zur Konigshalle: „Das 
Hettelskind hat dich, Hartmut, ſo ſtolz verſchmäht: ehe ich das 
hören muß, wollt! ich es Lieber nie mehr ſehn“. j 

„Wie das Kind fich auch gebährbet, Frau Mutter, halte fie 
in Tiebreicher Hut, ich will div’s danfen. Ich hab’ ihr foldhes 
Leid angethan, daß fie nach meinem Minnedienſt wohl 
begehren mag“. 

„Sie folgt niemanden, ſie iſt hartgemutet. Zieht man 
ſie nicht mit Strenge, wird ſie dir nie ein gutes Weib“. 

Die Frauen wurden nun von einander getrennt: die in der 
Heimat Herzoginnen waren, mußten Garn winden. Eines 
Fürſten Tochter mußte jetzt den Ofen heizen mit ihrer weißen 
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Hand, wann Gerlinds Frauen ins Gemad gingen, und empfing 
nicht einmal Dank dafür. 

Schmachvolle Arbeit thaten Kudrun und ihre Frauen vierte- 
halb Sahr, bis Herr Hartmut aus drei Heerreifen heimfehrte. 
Er ließ die Hegelingentochter vor fic) bringen und ſprach: ,Btel- 
ihöne Jungfrau, wie erging e8 dir, während ich fern war?“ 

„Sch mußte dienen, daß e8 dir zu Schmach und Schande 
gereicht”. 

„Wie, Gerlind? Befahl ich fie doch deiner Huld und Güte, 
damit ihres Kummers Laft ihr erleichtert würde“. 

„Wie Eonnt’ ich anders Hettels Tochter ziehen?" antwortete 
bie Wölfin. „Du follft wiffen: ich mochte befehlen oder ver- 
bieten, — dich und deine Freunde, dazu deinen Bater hat fie 
ſtets geſcholten“. 

„Und ſie hat Recht: wir machten Kudrun zur Waiſe: mein 
Vater erſchlug den ihrigen: darum kränkt ſie ſchon ein leichtes 
Wort“. 

„Immer beſſer ſoll ſie's nun haben“, antwortete Gerlind. 
Und Hartmut ahnte nicht, daß es den Armen ſchlechter als 
zuvor erging. 

Kudrun that mit gutem Willen, was man ſie hieß: ſieben 
Jahre diente ſie im fernen Land wie eine Magd und wurde 
wahrlich nicht wie ein Königskind gehalten. 

Als ein neues Jahr anbrach, gedachte Hartmut, daß er noch 
nicht die Krone trug und doch Herr über Königsländer hieß. 
Seine Freunde rieten ihm, Kudrun in Güte zu überreden, daß 
ſie ſein Weib werde, und ſich dann mit ihr — ob's Gerlind 
lieb oder leid ſei — krönen zu laſſen. 

Er ging hin, wo er Kudrun in einer Kemenate fand und 
begann, ihre Hand faſſend: „Vieledle Königstochter, gönne mir 
deine Liebe: werde meine Königin und alle meine Recken 
dienen dir!“ 
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„So tjt mir nicht zu Mute! Die fchlimme Gerlind thut mir 
foviel Leid an, daß mich nach deiner Minne nicht gelüften mag: 
ihr und ihren Gefippen bin ich feind mit allen meinen Sinnen“. 

„Das ift mir leid! — Was meine Mutter dir Böfes that, 
will ich dich durch Freude vergeſſen lehren: — zu au beider 
Ehre”, 

„Nicht auf dich Hoff ich als meinen Netter”. 

„Du weißt, Kudrun: Land und Burgen und alles Volk tft. 


mein eigen: ich fann hier thun, mie ich will: — wer wollte 
mir’8 wehren, wenn ich dich, als meine Dtagd, mir zu Willen 
zwänge?“ 


„Wahrlich, keine Sorge ficht mich an, daß König Hagens 
Enkelkind Hartmuts Buble werde”, antwortete fie ſtolz. 

„Jungfrau“, begann Hartmut wieder, „wenn es dir nur 
gefällt, fo wirſt du meine Königin“. 

„Nie Tann ich dich Lieb gewinnen! Du werkt e8 gut, Hart- 
mut, wies darum fteht, welch Leid bu mir fchufeft, als du 
mich fingjt und fortführteft, und wie dein Vater Ludwig meinen 
Bater erichlug. Wär’ ich ein Mann, — er dürfte ohne Waffen 
nicht vor mich fommen! Wie follt’ ich dich da minnen!” 

Da. ließ Hartmut Ortrun zu ihr gehen: die follte mit ihrer 
Güte die ftolze Hegelingentochter von ihrem treuen Willen ab- 
bringen. 

„Sch will bir immer bienen“, {prad) Ortrun, das Rind, 
„damit du allen Kummer vergiffeft; mein Haupt will a) vor 
dir neigen, id) und meine Frauen”, 

‚Hab Dank, Ortrun! Daß du mich gern als Saite 
Gemahl gekrönt faheft und mir hohe Ehre ginnft, das Lohn’ 
ich dir mit Treue: — doch mein Gram ift allzugroß. Hartmut, 
bu weißt es wohl”: — fo wandte fie fich an den harrenden 
Reden: — „Herwig von Seeland bin ich mit feften Ciden zum 
ehelichen Weibe anverlobt”, 
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Sie ſprach's fo oft, bis e8 Hartmut vertroß: „Bin ich denn 
nicht eben fo viel werth, als Herwig, deffen Weib zu heißen dir 
folche Ehre diinft? Du ftrafit mich wahrlich allzuſehr“. 

Da befahl Gerlind: „It fie fo ftarvfinnig, muß fie mir 
weiter dienen und foll nicht von der Arbeit kommen“. 

„Bas ich mit Willen und Händen dir dienen fann, will 
ih fleißig thin. Mein Unglück hat mich hier ja nicht bei 
Freunden geborgen“, antwortete die edle Maid. 

„Sewand follft ou täglih an ten Strand tragen und 
wachen für mich und mein Gejinde; und hüte did), dag man 
dich zu feiner Stunde müßig treffe!“ 

„Bielveiches Königsweib“, entgegnete ftolzen Herzens Kudrun, 
„So Schafft, das man nich lehre, wie ich meine füniglichen Hände 
dazu zwinge, Gewand zu waschen. Wonne fuch’ ich nicht hier: 
darum mehret nur ftetS mein Yeid“. 

Gerlind befahl einer Frau, die Gewante auf ten Strand 
hinunter zu tragen und Kudrun das Wafchen zu lehren. 

ALS fie thre edle Herrin am Wajjer ftehen fahen, — die 
Schmach ging allen Hegelingenfrauen tief ins Herz. Und eine 
von ihnen, Hildburg aus Irland, fprah: „Es thut ums 
allen weh: man gönnt ihr feine Ruh’! Um den reichen Gott, 
Frau Gerlind, ihr türft fie nicht fo unbeglettet laffen: fie ijt ein 
Königsfind! Mein Vater trug auch Krone — doch ich thu’ 
es gern — laßt mich mit ihr waſchen“. 

„Das wird dir viel Weh bringen!“ antwortete Gerlind. 
„Wie hart ver Winter fet: du mußt in den Schnee und wafchen 
in faltem Wind, wenn ou oft lieber in der warmen Kemenate 
ſäßeſt“. | 

Aber Hildburg Founte faunt den Abend erwarten, ber der 
heimfehrenten Kudrun diefen Troft bringen follte. Sie ging mit 
ihr in das fchlechte Gemach und da flagten fie einander ihr 
Elend. 
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5. Rönigin Hildes Heerfahrt. 


Traun Hilde in Hegelingen trug ftets nur in Gedanfen, 
wie fie ihre Lochter wieder gewinnen möge. Sieben große 
langfielige Schiffe hatte fie zimmern heißen, feft und gut, und 
zweiundzwanzig fleinere mit rundem Bug und reichlich verjehn 
mit allem Seezeug. 

Das war zu Sulgett: da eilten ihre Boten durch bie Bande, 
die Rächer zu werben. Freudig begrüßte fie Herwig von See- 
land: „Du Bote vielwillfommen! Niemand fann mehr nad 
biefer Heerfahrt verlangen als ich“, 

Herr Horand ſprach: „Ich bin fchon bereit mit all den 
Meinen”. 

In Ortland trafen die Boten den jungen König Ortwein 
mit feinen Freunden an einem breiten Strom auf der Falfen- 
beize. „Hei!“ rief er, „va kommen Boten von Hilde, meiner 
Mutter: wir haben ihrer Heerfahrt nicht vergefjen”. Er ließ 
bie Falken fliegen und fprach zu den Abgefandten: „Ein Heer 
von zwanzigtaufend Reden führ ich ins Normannenland, die 
Schweiter zu befrein, ob auch von allen nicht Einer wieber- 
fehre“. Im allem waren e8 mehr als jechzigtaufend, die fic 
zum Rachezug zufammenfcharten in der Königsftadt. Die 
freudelofe Hilde ging allen entgegen und grüßte fie: ben Aus- 
erlefenen fchentte fie reiche Gewand- und Wehrftüde. Die 
Riele lagen bereit, die Herzoge brängten zur Abfahrt: doch 
nicht bevor bas ganze Heer reichlich mit allem Nötigen aus- 
gerüftet war, entfandte e8 die Königin. Viele goldne Ringe 
bot fie Wate und feinem Ingefinde, zu den Dänen fprach 
fie: „Sch Lohne euch jeden-Streich, den ihr im Sturme jchlagt! 
Solgt meinem Bannerträger: der iſt Horand, Hettels Schwefter- 
find, weichet nicht von ihm“. Da zogen manche Waijen in 


— 443 — 


dem Heer, die ihre auf dem Wülpenfand erfchlagenen Väter 
zu rächen gebachten. 

Auf der Fahrt fah Wate bewaldetes Gebirg aus dem 
Meer auftauchen: da ließ er die Schiffe dorthin lenken und 
vor Anfer gehn. Die Reden ftiegen an das wilde, einfame Ufer 
und lagerten fid) im Walde. Irold ftieg auf einen hohen Baum 
und hielt Landſchau. „reut euch, Gefellen“, vief er, „ich ſehe 
ſieben hohe Hallen und inmitten ein ſtolzes Königshaus: wir 
ſtehen auf Normannenerde“. 

Da befahl Wate: „Nun tragt Schilde, Waffen und all' 
euer Heerzeug aus den Schiffen heraus: laßt von den Knechten 
die Riemen an Helmen und Halsbergen knüpfen und macht 
die Roſſe munter“. 

Am Ufer ſprengten bald die Mähren hin und her: viele 
der Hengſte waren von der Seefahrt ſteif und träge in den 
Gliedern, die wurden mit kühlem Waſſer gelabt. 

Ortwein und Herwig wollten als Späher vorausziehen 
und erforſchen, ob die Frauen noch am Leben wären. Bevor 
ſie gingen, beſchieden ſie ihre Leute vor ſich: „Ihr guten 
Mannen“, ſprachen die Fürſten, „werden wir gefangen, oder 
erſchlagen, ſo rächet uns an den Normannen und haltet feſt 
an den Eiden, die ihr uns geſchworen habt“. | 

Da gelobten die Zapferften in die Hand ihrer Fürften, 
daß fie die Heimat nicht eher wiederſchauen wollten, bis daß 
fie die geraubten Frauen befreit hätten. 


6. Andrun am Geeftrande. 


Einmal, nach der Winterfonnenwende, als die Tage fich wieder 
längten, ftanden Kudrun und Hildburg am Meeresftrand und 
wuſchen, wie fie e8 täglich mußten. 


— 444 — 


Es war um eine Mittagszeit: da fant etn wilder Schwan 
über die Slut gefchwommen. (To N an Wan 
„Beh dir, ſchöner Vogel”, fprad | = en 
Kudrun, „du erbarmft mich, daß \ 
du im Meere treibft, von den 
falten Wellen gefdlagen”. Da 
antwortete der Schwan: „Du 
magjt dich Glückes verjehn, elende |" = - /, 
(S. 337) Maid: große Freude .. A 
wird div werden. Wilfft du, ſo 
frage mich nach deinen Gefippen: |. [} 
ein Bote bin ich dir geſandt“. 

„So fag’ mir, tit Frau Hilde, 
der armen Kudrun Mutter, noch fe 
am Leben 2” Lee 

„Hilde, deine Mutter, hab’ SS 
ich gefund gefehu, da fie ein Heer LUG 
für dich warb“. Ä a9 

„Lebt Ortwein noch, mein 78 
Bruder? Und lebt Herwig, mein 
Verlobter? das wüßt' ich gern“. IN 
find |E 
Re 
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beide Heil: ich jah fie heute auf ten Meereswellen fahren, tie 
beiden Gefellen zogen an einem Ruder”. 

„Sage mir noch: haft du bas vernommen, ob auch Horand 
von Dänemark mit feinen Helden kommt?“ 

„Dir Tommt aus Danenland Horand mit all feinen 
Mannen. Hiltens Heerbanner trägt ev in Bel wann 
die Hegelinge vor Hartmuts Burg ftehn“, 

„Und Fannft du mir jagen, daß noch Wate von Stürmen 
lebt, fo will ich nimmer flagen. Ware auch Frute bei unfern 
Fahnen, deß freuten wir Frauen uns alle“. Ä 

„Dir kommt im diefes Land von Stürmen Wate: ich fah 
ihn in einem Schiffe, neben Frute ein ftarfes Steuer haltend. 
Heffern Freund findeft ou nicht im Urlog (Krieg)”. 

Da rauſchten des Schwanes Schwingen: er mußte fcheiten, 
die Frauen fragten nicht mehr. In ihre Freunde drängte fic 
forgende Frage, wo ihre Erretter weilten. Läſſig wuſchen fie 
die Gewande: von den Hegelingenhelden redeten fie und fpähten 
harrend nach ihnen aus. So fant ter Tag und die Frauen 
mußten in die Normannenburg zurüdkehren. Da wurden fie 
mit Scheltreden von der üblen Gerlind geftraft: „Was fiel 
euch ein, fo nachlaffig zu wachen? Die weißen Ceidengewante 
müßt ihr ſchneller bleichen. Habt ihr nicht beifer acht, fo 
wird e8 euch noch zu Thränen geveichen“. 

Hiltburg antwortete: „Wir fchaffen, was wir fönnen. Cure 
Zucht, Frau, tft hart genug: uns Arme friert gar ſehr. Wehten 
braußen warme Winde, wüjchen wir wohl fleipiger’. 

Zürnend ſprach Gerlind: „Wie auch bas Wetter wüte, ihr 
wafdt früh und fpat! Mit Tagesanbruch zieht ihr morgen 
hinaus. Die Fefttage nahen: da fommen wohl Säfte: und 
ichafft ihr meinem Gefinte nicht faubre Reider, fo erging’s 
noch feiner Wäfcherin im Königshaus fo ſchlimm, als euch ge: 
ichehen wird“, 
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Die Iungfrauen gingen in ihr Gelaß und Legten bie 
naſſen Kleiter von fich: zwei Hembe waren all ihr Gewand. 
Auf harten Banken, ohne Kiffen, hatten fie ihr Nachtlager. 

Wenig jchliefen fie, und fonnten faum erwarten, bis es 
Tag wurde. Im Morgengrauen trat Hildburg ans Fenfter: 
da war ein Schnee gefallen, das ſchuf ihnen Sorge. 

„Geſpiel“, fprach Kudrun, „vu follft der üblen Gerlind 
fagen, daß fie uns erlaube, Schuhe zu tragen: fie muß ja 
jelber einjehn, gehn wir heute barfuß, fo müſſen wir auf 
den Tod erfrieren“. Sie gingen in des Königs Schlaflal, 
wo Gerlind an ihres Gemals Seite fchlafend lag. Die Sung- 
frauen wagten nicht die Gebteterin zu weden, aber fie eriwachte 
von Kudruns Leifer Klage: „Was zögert ihr hier?” fragte fie. 
„Warum geht ihr nicht fogleich an eure Arbeit?“ 

„Sch weiß nicht, wie wir gehen follen“, antwortete Kudrun. 
„Ein kräftiger Schnee iſt über Nacht gefallen und giebſt du 
uns nicht Schuh' an die Füße, ſo müſſen wir heut erfrieren“. 

Grimmig ſprach Gerlind: „Daraus wird nichts! Ihr geht 
barfuß, thu's euch ſanft oder weh: und waſcht ihr nicht fleißig, 
geſchieht euch noch weher. Was kümmert mich euer Tod!“ 

Weinend gingen die Armen an den Strand und ſtanden 
und wuſchen Gewande. Oft blickten ſie ſehnlich hinaus auf 
die Flut nach Frau Hildens Heldenboten. Da ſahen ſie end— 
lich in einem Kahn zwei Männer nahen. 

„Dort kommen zwei“, ſprach Hildburg, „die mögen dir 
Boten ſein“. 

„Traut Geſpiel, Hildburg, nun rate: ſollen wir forteilen 
oder von unſern Freunden uns hier finden laſſen in unſerer 
Schmach? Lieber wollt' ich für immer Dienerin heißen“. 

Und ſie wandten ſich beide und liefen davon. Doch die 
Männer im Schiff — Ortwein und Herwig waren es — 
hatten die Frauen ſchon erſchaut und gewahrten, wie ſie davon— 
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eilen wollten. Ste fprangen auf den Gand und riefen: „Ihr 
Ihönen Wäfcherinnen, was fliehet ihr? Wir find fremde Leute: 
haut uns nur an: lauft ihr davon, nehmen wir die reichen 
Gewande hier fort“. 

Daraufhin Tehrten die Frauen um: im naffen Gewand, 
die Haare vom Märzwind burchwühlt. 

Einen guten Morgen bot ihnen Herwig: das that den 
Hetmatlofen wohl: fie hirten’s felten in Frau Gerlinds Haus. 

„Sagt an“, fragte Ortwein, „went gehören biefe reichen 
Gewande? Für wen wacht ihr fie? Ihr fetd fo Schön: wie fann 
einer euch das zumuten? Daß der reiche Gott vom Himmel 
ihm das mit Schanven vergelte!“ 

Traurig antwortete das fchöne Künigsfind: „Der Herr 
der Gewande hat noch ſchönere Mägte, als wir fein mögen. 
ragt, was ihr wollt; doch fieht man uns von der Rinne her 
mit euch fprechen, wird's uns fchlimm ergehn“. | 

„Laßt e8 euch nicht verdrießen: wir geben euch vier golone 
Ringe zum Lohn für eueren Beſcheid“. 

„Behaltet die Ringe! Wir nehmen von euch feinen Lohn“, 
antwortete Kudrun, „Fragt nur, was thr wollt“, 

„Weſſen ift dies Land hier und die Burg? Wie heißt der 
Herr, der euch ohne ordentlich Gewand dienen (apt? Halt er 
auf Ehre, fo foll ihm das niemand zu Lob anrechnen“. 

„Hartmut heit der eine, bem dienen Land und Burgen, 
der andre ijt Ludwig, ihm dienen viele Helden: Hochgeehrt 
wohnen fie in ihren Reichen”. | 

„Wir möchten fie gern fehen“, Sprach Ortwein wieder. „Sagt 
uns doch, vielholde Mägdlein, wo wir fie finden mögen? 
Wir find an fie gefandt und felber eines Königs Gefinde”. 

„Dort in jenem Schloß! Da wir's bei Tagesanbruch ver- 
ließen, lagen fie noch fchlafend mit vierzighundert Mannen; 
ob fie feitvem ausritten, weiß ich nicht zu fagen“. 
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Herwig jchaute die Sprecherin prüfend an: — fie deuchte 
ihm fo ſchön und wohlgeartet, daß er im Herzen aufſeufzte: 
denn fie gemahnte ihn einer, ber er ſtets gebenfen mußte. 
Drtwein begann wieder zu fragen: „Und Habt ihr nichts 
bernommen von fremden Frauen, pie man herführte mit ftarfer 
Heeresmacht? Wir haben gehört, die Entführten ſeien in großem 
Sammer hergefommen". | 
‚Die ihr fucht, thr Herrn, hab’ id in fchwerem Leid gee 
ſehen“. | 

Sieh’ hin, Oriwein", iprach da Herwig: — „lebt Kudrun 
deine Schweſter noch, fo iſt es diefe. Keine andre fann thr 
fo fehr gleichen”. | 

‚Auch ih Tannte einen", antwortete Kudrun, „vem thr 
gleichet: Herwig von Seeland war er geheißen. Wenn der 
noch lebte, ev erlöfte und aus diefen Banden". 

‚Schau meine Hand, ob du bas Gold erkennſt? Mit dem 
Ring ward id) Kudrun vermählt: bift Du Herwigs Braut? 
Wohlan, ich führe did) von hier”. 

Sie lachte in ihrer Freude: „Das Ringlein fenn’ ich gut, 
penn früher mar es mein. Nun ſchau died hier: das gab 
mix mein Geliebter, als ich voll Wonne ſaß in meines Vas 
ters Gale”. 

Er fah nad ihrem Finger und erkannte pen Goldring. 

Did, Ringlein, trug Teine andere als eine Königin! Heil 
mir! Nun ſchau' ich wieder nach langem Reid meines Herzens 
Wonne.” Er umfchloß fie mit Armen und füßte jie — wer weiß 
wie oft — und küßte and) vie heimatlofe Hildburg. „Wahr: 
lich“, ſprach er dann, ,beffer konnt’ uns die Fahrt nicht gelingen. 
Nun laß uns eilen, Drtwein, daß wir bie Jungfrauen fort 
führen.“ | 
‚Das fet mir fern”, antwortete Ortwein, nachdem er 
Kudrun umarmt hatte, „und hätt! ic hundert Schweſtern: 
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ich lief’ fie bier fterben, ehe ich alfo im frembden Land mein 
Thun hehlte. Die mir mit Sturm Bm will ich meinen 
Feinden nicht wegitehlen“. 

„Ich forge nur, wird man unfer inne, fo führt man bie 
Frauen fo weit davon, daß feine wieder vor une Angen 
kommt“. 

Aber Ortwein — „Sollten wir der Sranen edles 
Ingeſind hier in der Knechtſchaft zurücklaſſen? Daß Kudrun 
Ortweins Schweſter iſt, das ſoll as, ihren Dienerinnen 31 
Gute kommen“. 

Da ſprangen die Degen in ihr Boot: zurück. Kudrun rief 
Herwig nach: „Die ich einſt die Erſte war, nun bin die Aller— 
ärmſte; was läßt du mir zum Troſt?“ 

„Nicht elend biſt du, die Erſte ſollſt du, vieledle Königin, 
ſein. Schweige von uns: eh morgen die Sonne ſcheint, bei 
meiner Treu', ſteh' ich vor dieſer Burg mit ſechzigtauſend 
Recken“. | | 

Raſch ftießen fie ab und ruderten über die Wellenbahn. 
Härteres Scheiden geichah felten: fo weit fie fonnten, fchauten 
ihnen die Frauen nach. 


1. Andruns Lift. 


„Kudrun“, Sprach Hildburg, „müßig ruhen deine Hände: des 
unfauberen Gewandes ift nod) viel: gewahrt das Gerlind, 
ftvaft fie uns mit Schlägen”. 

„Nimmer wafdy ich Gerlinds Kleider! Zu folchem Dienft 
iſt mir die Luft vergangen, feit mich zwei Könige gefüßt haben. 
WM die Gewande werf’ ich ind Meer, Iujtig mögen fie auf den 
Wellen fliegen: einer Königin fann ich mich wieder vergleichen“. 

Was auch Hildburg mahnte, alle Kleiver Gerlinds trug 
Rudrun zum Meer und ſchwang fie, erzürnend, mit den Händen 
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weit hinaus: — fie ſchwammen eine Weile und niemand mag 
fie wiedergefunden haben. Da war auch der Abend gekommen. 
Mit forgenvollem Herzen ging Hildburg heim, gebeugt unter 
ber Naft der Kleider und Schleier, die fie gewafden hatte: 
mit leeren Händen fchritt Kudrun neben ihr. Die üble Ger- 
[ind wartete ihrer Schon: „Wo haft du meine Schleier?” fragte 
fie bas Hegelingenfind, „daß du deine Hände leer und müßig 
hältſt?“ 

„Unten am Meer hab' ich ſie gelaſſen. Sie waren mir zu 
ſchwer. Ich frage nichts darnach, ob ihr ſie je wiederſeht“. 

„Das kommt dir ſchlimm zu ſtehn, noch bevor ich ſchlafen 
geh'!“ Sie befahl aus Dornen Ruten zu binden: ungefüge 
Zucht gedachte ſie der Stolzen zu. Aber die ſprach voller 
Liſt: „Wiſſet, Frau Gerlind, wenn ihr mich mit dieſen Ruten 
ſchlagt, ſo wird es vergolten werden, wenn mich je ein Auge 
an Königs Seite erſchaut. Darum laßt ihr's doch wohl lieber 
bleiben: denn ich will nun Hartmut minnen und hier bald 
mein Konigsſtuhl ftehn“. 

„Dann laff ich meinen Zorn! Und Hätteft du mir tauſend 
Schleier verloren, ich wollte fie gern verſchmerzen“. 

Eilig liefen von den Umftehenden Einige zu Sort wo 
ber mit Ludwigs Mannen fag: „Gebt mir Botenlohn“, ſprach 
ber erfte, „Hildes fchine Tochter entbietet Euch ihren Dienft: 
Shr follt, wenn's Euch beliebt, in Ihre Kemenate gehen“. 

„Du Lügft“, fprach Hartmut, — „wäre bein Wort wahr, drei 
m reiches Land und fechzig Goldringe wollt’. ich dic geben“. 

Da rief ein zweiter: „Gieb mir die Hälfte, Herr, ich hört’ 
e8 auch: die Jungfrau fagte, daß fie en minnen und Königin 
Eurer Lande fein wolle”. 

Auffprang vom Seffel Hartmut: ihm war, der Wunſch— 
gott habe ihn beraten. Mit ſeinen Gefolgen ging er zu 
Kudrun. Schön und bleich ſtand ſie im ſchneedurchnäßten 
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Hemd; mit thranenfeuchten Augen begrüßte fie ihn. Er wollte 
fie mit den Armen umfaffen. 

„Nein, Hartmut, das Tann noch nicht gefchehen“, {prac 
fie. „Die Leute würden's dir verdenfen: ich fteh’ hier, eine 
arme Wäfcherin, du ein reicher König: nimmer darfft du mich 
da umfaſſen. Steh’ ich vor dir in Königlichen Rleidern, die 
Krone auf dem Haupt, dann ift’s uns beiden geziemend“, 

Sittevoll trat er zurüd von ihr. 

„Edle Sungfrau, beliebt e8 dir, mich zu minnen, fo will 
ich dich auch herrlich halten: über mich und meine Freunde 
magft du nun gebieten“. 

„Sp ift mein erjt Gebot, nach meiner harten Shmad, 
daß man mir ein Bad bereite, bevor ich heute fchlafen gehe. 
Zum zweiten befehl ich: fuche all meine armen Frauen unter 
Gerlinds Gefinde und bringe fie mir her. Reine bleibe zurüd 
in der Arbeitsftirbe”. 

„Das thu’ ich gern“, Sprach Hartmut und ließ die Sung- 
frauen fuchen und zu ihrer Herrin führen. Sn fchlechten 
Kleidern, mit verwirrten Haaren famen fie: die üble Gerlind 
war ein maßlos Weib. | 

Nun fiehe, Hartmut, wie meine Mägde gehn“, [prac 
Kudrun: „Kann dir das Ehre bringen?“ 

„Sch Lafje ihnen alfogleich gute Kleider reichen“, antwortete 
ber König. 

Da wurden Bader zitgerüftet für die Frauen: viele von 
Hartmuts Geſippen drängten 1 dazu, Kudrun als Kämmer— 
linge zu dienen. 

Als die Frauen vom Bade ———— wurde — vom 
allerbeſten Wein geſchenkt. Hartmut verließ ihren Sal und 
ſandte ihnen Truchſeſſe. Die trugen köſtliche Speiſen auf, 
und in würdiger Stille ſaß die Junge u; mit ihren 
Dienerinnen beim Mahle. 
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Da begann eine aus Hegelingen mit feuchten Augen: 
„Wenn ich deffen gedenfe, daß wir bei denen bleiben follen, 
bie uns gewaltjam hierher führten, fo wird's mir meh zu Miute“. 

Die das hörten, fingen auch zu weinen an: da lachte Kudrun 
bel auf. Gilig raunten die Rammerlinge Frau Gerlind, daß 
Kudrun lache, während ihre Frauen weinten. Gerlind fuchte 
Hartmut: „Mein Sohn, über euch alle fommt große Mühſal: 
ich weiß nicht, worüber Rudrun, die junge Königin, Tacht? 
Wie eS immer zugegangen fet, — ficher ijt ihr von ihren Freun- 
den eine heimliche Botfchaft gefommen. Darum Hüte did 
wohl, daß du nicht Leben und Ehre verlierft. 

„Laß gut fein, Mutter“, antwortete er, „ich ginn’s ihr 
gerne, wenn fie fic) mit ihren Mägden freut. Weite Ferne 
trent und von ihren Gefippen. Wie: follten die mir ſchaden!“ 

Kudrun befahl ihren Frauen, im Sal nachzufehen, ob ihr 
geztemend gebettet fei: fie wolle jchlafen gehen. Das war 
ihre erfte Eummerlofe Nacht im fremden Land. Normannen- 
fnaben trugen ihr Fackeln voraus: da waren weiche Polfter 
für alle Frauen gerichtet. 

„Eile Herin“, ſprach Kudrun, „ihr mögt nun auch fehlafen 
gehn: ich will. mit meinen Frau'n eine lange Rube haben“. 

Da gingen alle Normannen, die alten mit den jungen, 
aus dem Frauengemah. „Schlieft mir die Thür“, befahl 
Kudrun ihren Mägden. Raſch flogen vier ftarfe Riegel vor. 
Did waren des Sales Wände: fein Laufcher fonnte draußen 
erhorchen, was innen gejchah. Und nun faßen fie erjt recht 
fröhlich beifammen und tranfen guten Wein: der ftand nod) 
reichlich auf den Zifchen. 

voor treuen Frauen”, fprach die Königin, „nun freut euch 
nach dem langen Leid! Morgen laſſ' ich euch liebe Augenweide 
ſchau'n: ich habe heut geküßt Herwig, meinen Bräutigam, 
und Ortwein, meinen Bruder! Die unter euch gern reich 
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werben will, brie forge, daß fie uns morgen den Tag zuerjt 
verkünde“. = a 


8. Ber Heqelinge Ankunft. 


Als Ortwein und Herwig gegen Abend wieder zu ihrem 
Heer auf dent wilden Sand famen und ihre Begegnung mit 
den Frauen. erzählt hatten, ſprach der alte Wate: „Brecht auf! 
Bogern-fann uns nicht nuben. Die Luft ift heiter, der Mond 
fcheint breit und Ear: morgen, eh’ e8 tagt, mille wir vor 
Ludwigs Burg stehn“. 

Sie fprangen auf die Roffe und ritten Die ganze Nacht. 

ALS der Morgenftern hod) am Himmel ftand, trat in Ku— 
druns Sal eine Jungfrau ans Fenfter: da fah fie lichte Helme 
und Schilde erglänzen: die Burg war von Kriegerfcharen um- 
ichloffen. Gefchwind ging fie zu Kudruns Lager: ,Crwachet, 
edle Frau, ein Heer belagert diefe Feſte: unſre Freunde 
find gefommen”. 

Die meiften in Ludwigs Schloß jcbliefen noch; der Burg: 
wart aber rief mit ftarker Stimme: ,Wafena, Herr König, 
Wafena! Wacht auf, ihr Kampen, thy habt fchon zu lang 
geichlafen“. 

Das hörte Gerlind in ihrem Gemach, fie ließ den alten 
König fchlafend liegen, eilte felber auf die Zinne und fah die 
grimmen Gäjte vor den Thoren. Schnell ging fie zurücd: 
„Erwache, Ludwig, dein Schloß umftehn behelmte Gajte. Ku— 
druns Lachen bezahlen deine Mannen heute mit dem Leben”. 

Ludwig ging mit Hartmut zu einem Fenjfter: von dort 
aus Fonnten fie die Heere überjehn. „Ich feh’ ein weißes 
Banner mit goldenen Gebilden darin“, — {prac Hartmut, „das 
find Frau Hildes Zeichen. Daneben flattert eines von wolfen- 
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blauer Seide, Seeblätter!) fehwimmen darin: das brachte 
Herwig von Seeland her: er will feine Schande rächen. Das 
dritte dort mit lichtroten Sparren, barein Orter2) ftehn, führt 
der junge Ortwein, dem wir den Vater erfchlugen: ver fommt 
nicht, uns Freundſchaft zu bieten! Wohlauf denn, meine 
Mannen: haben die grimmen Gajte uns folche Ehre zugedacht, 
bap fie bis an unfere Burg geritten find, jo wollen wir fie 
— vor dem Thor! — mit Schwerthieben empfangen“. 

Die Burgleute fprangen aus ihren Betten und griffen 
nah ihren Streitgewanden: viertaufend eilten zum Kampf. 
„Was willft du thun, Hartmut?“ fragte Gerlind, „willft ou 
Leib und Leben verlieren? Geht ihr hinaus, fo erichlagen 
euch leicht die übermächtigen Feinde“. 

„Mutter, geh’ zurüd! Männer fannft du nicht beraten: 
lehre deine Frauen, wie fie Evelfteine und Gold in Seide 
legen follen’. 

„Ich vate euch gut: fchießt mit Bogen aus den Fenftern 
auf die Feinde. Die Wurfmafchinen- laff ich befeilen: ich 
jelbft trag’ euch mit meinen Mägpen die Steine zu“. 

„ran“, zürnte nun Hartmut, „geht zurüd! eh’ ich in 
der Burg mich einjchließen laſſe, will ich Lieber draußen auf 
tem Felde fallen”. 


9. Rie Erfiürmung der Sefte. 


Die Schlacht begann. Wate ftieß in fein Horn, daß man 
e8 wohl dreißig Meilen weit gellen hörte: da fcharten fich 
alle Hegelingen um Frau Hildes Banner. Er blies zum andern 
Male: die Reden fprangen in den Sattel und ordneten ihre 


1) Blätter der Wafferlitie. 
2) Ort = Spike. 
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Scharen zum Angriff. Und zum dritten Male blies Wate 
mit Riefentraft, daß die Glut aufwallte und das Ufer erdofte; 
und er hieß Horand Hildes Banner aufichwingen. Wate hielt 
gute Zucht: niemand ward laut: ein Roß hörte man wiehern, 
jo ftille war's. 

Kudrun ftand oben in der Zinne und fah, wie ftattlich thre 
Befreier gegen Hartmut anritten. Wohlgerüjtet fam der mit 
feinen Mannen aus dem Burgthor geftiirmt, von den Zinnen 
her fah man die Helme der Burghüter erglänzen. Kühn 
ritt der Normanne vor feinem Zug: hell leuchtete fein Streit- 
gewand in ber Sonne, fein freudiger Mut war noch unge: 
brochen. Ortwein erfor er fic) aus und trieb fein Roß mit 
großen Sprüngen gegen ihn. Sie fenkten die Speere: krachend 
jtießen fie zujammen, Funken ftoben von den Brünnen: jeder 
traf den andern. Ortweins Hengft ſank auf die Hinterbeine, 
bod) aud) Hartmuts Rog hätte fich jchier überfchlagen. Die 
Mähren waren viel zu fchwad) für der Könige Zorn: fie 
richteten fich wieder auf, die Reden zogen ihre Schwerter und 
jtritten mit ritterlichen Streichen. Sie waren beide kühn: 
feiner wich bem andern. 

Da ward großes Schlachtgevräng, wild durcheinander 
mengten fid) die Scharen und fchlugen fich breite Wunden: 
„ver Tod that feines Amtes“. Horand jah Ortwein ver- 
wundet: „Wer hat mir meinen lieben Herrn getroffen?“ rief 
er. Hartmut lachte. „Das that Herr Hartmut“, antwortete 
Oriwein jelbft. Horand gab das Banner einem andern und 
ihlug fich Bahn zu Hartmut. Der wandte fic, den Sänger 
zu beitehn. Unter ihrer Hiebe Wucht bogen fich die Schwert- 
ichneiden. Wie er Ortwein gethan, fchlug Hartmut auch Horand 
eine tiefe Wunde, daß das Blut wie ein roter Bach an dem 
Dänen nieverfloß: wader erwehrte fich der Normann feiner 
Angreifer. Wie viele da gefochten, wie viele gefallen — wer 
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weiß das! An allen vier Enden klangen Schwertfchläge: man 
unterjchied im Gewühl die Trägen nicht mehr von den Schnellen. 
Herr Wate ftand nicht müßig! Herwig ging mit breiter Schar 
gegen Ludwig an. „Wer ift jener Alte“, fragte er laut, „ver 
jo viele unferer Reden niederwirft?“ 

Das hörte der König und antwortete: „Wer begehrt mit 
mir zu ftreiten? Ich bin Ludwig von Normandie und fampfe 
gern mit allen, die vor mich kommen“. 

„Herwig von Seeland bin ich, du raubteft mir die Braut! 
. Die follft du wiedergeben, oder einer von uns muß nun das 
Leben laſſen“. 

Da liefen fie einander an; von beiden Seiten fprangen 
bie Gefolgen neben ihre Herren. Herwig war tapfer: aber 
der alte Ludwig fchlug ihn, daß er ftrauchelte, und hätte ihn 
vom Leben gefchieden, wenn nicht Herwigs Getreue die Schilde 
vorgehalten und ihrem Herrn aus der Todesgefahr geholfen 
hätten. Der fprang auf und blidte nach den Zinnen empor, 
ob Kubrun ifn wohl habe fallen. fehn. „Daß mich der Alte 
vor ihr niederſchlug“, dacht’ er, ,deffen ſchäm' ich mich gar fehr“. 
Er hieß jein Banner wieder gegen Ludwig tragen und ftürmte 
mit feinen Mannen auf ihn ein. Zornig wandte fich der alte 
König gegen feinen hartnädigen Feind: der Streit ward grim- 
mer als zuvor. Mit ftarfer Hand traf Herwig den Normannen 
zwiihen Helm und Schildrand: eine tiefe Wunde Flaffte an 
Ludwigs Hals, er mußte vom Kampf ablaffen. Da fchlug ihm 
ber heißmutige Herwig das Haupt von der Achfel: fo vergalt 
er thm das Straucheln. 

Ludwigs führerloje Scharen trugen thy Feldzeichen nun zur 
Burg zurüd: aber fie hatten weit bis dahin: viele fanfen tot 
nieder, ihr Banner nahmen die Hegelingen. 

Die Burghüter hatten alles mit angefehn: und Männer 
wie Weiber hoben laute Klage an, die bis auf die Warftatt 
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hallte. Dod) Hartmut wußte noch nicht, daß auch fein Vater 
erichlagen lag. 

„Laſſen wir vom Streit“, rief er feinen Kriegern zu. „Zurüd 
in die Burg, dort warten wir auf befferes Kriegsglück!“ 

Mit Scharfen Schlägen erfämpften fie den Rüdzug. Aber 
der alte Wate fcharte.taufend feiner beiten Gefolgen um fich 
und drang ungejtüm bis ans Burgthor, Hartmut den Cin- 
gang fperrend. Steine flogen nieder von den Mauern auf 
des Alten Haupt: er wich und wantte nicht. Da fprach 
Hartmut: „Alles einftige Unrecht foll uns heute vergolten 
werden. Doch fliegen Tann ich nicht, und kann nicht in der 
Erde Schoß: auch aufs Meer fonnen wir nicht entrinnen 
vor unfern Feinden. G8 geht nicht anders, Genofjen! Sikt 
ab und hauet ein“. 

‚Sie fprangen aus den Sätteln und ftießen die Roſſe zurüd. 
„Vorwärts“, rief Hartmut, „näher heran! Geh's übel over 
gut: id) muß zu dem alten Wate! Lap fehn, ob ich ihn 
nicht vom Thor wegbringe". 

Mit aufgefhwungenen Schwertern fehritten fie vor; Hart: 
mut beftand Wate: das erwarb ihm Ehre. Oben in der Burg 
ſah's Ortrun: fie eilte in Kudruns Sal, die Hände ringend 
fiel fie der Stoßen zu Füßen und flehte: „Laß dich erbarmen, 
edles Fürftenfind! Gebdenfe, wie dir war, als man reinen 
Bater erichlug. Nun liegt auch mein Vater tot mit vielen 
meiner Freunde und Hartmut fteht tu großer Not vor der 
Warte. Erinn’re dich meiner Treue: niemand hier im Schloß 
beflagte dich als ich: du hatteft Feinen Freund auper mid): 
geſchah dir Leid, jo weinte ich!“ 

„Das haft du wahrlich oft gethan“, fprach Kudrun, „doch 
weiß ich nicht, wie ven Streit beenden. Sa wär’ ich ein Mann 
in Waffen, dann wollt ich fie ſcheiden und niemand follte div 
den Bruder erjdlagen”. Aber Ortrim weinte und bat, bis 
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Kudrun an das Fenfter ging und mit ihrer weißen Hand 
wintte. Ob feiner aus Hegelingen in der Nähe ware? fragte 
fie. Herwig antwortete: „Von Hegelingen ift hier fener, wir 
find von Seeland; was heifcht ihr, Frauen?” und näher an bie 
Mauer fommend, erkannte er die Ruferin: „Bift du's, Kudrun, 
liebe Braut? Gern will ich dir dienen: fage, was iſt's?“ 

„Willſt du mir dienen, fo zürne nicht über meinen Wunfch: 
mich bitten hier [chine Mägdlein, Hartmut und Wate.zu ſcheiden“. 

„Das will ich thun, Bielholde“, antwortete er und be- 
jahl, feinen Genoffen vorauffchreitend: „Zragt mein Banner 
gegen das Hartmut’. 

„Wate, lieber Freund“, rief er den Alten an, „vergönne, 
daß ich euren Kampf fcheive: holde Mägplein bitten darum“. 

Im Zorn antwortete Wate: „Herr Herwig, wollt! ich auf 
rauen hören, wo hätt’ ih da meinen Ginn? Wie follt’ ich 
meinen Feind fchonen? Das that ich felten: Hartmut foll mir 
feine ®revel büßen.“ 

Da fprang Herwig zwifchen die beiten und endete ihren 
Zweifampf. Erzürnt fchlug Wate einen tüchtigen Hieb nad 
Herwig, daß der vor ihm lag. Die von Seeland jprangen 
ein und halfen ihrem Herrn davon: nun wurde Hartmut von 
Herwig und den Seinen gefangen. 

Wate tobte jehr: er brach fic) mit dem Schwerte Bahn 
zum Burgthor. Bon den Mauerzinnen flogen Steine und Pfeile 
auf die Stürmenden nieder: dicht und dichter, aber Wate gewann 
das Schloß. Die Riegel wurden aus den Mauern gehauen. 
Horand trug Frau Hildes Banner und pflanzte e8 auf die Binne 
des ftolzeften Zurmes. Die von Stürmen drangen durch bie 
ganze Burg: {don fuchten die Sieger nach Beute. „Wo find die 
Kuechte mit den Beute-Säden?“ fragte Wate. Und mand) reiches 
Gelaß wurde erbrochen, Larm und ungefüges Krachen war 
überall. Die einen plünderten, die andern erichlugen, wer 
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ihnen in den Weg fam. Irold rief Wate an: „Was haben 
dir die Sungen gethan? Die haben doch wahrlich Feine Schuld 
an ihrer Eltern revel! Laß fie leben“. 

„Du haft Kindesart“, antwortete der greife Kämpe, ,foll ich 
bie leben laffen, die in der Wiege weinen? Wüchfen fie auf, 
jo möcht” ich ihnen nicht mehr als einem wilden Sachſen trau'n“. 

Blut floß fait aus allen Kammern: und wierer eilte 
Drtrun zu Kudrun, neigte das Haupt und fprach: „Habe Mit- 
leid mit mir. Hilfft nicht du mir, fo muß ich fterben“. 

„Ich ſchütze dich, fteht es bet mir“, antwortete fie, „ich 
will dir Frieden erbitten: tritt zu mir mit deinen Frauen”. 

Mit dreiunddreißig Mägden und zweiundſechzig Degen 
flüchtete Ortrun zu Kudrun. 

Auch Gerlind fam, fie bot fich der Siegerin ganz zu eigen: 
„Rette mich nur vor dem grimmen Wate! Du fannft das 
allein, fonft iſt's um mich geſchehn“. 

„Dir follt’ ich gnädig fein?" antwortete Kudrun. „Wie könnt’ 
ich das! Niemals haben did) meine Bitten erweicht: ungnädig 
warft du mir ftets, darum muß ich dich haffen’. 

Da ward der alte Wate Gerlintens gewahr: mit knirſchenden 
Zähnen, mit bligenden Augen und ellenbreitem Bart fehritt 
er heran: alle, die um Kudrun ftanden, fürchteten fih. Er 
ergriff Gerlind bei der Haud und zog fie fort: „Hehre Königin“, 
ſprach er grimm, „nun fol Euch meine Jungfrau Kudrun nie mehr 
Kleider waſchen“. Die Frauen fehrieen auf vor Schreden, — 
ba Fam er {chon zurüd, Gerlind lag tot. 

„Wo find nun mehr noch von Gerlinds Sippfchaft? Zeige 
fie mir, Kudrun: zu hoch ift mir feine, ich beuge jeder jest das 
Haupt”. Aber in Thränen fprach die junge Königin: „Laß 
mich von dem Sod erretten, die mich um Brieden baten und 
hier um mich ftehn: Ortrun und ihrem Ingefinde foll fein 
Leid widerfahren“. 
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Da fügte fih Wate: dem Streiten gebot er Einhalt. 
Blutbededt fam Herwig mit feinen Walgenoffen in König 
Ludwigs Sal gefchritten: Rudrun empfing ihn voller Liebe. 
Er band fein Schwert von der Seite, und fchüttete feine 
blutigen Panzerringe in den Schild: eifenfarben ftand er neben 
jeiner fchönen Braut, um die er die Walftatt oft auf und 
nieder gejchritten war. 


10. Heimfahrt und Hochzeit. 


Die Sieger hielten Rat: feit fie die gute Burg Kafftane 
gebrochen, war auch das Land ringsum bezwungen: „Zürme und 
Palas fteen wir in Brand“, fprad) Wate. Frute widerviet: 
‚‚Die Toten fchafft hinaus und wafdht das Blut von deu 
Winden. Die Burg ift feft und geräumig: die Frauen und die 
Gefangenen müffen hier bleiben, dieweil wir Hartmuts Lande 
mit Heerfahrt durchziehen wollen“. 

Da befahlen fie Horand, Kudruns nächſtem Schwert: 
magen, die Feſte mit allen, die darin waren, und trugen Fran 
Hilde Banner durch Hartmuts Reid) und wieder zurüd ans 
Meer, wo die Schiffe ihrer zur Heimfahrt harrten. Hartmut 
wurde mit fünfhundert Gefangenen an Bord der Schiffe geführt: 
da erfuhr er's, wie einft Kudrun und ihren Frauen zu Meute 
war. Gold, Geftein, Gewand und Rofje, eine reiche Kriegs- 
beute, brachten die Hegelingen auf die Schiffe. Dreitaufend 
Mtannen hatten fie verloren. 

Der Wind war günftig, die Schiffe fegelten ruhig durch 
die Wellen. An Frau Hilde waren Boten mit der SGieges- 
funte vorausgeſendet: „Xebt mein liebes Rind? Und leben 
ihre Frauen?“ war ihre erſte Wrage. 

„König Herwig bringt fie Euch, Ortrun und on führt 
Wate gefangen mit“. 
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Die landenvden Schiffe wurden mit hellem Subel begrüßt: 
mit Hornerjdhall und Flotenflang. Frau Hilde fam mit ihrem 
Ingefind an ben Strand geritten. Irold führte Kudrun ihr ent- 
gegen: Kudrun erfannte die Mutter fchon von fern. Aber gram- 
voll ſprach Hilde, fie fah an hunvert Frauen fommen: „Nun weiß 
id) nicht mehr, wen id) al8 meine liebe Tochter empfangen foll! 
Sie ift mir fremd geworten. Darum feid mir alle willfommen”. 

„Diese hier ijt Eure Tochter”, antwortete Irold, und Ku— 
brun trat Dicht zur Mutter hin: fie küßten einanter, und ver- 
gejfen war da all ihr langes Leid. Dann begrüßte Frau 
Hilde all ihre getvenen Neden. ,Willfommen, Wate von 
Stürmen“, fprach fie, „wer könnte dir würdige Gabe zum 
Lohn bieten: e8 wäre denn ein Reich und eine Krone!“ 

„Was ich dir dienend leiften mag, Frau Königin, das thu’ 
id) dir bis an mein Ende“. 

Sie küßte thn vor lauter Lich’ und Freude, und ‘tft 
Ortwein und Herwig. 

„Run grüße auch, vielliebe Mutter“, ſprach — „dieſe 
Jungfrau hier: in meinem Elend hat ſie mir manchmal Ehre 
augethan“. | 

„Sch will hier niemand, den ich nicht fenne, küſſen, wie's 
nur Freunden gebührt. Wer ijt fie!“ 

„ortrun von Normannenland!” 

„Nie küſſ' ich die! — Beſſer geziemte fich’S, ich Liege fie 
töten: ihre Gefippen jchufen mir grimmes Leid und bitt've 
Shranen”. 

„Mutter, viefes Rind viet wahrlich nichts, was dir Her3- 
leid brachte. Du follft fie nicht Hafen“. 

Da fiipte die Königin auch Ortrun und hieß ihr Gefinde 
willfommen. Frute führte Hiloburg an der Hand und mieder 
ſprach Rudrun: „VBielliebe Mutter, begrüße Hilvburg: fein 
Dank ift zu reich für ihre große Treue!“ 
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„Davon hab’ ich vernommen: wie fie mit dir Leid und 
Schmach duldete: und nicht eher will ich fröhlich unter Krone 
gehen, bis ich ihr das herrlich gelohnt habe“. 

In der Kinigsftadt rubten die Heer- und Reiſe-Müden 
fünf Tage: aller ward forglich gepflegt, nur. Hartmut: lag in 
Banden. Aber auch für ihn baten die Frauen um Frieden 
bei ihrer Königin. | 

„Liebe Tochter, laß ab“, antwortete Hilde. „Durch Hartmut 
geihah mir viel Leid und große Schmach: in meinem Kerker 
büßt er feinen revel”. 

Mit fechzig edlen Mägpen fiel ihr Kudrun zu Züfen und alle 
weinten, bis Frau Hilde nachgab: „Hört auf zu weinen! Sch 
laffe Hartmut und feine Genoffen ungebunden zu Hofe fommen, 
wenn fie eiden, daß fie nicht entfliehen wollen. ec 

Heimlich ließ Kudrun den Befreiten Bader bereiten und gute 
Kleider reichen, ehe fie in die Königshalle gingen. Herrlich 
anzufchaun in allen feinen Sorgen ftand Hartmut vor den 
Frauen; fie fahen ihn gern: nicht lange, fo vergaßen fie ihres 
Haffes und wurden ihm hold. 

Herwig drängte zur Heimkehr in fein Reich: aber Frau 
Hilde mochte das faum wierergewonnene Rind nicht fogleich 
wieder hergeben: „Nein, Herr Herwig, bas geht nicht an“, 
{pracy fie. „Ihr thatet mir fchon fo viel zulieb’, thut auch 
dies und eilt nicht fo. Erſt foll feierliche Hochzeit er io 
lang noch alle Säfte hier beifammen find“. 

„Frau, die uns daheim blieben, fehnen fic oe bie. Origen 
wieder zu fehen“. 

„Sönnt mir die Ehre und Freude, edler bemig⸗ daß 
meine Tochter hier gefrönt werde”. 

Er gab ihr ungern nach: doch bat fie fo lang, bis er’s ker 
mußte. Davon fam Frau Hilde in große Freude: früh und fpät 
hatte fie zu fchaffen und anzuoronen. Hundert Frauen erhielten 
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reihe Gewande, auch den Normannenfrauen reichte fie Feſt— 
Heider; fie teilte allen Gaben aus. Und da warb Kudrun als 
Herwigs Königin gekrönt. Als fie beim Mahl in einer offenen 
Seitenfemenate des großen Gales inmitten ihrer Frauen fa, 
ließ fie Ortwein zu fic rufen. Sie faßte feine Hand und führte 
ihn zur Seite: „Lieber Bruder“, fprach fie, „hör! und befolge 
meinen Rat: willft du Freuden und Wonnen genießen, fo fieh 
zu, Ortrung Liebe zu gewinnen“. | 

„Wie, Schweiter? Hartmut und mich bindet feine Freund- 
ichaft, wir Hegelinge erjchlugen ja Ludwig. Gedachte Ortrun 
dejfen an meiner Seite, mir deucht, dann müßte fie oft 
jchmerzlich ſeufzen“. 

poerdien’s um fie, daß fie das nicht thue. Aus Treue 
vat’ ich dir's: du wirft mit ihr feinen böfen Sag verleben“. 

„Sie ift Ichön, und ich möchte fie gern gewinnen“, ant- 
wortete Ortwein und fagte das feinen Gefippen. Die Mutter 
widerjprach, bis Herwig dazu fam: dem gab fie nach, da er 
zuriet. Frute ſprach: „Nimm fie: fie bringt dir viele und 
gute Reden. Und den gegenfeitigen Haß wollen wir fo ver- 
jöhnen, dak wir Hartmut der eblen Hildburg wermählen“. 

„Dann fann fie fich als Hartmuts Frau einer jeden ver: 
gleichen“, fügte Herwig bei: „an taufend reiche Burgen hat 
er in feinem Land“. Kudrun fprach insgeheim zu Hildburg: 
„Du. Vieltrene, willft du, daß ich dir deine Treue lohne, fo 
wirft du Krone tragen in Normandie“. 

„Das Tommt mich fchwer an“, fprad) Hildburg. „Soll ich 
einen fiefen, der noch niemals Herz und Mut mir zuwandte? 
Wir würden wohl oft miteinander in Zorn gefunden“. 

„Das wirft du nicht! Ich will Hartmut fragen, was ihm 
befjer gefalle: hier gefangen zu fein oder heimzufehren als 
König mit dir als feiner Königin?“ 

Alsbald führte Frute Hartmut zu Kudrun, wo fie in der 
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Kemenate ſaß. Wie er durch die Mägplein fchritt, ftand eine 
jede auf, feiner diinfte das zu gering. „Sekte dich, Hartmut, zu 
meiner lieben Freundin, die mit mir für dich und deine Helden 
wuſch“, begann Kudrun. „Wir wollen div ein Gemahl geben, 
deine Ehre und dein Land dir wiederfchenfen: unfere Fetnd- 
ſchaft foll vergeffen fein“. _ | 

„Wen wollt ihr mir geben? Che ich mich einem Weib ver- 
mähle, das mir und den Normannen daheim eine Schmach 
wäre, lieber will ich Hier fterben“. 

„Ortrun foll meines Bruders Frau werden, jo nimm du die 
edle Königstochter Hilpburg. Beſſeres Gemahl Fannft du nicht 
gewinnen“. | 

„Erwählt Ortwein, wie du fagteit, Ortrun zum Weib, 
— dann nehm’ ich Hildburg und der Haß fet vergefjen“. 

„Er hat's gelobt: dein ganzes Reid) läßt er dir“. 

Da Fam der alte Wate und ſprach: „Wer könnte fühnen, 
ehe Ortrun und Hartmut Frau Hilde zu Füßen fallen und um 
Gnade bitten? Willigt fie ein, fo mag alles ein gutes 
Ende haben“. 

„Sie zürnt nicht mehr, glaube mir, Wate”, fprad Rue 
drun. „Sie willigt gern ein: vertran auf mich“. 

Da wurden Ortrun und Hildburg Herrn Ortwein und 
Herrn Hartmut vermählt. 

„Run will ich“, ſprach Frau Hilde, „daß Friede bleibe”, 








Biertes Buch. 


— 


Aus verſchiedenen Bagenkreiſen. 


Dahn, Walhall. 30 


mi ar | j fii N ZN 2 1 J a 
< vs og DAN" loc. BE 
N edt Nit — 
4 H ns = ees 
4 r ee) * 
8 Rule ser) * K J je 
Y ⸗ N a 
J HM Sn — 
J Th = y : * 
Wh th 1 ze 1 Apr ieee 
fl LT> all M 
U 
( N) 


UU See 


“J 
gt m. C4 
* —* TU; 
NES LO 
\ C— , G aps u N e 
Fol . Yi (Qe | 


— 








Vrſtes Kapifel, 


Bon den Wilfinen und ihrem Reid. 
fr 1. Konig Wilkins. 


Wilkinus!) hieß ein König: durch Tapferkeit und Sieges— 
gli gewann er Macht und Herrichaft über Wilfinenland, 
(d. i. Skandinavien). Niemals ruhte fein Schwert lange. Go 
viiftete ev wiederum ein Heer und fuhr ing Dftreich, wo König. 
Hertnit über Ruffenland und viele antere Reiche und bis 
oftwärts ans Meer hin herrichte: fchier das ganze Oftreich war 
ihm und feinem Bruder Hirdir unterworfen. 

Hertnit 30g Wilfinus entgegen: fie befampften einander in 
vielen Schlachten und Wilkinus blieb jtets Sieger. Er nahm 
eine Burg nach der anderen und 30g auf Holmgard, Herinits 
Königs Burg. Gewaltiger Kampf wurde da gejtritten, ehe 
Hirdir tot lag mit feinen Scharen und Hertnit in die Flucht 
ftob. Wilfinus nahm Holmgard und erbeutete fo viel Des 
Goldes und der Schäte wie nie zuber. 

Bald tarauf verglich er fih mit Hertnit: der empfing 
jein Reich zurüd, mußte aber Wilfinus Schatung zahlen von 
allen Landen, über die er herrichte, fo lange fie beide lebten. 


1) Nah Müllenhoff iſt Wiltinus aus Wilfinaland entjtanden, 
Wilkinaland aber aus Wifingoland. 
30* 
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BI] Sinig Wilkinus und die Meerfran. 


| i Wilkinus gedachte nun heim- 
Ny Asa 2 A SS zufchren; und als er über bie 

LFI Ditfee fegelte, geſchah's, daß feine 
Drachen wegenungünftigen Sahr- 
windes vor Anker gehen mußten. 
Der König ftieg ans Gand und 
ſchritt allein in einen nahen Wald. 
Dort fand er eine wunderſchöne 
Sra. Erfchlang feine Hände um 
ihrenHals, küßte ſie und vermählte 
ſich ihr. Das war aber Wachhild, 
eine Haffrau. Des Königs Man— 
nen vermißten ihren Herrn und 
ſuchten ihn: da kam er ihnen aus 
dem Wald entgegen. Der Wind 
war günſtig: ſie lichteten die Anker 
und ſegelten hinaus. 


zu 
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ALS fie weit ins Meer gekommen, tauchte neben des Königs 
Schiff ein Weib empor, griff ins Steuerruder und hielt e8 
feft: das Schiff ftand. Der König fah das Meerweib und er- 
fannte e8 als die Frau, die ev im Wald gefunden hatte. „Laß 
mich meines Weges fahren“, fprach er, „und willft du etwas 
bon mir, fo komm in meine Königsburg: dort werd’ ich dich 
willkommen heißen“. Und nun ließ das Weib das Steuer fahren 
und verfanf. Der König aber fuhr heim. 

Nach einem Halbjahr fam eine Frau in des Königs Hof 
und fagte, daß fie Mutter feines Kindes ſei. Wilkinus er- 
faunte die Seefrau und ließ fie in eines feiner Häufer führen. 
Bald darauf gebar fie einen Knaben, den nannte der König 
Wadit), Nun wollte die Meerminne nicht länger in der Halle 
bleiben (S. 169) und verfchwand, und niemand weiß, wohin fie 
gefommen ift. Wadi wuchs auf und wurde groß wie ein Riefe: 
er war verhaltenen, unheimlichen Wefens und allen verhaßt. 
Auch fein Vater liebte ihm nicht viel, gab ihm aber zwölf Höfe 
in Seeland zu eigen. 

Wilfinus hatte noch einen Sohn, der hieß Nordian: er 
war groß, ſchön und ftark, aber hart, grimm und geizig und 
feines Vaters ftolzer Ruhm folgte ihm nicht. Als Wilkinus 
fied) von Alter geworben, gab er Reich und Krone Nordian 
und mahnte ihn, des Rates feiner treuen Freunde wohl zu 
achten. Dann ftarb er und Nordian nahm die Gewalt über 
Wilfinenland. 


2. Wordian und Hertnit. | 
„Wohl mir“, fprad König Hertnit zu feinen Maunen, „baf 
ich auf meinem Hochfik den Lag erlebe, ber mir bie Runde 


1) Wadi, urfprünglich eim mythijches, dem Meer angehöriges We- 
fen: — in Sagen verflochten als Wadi hier als Wate (S. 410f.) in Kudrun. 
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von Wilfinus’ Tod bringt. Nun zahl ich Feine Schabung 
mehr und lebte ich noch drei Menfchenalter. Das Boch ift 
von unferm Naden genommen, das der ftarfe König ins 
aufgelegt hatte. Höret, all meine Getreuen! Jedermann in 
meinen Reiche, der Roß reiten, Schild tragen, Schwert fchwin- 
gen kann und zu ftreiten wagt, der rüfte fich und komme zu 
mir: wir wollen unfere Schmach rächen an den Wilfinen. Unfre 
Side haben wir gehalten: aber ver Friede zwiichen Wilfinen- 
und Ruffen ijt zerriffen mit Wilfinus’ Tod“, 

Bald hatte Hertnit feine Schar gerüftet und ritt von 
Holmgard aus nordwärts nah Wilkinenland: unterwegs ftieß 
ein unbezwingbares Heer zu ihm: mit diefem z0g ev verwüftend 
durch Nordians Marken: — Männer wurden erfchlagen, Frauen 
davongeführt, die Stedelungen verbrannt, Habe und Gold 
geraubt — und er fuhr, bis er König Nordian mit feinem 
Heere traf. Cine blutige Schlacht wurde gefchlagen. Nordian 
hatte nur geringe Scharen: viele feiner Gdelinge und mäch- 
tigften Grafen waren ihm nicht gefolgt, weil er. übermäßig 
farg war. Er wurde gejchlagen und mußte fliehen. Drei 
Tage verfolgte ihn Hertnit. Da erkannte Nordian, daß ihm 
fein gefpartes Gold daheim wenig niigte: er mußte aus feinem 
Reich fliehen, oder fieglos fallen. Er entſchloß fich aber, 
Frieden zu fuchen und ging zu Hertnit, fiel ihm zu Füßen 
und ergab fich mit allen feinen Manuen, dte noch übrig geblieben 
waren, ded Königs Gnade. 

Hertuit antwortete: „Dein mächtiger Vater gewährte mir 
Trieden, als id) in feine Gewalt fam: das will id) nun an 
bir vergelten: Frieden follft ou haben. Dein Reich beuge 
fic) mir zu Gehorfant und Schatung, du aber follft eiden, 
Tren’ und Frieden zu halten“. 

Nordian Leijtete den Schwur: König Hertnit unterwarf. fich 
ganz Wilfinenland und fete Nordian über Seeland. Und hatte. 
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Nordian nun nicht mehr von feinem ganzen großen Reihe und 
all feinem gefparten Gelb. 

Als König Hertuit alt und lebensmüde ward, rief er feine 
Söhne zu fi: Dferich, dem alteften, gab ev das Königreich 
der Wilfinen, und Nordian blieb dort Unterfinig. Walde- 
mar, den zweiten, machte ev zum König über Nuffenland 
und die ganze Dfthälfte feines Neiches. Ilias, feinen dritten 
Sohn, von einer anderen Frau, ernannte er zum Grafen über 
Grefaland1). Das war ein gewaltiger Kämpe und großer 
Kriegsmann. Kurz darauf ftarb Hertnit. 


3d. Rönig Oferid. 


Nordian auf Seeland hatte vier Söhne: Edgeir, Abent- 
rod, Widolf mit der Stange und Afpilian. Sie waren 
Riejen an Kraft, Wuchs und Wefensart. Oſerich ſetzte 
Alpilion nad) Nordians Tode zum König in deffen Reich ein. 
Widolf war allein fo ftarf wie zwei feiner Brüder, deren 
Haupt nur bis an feine Achfel reichte. Dazır war er fo böfe, 
fobald er in Zorn geriet, daß er nichts verfchonte. Darum 
ging er auf Dferichs Befehl in Cifentetten: Edgeir und Abent- 
rod mußten die Ketten tragen: nur wenn er zum Streit ging, 
jollten fie ihn fret laffen. Dann führte er eine lange Eifen- 
ftange: daher hieß er Widolf mit der Stange. Edgeir trug 
eine eiferne Barte als Waffe, die konnten zwölf Männer nicht 
aufheben. Und dieje drei Rieſen waren König Dferich unter: 
than und gingen in feinem Gefolge. 

In veichem Lande herrfchte damals der hochmütige Milias, 
feine Zochter Oda war die fchönfte aller Frauen. Könige, 


1) Graecus bet Adam von Bremen Gefamtuame fiir Slaven: alfo 
ein Slavenland: an Griechenland ift dabei urfprünglich nicht gedacht, 
ſ. Müllenhoff, Haupts Zeitichrift 10, 166. 
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Heerführer und Grafen hatten um fie geworben: Milias 
aber liebte Oda fo fehr, daß er fie feinem Manne geben 
wollte. Da hörte Dferich von dent Königsfind und fandte 
feds feiner Gefolgen wohl ausgerüftet zu König Miltas mit 
einem Brief: „Oferih, König der Wilkinen, fendet Gruß 
Milias, König der Hunen, dem mächtigen, langbärtigen. 
Ich hörte deiner Tochter Schönheit rühmen und werbe um 
fie, mir zur Ehefrau. Sende mir Oda und reiches Gut und 
Gefolge, wie deiner Tochter und meiner Ehefrau geziemend 
ift. Dagegen gelobe ic) div meine Freundſchaft. Weijeft du 
aber meine Werbung ab, oder thuft du Unehre meiner Bot: 
ichaft an, fo werben unfere Heere die Sache ausfechten“. ALS 
Milias ten Brief ans der Sendeboten Hand empfing und 
vorlefen hörte, antwortete er: „Mächtigere Könige, als der 
eure, haben um die Hand meiner Zochter geworben. mit 
Höflichkeit und Anftand: und dennoch hab’ ich ihnen bie 
Schwägerjchaft verfagt. Der Wilkinenkönig ift übermütig ! 
Durch Kriegsdrohung will er meine Schwägerſchaſt erzwingen; 
das mag er erproben”. | 

Die ſechs Edelinge ließ er in den Kerker werfen, dort follten 
fie ihren Herin erwarten. Bald erfuhr davon Oferih: er 
berief feine Svreuen und befragte fie um ihren Rat. Ein 
weifer Mann viet: noch einmal zu werben mit höflichen 
Worten und veichen Gaben und die ebelften Männer mit 
diefer Botfchaft zu betrauen: „Wil König Milias auf deine 
Bitten nicht hören, weift er deine Gefchenfe zurüd, dann erſt 
drohe — und troßiger al8 zuvor — mit Krieg und Feindichaft”. 

Nun waren in jener Zeit Ilias! Söhne, Hertuit und 
Hirdir, an Ojerichs Hof gefommen. Hirdir zählte zehn, 
Hertnit zwölf Winter, und er war der fühnfte und fchönite 
unter allen Evelingen. Der König machte ihn zum Grafen, 
feste ihm gum Führer feines Gefolges, und gab ihm Lehn im 
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Wilkinenland. Ihn erlas Oſerich zum Boten ins Hunenreich 
und befahl ihm, guerft mit Schmeichelworten und reichen Gee 
ihenfen um Oda zu werben. Helfe das nicht, dann folle er 
des Königs Fehdebrief iberreichen. Hertnit war dazu gerne 
bereit. Seine Fahrt ward aufs prächtigfte ansgerüftet: elf 
der vornehmſten Degen begleiteten ihn, beladen mit Gold und 
Rleinoden. Bald ftand er vor König Milias und brachte 
in. langer, böflicher Rede die Werbung vor; der König nahin 
fie verbrieglich auf. Und als Hertnit feines Herrn Gefchenfe 
darbieten ließ — Purpur, feine Leinwand, zwei goldne Tiſch— 
becher, ein Zelt ans goldumſäumter Seide —, antwortete er: 
„Um Geld und Gaben erfauft ihr meine Tochter nicht: eine 
Dienſtmagd will ih euch dafür geben”. — Mun überreichte 
Hertnit Dferih8 Brief. AS aber der König den gelefen 
hatte, fprach ev zornig: „Hochmütig ijt Oferich, da er wähnt, 
meine Tochter und meine Freundſchaft durch übermütige Reden 
oder Drohungen zu erlangen. Sechs feiner Boten fchmachten 
deshalb fchon im Kerker: werft nun auch fein Bruderskind 
Samt deffen Gefährten hinein“. 

Und fo gefchah’s. 

Weit durchs Land flog bald die Runde, daß Hertnit im 
Kerker Liege, flog bis zu König Oſerich. Da fchidte er den 
in Blut getauchten Pfeil durch fein ganzes Neich und entbot 
jeden Mann, der Schwert fchwingen, Schild tragen over 
Bogen fpannen konnte. Zehntaufend Reiter und breitaufend 
Fußmannen ſcharten fich zuſammen, unter ihnen auch Aſpilian 
und feine Brüder. 

AS der König mit diefem Heer in Milias Land kam, 
nannte er ſich Dietrich. Friedlich fuhr er, that nieman— 
dem ein Leides an; überall bot man den Heerleuten zum 
Kaufe, was ſie bedurften. So kamen ſie vor die Haupt— 
burg und trafen König Milias von großer Volksmenge 
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umgeben. Oſerich bat um Einlaß in die Königsftadt, der 
wurde ihm gewährt. „Heil dir und deinen Mannen!“ grüßte 
er König Mtilias auf dem Hochſitz: Oda fap ihm zur Seite. 
„Heil div, wer bift du und was willft du von mir?“ 

„Dietrich heiß’ ich und war Herzog in Wilfinenland: aber 
Dferih hat mich vertrieben: nun will ich div meine Dienfte 
anbieten”. | 

„Suter Held, du fcheinft mir ein tüchtiger Mann: fahre 
heim, verjöhne dich mit deinem Herrn: ihm Halt du zu 
dienen“. 

Bittend nmfaßte Dferich des Königs Kniee, der aber fuhr 
fort: „Ein großes Heer haft du in mein Land geführt, würdeft. 
Dit nun mein Mann und wir gerieten einmal in Streit, fielen 
eher all meine Mannen, bevor ich euch bezwänge“. Darauf 
ſprach Oda: „Warum willft du mich nicht dem König Dferich 
zum Weibe geben, ver fo mächtig ift, daß er folchen Haupt- 
ling vertreiben founte? Und mich dünkt: ſchon dieſer hier ge- 
wänn’ all vein Land mit dem Schwert, wollte er Kampf an- 
heben”. Dod) Milias mochte weder den immer noch vor ihm 
Knieenden aufheben, noch ihn zum Mann annehmen. Das 
hörten draußen vor der Halle die Riefen: Widolf warb 
zornig und wollte Milias erfdlagen: mit Gewalt hielten ihn 
feine Brüder zurüd: da ftampfte er mit den Füßen bis an 
bie inöchel in die Erde und vief: „Herr, weshalb liegft du zu 
Füßen dem König Milias? Wiel edler bift du als er: brechen 
wir feine Burg nieder, fahren wir mit Feuer und Schwert 
über fein Neih, nimm du feine Tochter und habe fie als 
Mago’. Dferich merkte, daß Widolf in Zorn geriet und fandte 
einen Diener zu jeinen Brüdern: fie follten ihn mit Ketten 
an die Burgmauer binden. Und noch einmal umfaßte er des 
Königs Kniee und bat: „Gewähre Frieden mir und meinen 
Diannen hier im Land um deiner Ehre und Königswürde 
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willen: heim Fann ich nicht ziehen; denn Oſerich bedroht 
mid) mit dem Galgen“. 

„Steh auf, Dann! geh’ hinweg und fahre friedlich aus 
meinem Reich. Diefe Stadt ijt voll von deinen Sriegern: 
ich will fein auslanrifd) Heer in meinem Land haben. Thuft 
bu das aber nicht, dann Laff’ ich meine Hörner gellen: meine 
Helden werden fic) wappnen und mit Gewalt treib’ ich = aus 
der Burg". 

Dies Wort hatte der Mieje Wfpilian vernommen: nun 
ward auch er zoruig: er ging hinein in die Halle: hub die 
Sauft und ſchlug König Milias wider tas Haupt, ohnmächtig 
jtürzte der nieder. Auf fprang da Dferih und ſchwang fein 
Schwert und mit ihm alle Wilfinen, die in der Halle waren. 
Die draußen ftanden, hörten den Waffenlärm und hieben fich 
zu ihnen hinein. Widolf aber brach alle Bande, die ihn ge: 
bunden hielten, ergriff feine Eifenjtange und lief in der Burg 
umher und erichlug Männer, Frauen, Kinder, Vieh und alles, 
was ihn Lebendiges vorkam; laut vief er dazu: „Wo bift du, 
jung Hertnit? Sei heiter und fröhlich, ich komme und befreie 
dich“. Sung Herinit hörte auch bald im Merfer des Niejen 
Rufen: da wurden die Gefangenen frohgemut und fingen an, 
fich zu befreien. Dem Stärkiten unter ihnen gelang es, das 
Gefängnis aufzubvechen: fie liefen heraus, dent Rufe Widolfs 
nach, und famen zu ihren Landsmännern. Die Wilfinen er— 
ichlugen oder überwältigten alle Burgmänner, König Milias 
vettete fic) durch die Flucht. Oda ward ergriffen und vor König 
Dierich geführt. 

„Sch will dich“, fprach er, „zu meinem Herrn führen und 
mir Frieden und Freundichaft durch dich erfaufen’. „Herr“, 
antwortete Oda, „nun tft es dahin gefonmmen, daß du über 
mich ſchalten fannft, wie div’s beliebt“. 

Oferid nahm einen zierlichen Schuh, aus Silber gefchlagen, 
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fniete nieder vor dem Königsfind, fette ihren Fuß auf fein 
Knie und zog ihr den Schuh an: er pate, als war’ er für 
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fie gemacht, Nun zog er ihn wieder ab und pafte einen 
goldnen Schuh an denfelben Fup und der jaß uoch beffer. 
„Ihr guten Götter“, ſeufzte Ooa, „könnt' ich den Cag erleben, 
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daß ich fo meinen Fuß auf König Oferidhs Hodhfi ruhen dürfte!“ 
Da lachte der König: „Der Tag ift heut! Dein Fuß ſteht in 
König Oſerichs Schoß“. Nun erkannte Oda, daß der König 
jelber vor ihr fniete: froh und freundlich begrüßte fie ihn. Er 
nahm das Königsfind und 30g heim mit feinem Heer. Dann 
fandte ev Boten aus, König Milias zu verfühnen: ihm bfieb 
fein Reich und Oda ward deg Oſerich Chefrau: und ihre Ehe 
ward —— 


A. Ebel (Attila) und Helche (Erka), 


Als König Milias alt wurde, brach der kriegeriſche Fürſt 
der Heunen, Ebel, unabläffig in fein Land: darüber ſtarb 
König Milias; nach blutigen Kämpfen unterwarf nun Cel fic) 
auch diefes Reich. Seinen Sit jchlug er in Sufa anf. Bon 
bort entjandte er den Markgrafen Rüdiger von Beche— 
laren ins Wilkinenland, für ihn um Helche zu werben. Sie 
war die Tochter von Oſerich und Oda, wegen ihrer Schönheit 
und edlen Sitten hochgepriefen: nicht geringeres vithmte man 
von Bertha, ihrer jüngern Schweiter. König Dferih nahm 
ven Marfgrafen wohl auf, nicht fo feine Botſchaft. „Allzu 
fühn, dünkt mich, ift Eel”, antwortete er: „um meine Tochter 
wagt er zu werben, nachdem er mit Heerfahrt das Land in 
Befi nahm, das mir zufommt. Und das allein noch brachte 
ihm Ruhm; denn geringem Gefchlecht entitammt ev. Biel 
heim, Etzel hat feine Hoffnung, daß ich ihm Helche gebe*. 

„Herr“, warnte der Markgraf, „Ebel ift ein gewaltiger 
Kriegsmann: giebjt du ihm beine Tochter nicht, fo wird er 

bein Land verheeren“. 
Laut lachte Oferih: „Du bift ein guter Mann, Rüdiger! — 
Dein König Ebel komme fo fehnell als möglich mit feinem 
Heer! Wir Wilfinen haben fcharfe Schwerter, harte Brünnen 
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und gitte Roffe: auch find wir nicht träge uns zur ſchlagen“. — 
Mit diefer Antwort mußte der Markgraf zurücreiten nad 
Sufa. König Ekel fammtelte feine Kriegsmannen und griff 
die Wilfinen an. Oſerich war thm entgegengezogen mit 
großer Übermacht, und nach Heinen Scharmitgeln, in welchen 
bie Wilfinen durch des Markgrafen kühne Tapferkeit fünf- 
hundert Ritter verloren, fehrten beide Könige wieder in ihre 
Burgen zurück. Da trat einmal Nüdiger vor König Ebel 
und ſprach: „Herr, gieb mir dreihundert Ritter zu einer Fahrt 
und des Geldes, foviel ich dazu bedarf. Frage nicht, wohin 
und warum ich reiten will: kehr' ich aber nach drei Wintern 
nicht zurüd, dann bin ich tot.” Rüdiger war ein fo getrener 
Mann, daß der König feine Bitte gewährte, ohne weiter zu 
forichen. Und der Markgraf ritt mit feinem Geleit aus Sufa 
und wandte fih auf die Straße nach Wilfinenland. Bald 
famen fie an einen unbebauten Wald. „SKeines Menschen 
Fährte ift hier in der Nähe“ — Sprach Rüdiger zu feinen 
Gefährten — „hier bleibt, bis ich zurückkomme. Nehmt diefes 
Gold und fendet Leute in die nächſten Siedelungen, euch alles 
zu Taufen, defjen ihr zum eben bebürft. Rehr’ ich nach brei 
Wintern nicht wieder, dann reitet heim zu König Etzel und 
jagt ihm, daß ich tot bin“. — 

Er ritt allein weiter ins Wilkinenland, bis er an bie Königs: 
burg fam. Durch Verkleioung hatte er fein Ausfehen völlig 
verändert: als ein alter, blöder Mann, mit langem Bart und 
breitem Hut trat er vor Oferich, umfapte jeine Füße und bat um 
Schutz. „Siegfried heiß’ ich und war ein Mann des König 
Milins: als aber Chel fein Neich brach, wollten weder ich noch 
meine vier Brüder thm dienen. ‘Drei meiner Brüder erſchlug 
er, und mich machte er friedlos. Kleine Rache war's, daß ich 
hundert feiner Krieger vor feinen Augen erfchlug: — nun gieb 
du mix Frieden und nimm meinen Dienft“. Go gelang es ihm, 


Dferih zu taufden, der hieß ihn willfommen und behielt 
thn an feinem Hof. Da geſchah es, dah etn König Nordung 
fam und um Helche warb. Oferich wollte den Antrag an- 
nehmen, wenn e8 feiner Tochter Wille ware. Er rief den 
Markgrafen und fagte: „Nun bift du zwei Winter hier: ich 
habe dich als einen weiten, freuen Mann erprobt: gehe gn 
meiner Tochter, trage ihr Nordungs Werbung vor und er: 
forfde, ob fie gern einwilligt”. Helche wohnte in einem be- 
fondern Zeil der Burg mit Bertha, ihrer Schwefter, und dreißig 
Jungfrauen, und nie durfte dorthin zu ihnen ein Mann fommen. 
Rüdiger ging nun an das Thor und bat, daß man ihm anfichließe. 
König Dferih und Nordung ftanden aber auf rer Burgmauer 
und jahen alles. Als Helche hörte, daß ein Gendbote ihres 
Baters gekommen war, ließ fie ihn hereinführen und hieß ihn 
willfommen. 

„Du mußt ein weifer Mann fein“, fagte fie dann: — „zwei> 
mal zwölf Monate bift du hier und forfchteft nur nach Nütz— 
lihem: auch famft du niemals hieher zu müßigen Gefpräch“. 

„Frau, das geſchieht nicht oft in unferm Land, daß ein 
Mann zu feiner Königin geht zum Geſpräch, außer der König 
erlaubt e8: weil aber dein Vater mich zu dir fendet, fo dürfen 
wir jest heimlich mit einander reden“. 

„Seh hinaus“, fagte Helche zu ihrer Schweiter, „und ihr 
Mädchen alle: wir wollen allein bleiben’. 

„Sehen wir lieber in ten Garten“, viet der Markgraf. 
„Dein Bater fteht auf der Burgmauer: und kann uns von dort 
fehen und dennoch wird niemand .unfer Gefprad hören“. 

„Sürwahr, du bift ein Mann von feinen Sitten und ge- 
ichieften Gedanken“, antwortete fie und bat ihre Schwefter, 
zwei Polfter unter den Lindenbaum in den Garten tragen zu 
faffen. Dort fetten fich die zwei unter den Baum und die 
Könige Dferich und Nordung fahen fie von der Mauer her. 
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Als die Mädchen fich entfernt hatten, hub der Markgraf an: 
„Jungfrau, min fieh auf mich, wenn ich meinen Hut ab- 
nehme. Ich betrog. Männer und Frauen, betrog Nordung und 
Dferih und habe dich betrogen, Königskind: ich bin nicht Sieg- 
fried, ich bin Rüdiger, König Etzels Markgraf. Für ihn werd’ 
ich um dich, nimm ihn zum Mann! Burgen und Kleinodien 
wird er dir geben, vie ebeljten Frauen werben dir dienen, - 
mächtige Herzoge deine Schleppe tragen, du felbft aber follft 
Königin fein zuhöchft über die Welt”. Voll mutigen Zorns 
vief Helche Bertha herbei: „Höre, füße Schwefter, diefer 
ift nicht Siegfried, fondern Nüdiger und er betvog uns alle! 
Markgraf, um foll mein Vater an div Rache nehmen, weil du 
ihm fünfhundert Ritter auf der Walftatt erſchlugſt'. 

„Thu' Lieber, was ich dir fage”, entgeguete ruhig ber 
Markgraf, „und werde Königin von Heunenland, jung Bertha 
aber werde meine Fran“. 

Bertha war herangetreten: „Du bift ein Königskind“, ſprach 
fie ftolz zu ihrer Echwefter, „und follft den Mann nicht ver- 
berben, der vertranend fich in deine Gewalt gab. Denke nun 
beines Wunſches, ‚Daß ich Doch pels Königin würde!' Siche! 
die Götter haben deinen Wunſch erhört: folge dem Markgrafen 
und ich ziehe mit dir“. 

„Wohlen“, fprach Helche, „vu fühner Mann, ich will Etzels 
Königin werden und Bertha werde deine Frau: nimm dieſen 
Goldring zum Pfande“. | | 

König Oferich und Nordung fahen, wie der Markgraf 
den Ming empfing umd dachten, daß Helche Nordungs Werbung 
anmehme. Der Markgraf aber ging zu ihnen und fagte: 
„Herr, deine Tochter will feinen Mann in den nachften zwölf 
Monden: zum Pfand dafür gab fie mir diefen Ring”. König 
Nordung war gern bereit, die Friſt abzuwarten und vitt zurück 
in fein Reich. Dferich wollte vem Markgrafen nun Ritter 
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und Burgen verleihen, wenn er fein Dienftmann würde. 
Dod) Rüdiger bat um Urlaub, feinen Bruder zuvor zu holen: 
„Der ſoll dir dienen, ex ift ein weit tapferer Mann als ich“. 
Und weil Oſerich beide Degen zu gewinnen hoffte, ließ er 
Rüdiger ziehen. Der ritt aber zu jenem Wald zurück, wo 
feine Gefährten verweilten, holte Oſid, den jungen Bruders— 
ſohn Etzels, und ſtellte ihn Oſerich als ſeinen Bruder vor. 
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Rüdiger entführt Helche und Bertha. | 





Nach einigen Tagen war e8 ihnen gelungen, des Könige 

Töchter mit ihrem Plan vertraut zu machen. Am Abende, 

als alle in der Burg fehliefen, singen die tühnen Reden zu 

ihren Roffen und ritten an ben Turm der Frauen: Helche 

und Bertha famen ihnen unter dem Thor encgegen. Raſch 

Ihwangen die Männer die Iungfrauen auf ihre Rojje und 
Dahn, Walhall. 31 
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ritten fort, fo fchnell ihre Renner nur Tiefen, Tag und 
Nacht. Als Oferid) des Verrates gewahrte, ließ er eine 
Schar rüften und fuhr ihnen nad. : Die Fliehenden erreichten 
bald die im Walde Verborgenen und zogen gemeinfam mit 
ihnen ins Heunenland. Aber fo eilig folgten ihnen die Wil- 
finen, daß die Verfolgten nicht mehr entrinnen konnten: fie 
erreichten noch eine Burg im Falftrwald, ritten.hinein und 
iperrten die Chore Hinter fic zu. König Oferich lagerte fein 
Heer rings um die Burg und hielt alle darin eingejchlofien. 
Nur zwei Minner hatte der Markgraf gleich entfendet zu Ebel 
um Hilfe. AS diefe nach Sufa famen und alles berichteten, 
lieg Ebel fofort feine Hörner blafen, fammelte ein großes 
Heer und 30g mit ihm Tag und Nacht, bis er die Burg er- 
reichte. Inzwiſchen hatten die Belagerten tapfer gekämpft und 
viele Wilfinen erjchlagen: bald brachen fie aus, bald ftritten 
fie von den Mauern herab. Oſerich fonnte die Burg nicht 
bezwingen und fobald er Etel8 gewaltige Heerfcharen Tommen 
ſah, brad) er feine Zelte ab und fehrte, der Übermacht weichend, 
mit feinen Kriegern zurück nad) Wilfinenland. Die Befreiten 
eilten nun aus der Burg ihrem König entgegen: der Markgraf 
Rüdiger übergab da feinem König Helche, das Künigskind. 
Fröhlich zogen alle nah Suja: bald darauf ließ Ekel ein 
prachtoolles Gaſtmahl veranftalten und vermählte fic) Helche. 
Bertha gab er rem getrenen Markgrafen zur Frau!) und 
fchentte ihm Land und Burgen. | 


1) In anderen Sagen heigt Miidigers Frau Gotelind und tft mit 
Dietrich von Bern verwandt. | 


Zweites Kapifel, 


Wieland der Schmied. 
1. Mielands Jugend. 


Rieſe Wadi (S.469), wohnte auf feinen Höfen in Seeland: 
er war fein Rriegsheld, fondern begnügte fic) mit dem, was 
ihm fein Vater Wilkinus gegeben. Rieſe Wadi hatte einen 
Sohn, der hieß Wieland. Als ver neun Winter alt war, 
wollte Wadi, daß er eine Munft evlerne und führte ihn zu Mi- 
me‘), einem Schmied, damit er feinen Sohn Eifen fchmieben 
lehre. Wadi fehrte auf feine Höfe zurück. Wieland hatte aber 
viel gu leiden von jung Siegfried |. unten V. Buch, 6. Ka— 
pitel), der auch bei dem Schmiede war. Das hörte der Niefe 
in Seeland und nahin den Kuaben nach drei Jahren wieder 
fort. Wieland blieb ein Bahr daheim: er gefiel jedermann und 
“ war überaus gejchidt. Zu: 

Niefe Wadi hörte nun von zwei Zwergen, die in einem 
Berge hanften, der Kallova hieß. Sie verftanden Waffen 
zu fchmieden und koſtbare Rletuodien ans Gold und an 
jo kunſtvoll, wie gar niemand. 

Riefe Wadi nahm nun feinen Sohn und reifte zu ben 
Bwergen. As er an den Grönſund fam, fand er fein 


1) Der Negin der Wölfungenfage (S. 306). 
A 
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Schiff, übers Waffer zu fahren. Da fette er Wieland any 
feine Schultern und: watete durch den Gund: und der war 
neun Ellen tief. Wadi traf die Zwerge und fagte: fie follten 
Wieland zwölf Monde zu fic) nehmen und ihn allerlei Schmiede: 
arbeit Iehren. Dafür wolle er ihnen fo viel geben, als fie ver- 
Iangten. Die Zwerge waren dazu bereit und forderten eine 
Mark Goldes. Und fie fetten einen Tag feft, nach der Frift 
von zwölf Monden, wann der Riefe feinen Sohn wieber 
holen jollte. Darauf fuhr Wadi heim. 

Wieland aber war fo gelehrig, daß die Zwerge ihn nicht 
ziehen laſſen wollten und fie baten den Vater, als er fam, 
den Knaben abzuholen, daß er ihn nochmals zwölf Monde 
da laſſen folle. Und Lieber wollten fie die Mark Goldes 
zurücdgeben, als Wieland ziehen laſſen: auch wollten fie ihm 
noch halbmal mehr Kunftfertigfeiten lehren. Aber es gereute 
fie fofort wieder, daß fie Wielands Dienfte fo theuer erfaufen 
follten: und fie machten die Bedingung, falls Wadi nicht an 
bem beftimmten Tag käme, follten fie Wieland bas Haupt ab- 
{chlagen dürfen. Der Riefe war's zufrieden: er rief Wieland 
aus dem Berg heraus und ftieß ein Schwert in einen Sumpf- 
buſch: „Wenn ich nicht zur beftimmten Frift fomme, und die 
Zwerge wollen dir das Leben nehmen, fo hole dies Schwert 
und wehre dich männlich: das ift beffer ald von Bwergen 
ermordet werten. Und ich will nicht jagen hören: Wadt hat 
eine Tochter ftatt eines Sohnes aufgezogen. Dann fchieden 
fie und Wadi fehrte wieder in feine Höfe zurüd. | 

Wieland lernte bald alles, was die Zwerge fonnten und 
diente ihnen treu. Und dod) mißgönnten fie ihm feine Gefdid- 
lichkeit und hofften, daß er derſelben nicht lange genießen werde, 
da fie fein Haupt zum Pfade hatten. Als die zwölf Monde 
zu Ende gingen, machte fich Wadt auf bie Fahrt und fuhr 
jo eilig bei Tag und Nacht, daß er drei Tage zu früh an 
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den Berg fam. Der war verichloffen. Wadt legte fic) nieder, 
um die Frift zu erwarten, fchlief aber vor Müdigkeit ein und 
währen er jchlief, fam ein ftarker Regen und ein Erdbeben, 
und ein großes Felsſtück Löfte fid) von tem Berg ab. Dag 
jtürzte mit Geftein, Groe und Holz auf den Niefen und 
erichlug ihn. Die Zwerge thaten ben Berg auf und fahen 
fih nach Wadi um. Auch Wieland ging heraus. Da er 
den Bergrutih jah, fam es thm in den Sinn: der Stein 
Eönnte jeinen Vater erichlagen haben, und er gedachte deffen, 
was ihm fein Vater geraten. Er fah fich nach dem Sumpf: 
bufd) um: aber ven hatte der fallende Fels mit fortgeriffen, 
nur der Schwertfnauf ftaf aus der Erdmaſſe hervor. Er 
faßte ihn und zog das Schwert heraus und ſprach bei fich: 
„Nun ift mein Vater tot und ich bin bem Tod beſtimmt — 
aber ich fürchte mich wenig“. Gr Lief zu den Zwergen, vie 
fich feines Vorhabens nicht gewärtigten und hieb einem mach 
dem andern den Kopf ab. Dann ging er in den Berg, nahm 
all ihr Werkzeug, Gold und Silber, foviel er mitführen founte. 
Er belud damit ein Roß, welches die Zwerge befaßen, und 
nahm felbft noch eine Bürde, fo jchwer er zu tragen ver: 
mochte. So zog er, bis er an die Wejer fam, und fonnte 
nicht über den Strom. Er füllte einen ftavfen Baum und 
höhlte ihn aus. Im dem dünnen Ende barg er fein Werf: 
zeug und fein Gold, in dem dideren Speife und Frank. Dann 
legte er fich hinein und verfchloß den Baunt auf gejchiekte Art: 
vor die Löcher fette er Glas, welches er wegziehen konnte, 
jobald er wollte: waren die Löcher aber gejchloffen, fo drang 
fein Waffer ein. Er bewegte fic) in dem Stamm hin und 
her, bis er ihn fo hinauswalzte in den Strom. Der Stamm 
trieb den Strom hinab in die See und fuhr achtzehn Tage und 
Nächte lang in den Wellen, dann fam er in Jütland ans 
Land. Dort herrſchte König Nidung. Seine Leute fuhren 
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eines Tages in die See hinaus, Fifche zu: fangen. Ste 
warfen ihr Neg aus und zogen e8 ans Land. Es war fo 
Schwer, bag fie es kaum emporziehen fonnten und fie jahen, 
daß ein großer Baum hineingeraten war. AS fie ihn genau 
betrachteten und wunderbar behauen fanden, hielten fie ihn 
für einen Schatbehälter und riefen den König herbei. Der 
befahl, fie follten den Baum unterfuchen, was davinnen fet. 
Wie aber Wieland in dem Stamme merkte, daß fie denjelben 
zerhauen wollten, vief er ihnen zu, einzuhalten. Die Leute 
dachten, ein böfer Wicht (S. 200) ftecke darin, und Tiefen entfest 
davon. Wieland machte nun den Baum auf, trat vor den König 
und ſprach: „Ein Menſch bin ich, Fein Unhold, Herr, und bitte 
dich, gieb mir Trieben für Leben und Habe‘. Der König fah, 
daß Wieland ein fehöner Mann war und obwohl er auf un- 
heimlich wunderbare Weife an fein Land gekommen, gewährte 
er ihm doch Frieden. Wieland nahm feine Werkzeuge und 
Habe und verbarg alles heimlich unter der Erde, famt dem 
Stamm. Dies fah ein Mann des Königs. 

Nun lebte Wieland bei Nivung als deffen Gefolgsmann 
und der König behandelte ihn gut und ehrenvoll. Einft lief 
Wieland des Königs beftes Meſſer, als er es reinigen wollte, 
in die See fallen. Er fürdtete, für ungeſchickt zu gelten 
und ging zu des Königs Schmied Amilias, ein anderes. zu 
befommen. Er fand niemanden in der Schmiede, fette fich 
hin und ſchmiedete ein Meffer, das dent verlornen gleich 
fah. Darauf fchlug er einen Nagel mit dret Köpfen, den 
ließ ev auf dem Amboß und ging fort. Als Wmilias zurüd- 
fant, fand er ven Nagel und fragte, wer von feinen Gefellen 
den geſchmiedet hätte? Wher Feiner befannte fich dazu. 

Wieland ftand vor des Königs Tisch: der König nahm das 
Meier, ein Brot zu zerjchneiten, und fehnitt das Brot ent- 
zwei und noch ein Stück von dem Tifch, foweit das Meffer 
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faßte. Den König deuchte e8 wunderlich, wie das Eifen fo 
Iharf fet und. ſprach zu Wieland: „Wer mag diefes Meffer 
gemacht haben? „Wer anders als Amilias, Herr?“ Amilias 
hörte ihr Geſpräch und fagte: „Herr, ficherlich habe ich e8 
gemacht, du haft feinen antern Schmied“. „Nimmer ſah ich 
jo gutes Eifen aus deinen Händen kommen', entgeqnete Ni- 
dung, „wer auch dies Meffer gemacht habe, du thatejt es nicht“; 
er blidte auf Wieland: „Haft tu dies Meſſer gemacht? Sage 
die Wahrheit, bei meinem Zorn“. Da fprad) Wieland: „Deinen 
Zorn will ich nicht haben“, und er erzählte, wie eS damit ge- 
ichehen war. „Das wußte ich“, jagte Nitung, „daß Amilias 
jolches nicht vermöge”. Doc Amilias entgegnete: „Herr, e8 mag 
fein, daß Wieland viefes Meſſer geichmieret Hat: aber ich ver: 
mag dasjelbe: und ehe ich ungeſchickter heiße als er, eher wollen 
wir beide unfere Geschicklichkeit verfuchen“. „Nur Geringes ver: 
{teh’ ich“, antwortete Wieland, „aber das Wenige fpar’ ic) nicht: 
mache du ein Stüd, ich will ein anderes machen: man mag 
dann urteilen, welches das beffere tft”. „Darauf will ich wetten“, 
ſprach Amilias. „Ich habe nicht viel eigen“, entgegnete Wieland. 

„Haft du Fein Gold dazu, fo febe dein Haupt daran und ich 
jebe meines dagegen. Schmiede du ein Schwert, ich will Helm, 
Brünne und Brinmenhofen machen. Und wenn dein Echwert 
biefe Waffen turchjchneitet, fo dap ou mich verwundeſt, dann 
magft du mir das Haupt abjcehlagen. Vermag aber dein Schwert 
Dies nicht, fo gehört tetn Haupt mir“, „Wohl“, fprad) Wieland, 
„halte, was dit fagit“. „Dafür will ich einen Bürgen fchaffen“, 
rief Amilias. Zwei vornehme Gefolgen des Königs waren Dazu 
bereit. Aber Wieland hatte Feine Bürgen, weil er fremd im 
Lande war und niemand feine Geſchicklichkeit kannte. Da fam 
dent König der wunderbare Baumftamm in den Sinn und er 
bürgte felbft für Wieland. Der bat den König, ihm ein 
Schmiedehaus bauen zu lajfen. ALS bas fertig war, ging er 
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hin, aus dem verborgenen Baumftammt. feine. Werkzeuge. und 
Habe zu holen. Da war der Stamm aufgebrochen und alles 
geftohlen. . Wieland fiel ein, daß. ein Mann des Königs 
ihn bei dem Verbergen gejehen hatte und fchloß daraus, daß 
diefer der Dieb war; aber den Namen des Mannes faunte 
er nicht. Er ging zum König und fagte ihm alles. Nidung 
fragte, ob er ven Mann erkennen würde, wenn er thn ſähe? 
Wis dies Wieland bejahte, ließ er ein Ging. berufen und ge- 
bot, daß jeder Mann in feinem Reiche dazu Tommen follte. 
Und da bas Ting eröffnet war, trat Wieland vor jeden 
Mann hin und fuchte nach dem Dieb — und fand ihn nicht 
carunter. Der König ward zornig und fchalt Wieland. einen 
Thoren. Aber Wieland ſchmiedete heimlich ein Mannesbild und 
fette diefes eines Whends in eine Ede dev Halle, an welcher 
ver König vorüber mußte, wenn er in feine Kammer fehritt. 
Al der König nun fchlafen ging, trug ihm Wieland die 
Fackel vor. Der König erblidte das Bildnis in ver Ee und 
ſprach: „Heil div, guter Freund Regin! Warum ftehft du fo 
einfam bier? Und wann famft du zurüd? Und wie — es 
dir mit meinen Aufträgen?“ 

Wieland ſprach: „Herr, dieſer Mann fai bir nicht ant⸗ 
worten: ich machte dieſes Bildnis nach meiner Erinnerung: 
jo ſieht der Dieb aus, der meine Habe ſtahl“. Da antwortete 
König Midung: „Den Mann fonnteft du nicht auf dem Ting 
finden, venn id) habe ihn mit einer Botfchaft entjendet. Für— 
wahr, du bift gefchickt und gut: ich fchaffe dir. alles wieder, 
was er dir genommen hat und werde gut machen, was ich 
Böſes wider dich ſprach“. Als Negin zurüdkehrte, geftand er 
ein, Wielands Habe des Scherze8 wegen eee zu haben 
und gab rem Schmied alles zurüd. 

Nac einiger Zeit fprach der König zu Wieland: Geh' 
nun zur Schmiede und ſetze dich an die Arbeit: du haſt es 
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mit einem gefchickten und bifen Mann zu thun“. Wieland 
machte. tn fieben Tagen ein Schwert; der König Fam felbit 
in die Schmiede, es anzufehn. Sie gingen an einen Flug: 
Wieland warf eine Wollflode hinein, einen Fuß did, und 
tauchte das Schwert ein, mit der Schneide gegen den Strom 
‚gewendet: die Flode trieb an und das Schwert zerfchnitt 
fie. Der König nannte e8 ein gutes Schwert, Wieland 
aber fagte: „Es foll noch viel beffer werden”. Und ging 
zur Schmiede, zerfeilte das Schwert, fchmolz die Feiljpäne 
zufammen, ſchied alles Ungehärtete daraus und fchmiebete es 
neu. Mit diefem. zerfdhnitt er eine zwei Fup dice Wollflode 
im Strom: aber ev zerfeilte e8 abermals und wie er es zum 
dritten Mal gefdhmiedet hatte, waren drei Wochen verftrichen. 
Das Schwert war nun mit Gold eingelegt und hatte einen 
ihönen Griff und war um vieles Eleiner als die erjten. Im 
Strom zerfchnitt e8 eine drei Fup dice Wollflode ebenfo Leicht 
wie das Waffer felbft. König Nidung war fehr froh und ſprach: 
„Das ift das befte Schwert in der Welt. Das foll mir gehören 
und ich will e8 immer tragen, wann id) in den Kampf reite“. 

Wieland antwortete: „Niemanden als dir gönne ich dieſes 
Schwert: aber ich will e8 noch mit Scheide und Gehäng aus- 
rüsten, ehe ich es dir gebe“. Damit war der König zufrieden 
und ging. Wieland machte ein anderes, dem erfteren fo ähn— 
liches Schwert, dag niemand fie unterjcheiden fonnte. Das 
gute aber verftedte ev unter jeine Schmiedebälge: Liege du 
bort, Mimung, vielleicht bedarf ich deiner“. 

Am feſtgeſetzten Tag zeigte ſich Amilias prahlend allen 
Leuten in ſeiner Rüſtung und ſetzte ſich im Hofe des Königs 
auf einen Stuhl und war bereit, die Wette auszumachen. 
Wieland holte ſein Schwert Mimung, ſtellte ſich hinter Ami— 
lias und ſetzte ihm die Schwertſchneide auf den Helm und 
fragte, ob er etwas ſpüre? „Hau' zu oder ſtich aus aller 
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Kraft, du wirft ed nötig haben“, antwortete Amilias. Nun 
drückte Wieland mit dem Schwerte und z0g daran, baf es 
durch Helm und Haupt und Brünne und Rumpf fuhr bis- auf 
den Gürtel. Und fo ftarb Amilias. Da fagte mander: 
„Wen der Hochmut am höchften hebt, den läßt er am fchnell- 
{ten fallen“. Und ter König verlangte das Schwert, denn er 
wollte es gleich mit forttragen. „Herr, ich muß doch zuvor 
die Scheibe holen, und will dir alles zufammen geben”, fprad) 
Wieland und eilte in die Schmiede. Mimung warf er wieder 
unter feine Schmiedebälge, nahm das andere Schwert, ftieß 
es in die Scheide und überbrachte e8 dem König. 

Wieland ward nun des Königs Schmieb und arbeitete ihm 
föftliche Kleinode. Er wurde weithin jo berühmt, daß man von 
einem vorzüglichen Gejchmeite fagte, „ver e8 ia habe, 
ware ein Wieland an Gefchiclichfeit”. 

Cinft, als König Nidung in den Krieg fuhr und fehon fünf 
Tage mit jeinem Heer ausgezogen war, gewahrte er, baß er 
feinen Talisman, einen Siegesftein, zu Haufe gelaffen hatte. 
Er veriprach dem, der ihm den Siegesftein bis zum andern 
Tage bringen würde, feine Tochter und ein brittel feines 
Keiches zu geben. Am andern Lage jollte die Schlacht ein. 
Wieland war dazır bereit und fprengte auf feinem Hengſt 
Schinming zuriid. Um Mitternacht langte er wor des Kö— 
nigs Burg an, und nod) bevor die Sonne aufging, traf er 
wieder bet dem Heer ein. Des Königs Truchjeß ritt ihm mit 
ſechs Kriegern entgegen und wollte den Siegesftein von Wie: 
land erhandeln: als dtefer fich weigerte, griff ver TruchfeR ihn 
an: aber Wieland erfchlug ihn; die fechs Krieger flohen davon. 
Wie König Nidung die That erfuhr, ward er zornig und bannte 
Wieland aus jenem eich bet Todesſtrafe. Wieland fprach: 
„Das thuft du mir, weil du vein Verſprechen nicht. halten 

willft“. Er zoq fort und niemand wußte, wehin. 
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2, Wieland in Molfsthal. 


Wieland fuchte feine beiten Britder Egil Eigel) und 
Slagfidr auf: mit ihnen 30g er in einen von Menfchen 
unbewohnten Wald: „ein Wolfsthal“. Dort bauten fie fic) 
Häufer. Am Wolfsſee fanten fie einft in der Morgenfrühe 
drei Frauen, die waren Walküren, neben ihnen lagen thre 
Schwanenhemden: fie faßen und fpannen Flachs. Die Brüder 
ergriffen die Hemden und zwangen die Marden, ihnen als ihre 
Frauen zu folgen. Egil nahm Olrun, Slagfirr Svanhvit, | 
Alvit wurde Wielands Gemahlin. Sieben Winter Tebten 
fie fo, den achten grämten fic) die Frauen und im neunten 
brachen fie ihre Bande und zogen wieder auf Urlog (Kriegs— 
fahrt). Die drei Brüter famen aus dem Forſte von der Jagd 
und fanden ihren Herd verlaffen. Zwei zogen aus, ihre Frauen 
zu Suchen: Wieland blieb zurüd und harrte, ob Alwit wieder: 
fommen würde. Er fag im Waldhaus und fchlug funfelnd Gold 
und fchnürte rote Ringe auf Lindenbaft. 

Da börte Midung, daß Wieland einfam in Wolfsthal in 
ver Waldſchmiede fite. Er fuhr in mondheller Nacht mit 
einer Schar Gewappneter dorthin. Ihre Helme blinkten 
wider den gefdnittenen Mond. An der Thüre res Haufes 
stiegen fie ab und gingen in den Cal. Wieland fanden fie 
nicht: aber fie fahen die Ringe am Lindenbafte fchweben, fie 
banden fie ab, ficbenhunbdert waren’8, und banven fie wieder 
an: nur einen nahm Nidung davon, ven Ming Alwits. Dann 
verbargen fie fid) und erwarteten den Schmied. Der fam, 
vom Weidwerf wegmüde: er ging zur Feuerſtelle und briet 
der Barin Fleisch, vie er erjagt hatte. Auf der Barenfdur 
figend, zählte ex die Ninge und vermißte den einen. Da 
dachte er, Wott, die junge, fet zurücgefehrt und hätte thn fich 
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genommen?!). Go fag er lange, bis er einfchlief; er er- 
wachte traurig: Geffelu fühlte er an Händen und Füßen. „Wer 
find die Leute, die mich in Bande legten?“ fragte er. König 
Nidung trat aus feinem Verfte und rief: „Woher nimmſt du, 
Wieland, weifer Elbe, das Gold hier in Wolfsthalt” 
„Hier war fein Gold,“ antwortete Wieland trogig. — „ALS 
ich taheim war, hatt’ ich wohl mehr“ — und weigerte die Aus— 
funft. Der König führte ihn nun mit fich auf feine Burg; 
das Schwert Mimung hatte er ihm genommen und trug es 
jelbit, ven Goldring gab er feiner Tochter Badhild. Wieland 
jaun heimlich) auf Rache: ev machte fich unkenntlich, fchlich 
fih unter des Königs Köche, briet und kochte mit ihnen und 
mifcte einen Xiebeszauber in Badhilds Speiſe. Als die 
Scüffel vor die Sungfrau gefebt ward, ftadh fie mit einem 
Mefjer hinein. Das Veeffer, von Zwergen gejchmiebet, hatte 
aber die Eigenschaft, rag es erflang, fobald es eine Speife 
berührte, in welcher Unreines war. Das Meffer erflang und 
bie Sungfrau erkannte, daß ein Crug in der Speife war, und 
jagte es ihrem Vater. Zornig befahl der, den Koch auszu: 
forichen: da wurde Wieland entdeckt und vor Nidung geführt: 
„Übles haft bu gethan, aber du follft deines Lebens nicht be- 
vaubt werden,“ fprach der König und auf den Rat der Köni- 
gin ließ er. tem funftfertigen Schmied die Sehnen an den 
Kniekehlen durchſchneiden, fo dag er gelähmt war und nicht 
entlaufen fonnte. Dann ward er wieder in feine Schmiebe ge- 
bracht, dort jollte er fien und für den König Waffen und 
Rleinode ſchmieden. Niemand getraute fich zu ihm zu gehen 
alg allem der König: „Deine Kunftfertigfeit mag ich nicht 
miſſen, Wieland: darum ließ ich dich lähmen, aber ließ dir 


1) Denn 08 war wohl der Schwanenting, durch deffen Anlegen fie 
jich in Menihengeitalt wandeln founte (5. 168). 
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dod) das Leben: ich will div die Schmad) büßen mit Gold und 
Geftein, foviel du verlangft: ſchmiede nun wieder fiir mich wie 
ehedemt.“ Und nun glaubte der König vecht weife gethan zu 
haben; aber fchlaflos ſaß Wieland und fchlug mit dem Ham- 
mer funfelnd Gefdmeid und fann auf Rache. 


3. Mielands Rache. 


Einit liefen zwei Söhnlein des Königs in die Schmiede 
und famen an eine Truhe, davinnen fahen fie Gold und Ge- 
ftetn und wollten alles anſchaun. 

Wieland Sprach git ihnen: „Seht und kommt wieder, wenn 
frifcher Schnee gefallen ift: kommt rüdwärts gegangen: kommt 
allein und jagt niemantem davon: dann will ich euch alles 
zeigen und von dem Golde geben.“ Es war aber Winter und 
in derfelben Nacht fiel ein frifcher Schnee: da liefen die Kna— 
ben in der Frühe rückwärts zur Schmiebe und ließen ich die 
Kifte öffnen. Eifrig beugten fie ihre Köpfe über, um zu ſchauen: 
ba warf Wieland den fchweren Dedel zu, der ſchnitt ihnen bie 
Köpfe ab. Unter dem Sumpf feines Feſſeltroges verbarg er 
die Rümpfe. | 

Die Königsſöhne wurden bald vermißt: niemand wußte, 
wohin fie verfchwunden waren; man begann, fie zu fuchen und 
fam auc) zu Wieland in die Schmiede. Er fagte, fie feien 
dort gewejen und wieder fortgegangen, er habe fie gehen fehen 
auf dem Weg zur Königshalle. Da gingen die Boten heim 
und jahen, dag die Fußſpuren der Minder fich heimwärts 
wandten und fo hatte niemand Verdacht auf Wieland, Man 
fuchte fie.viele Tage vergeblich und der König dachte nun, daf 
ihnen im Wald ein Verderben begegnet fei von wilden Thieren, 
oder daß die See fie verjchlungen hätte. | 


— 494 - 


Aber Wieland fertigte aus den Schäbeln Trinkgeſchirre, und 
jandte die dem König, aus den Augen Ebelfteine für die Kö— 
nigin, und aus den Fähnen Halsgeichmeibe für Badhild. Bald 
darauf zerbrach Badhild jenen Sting, den ihr der Lönig ge- 
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Badhild in Wielands Schmiede. 


geben hatte, ging zur Schmiede und bat Wieland, ihn ihr 
wieder auszubeſſern: „Keinem wag' ich's zu ſagen außer dir 
allein.“ „Ich beſſ're ihn dir ſo,“ ſprach Wieland, „daß er deinen 
Vater ſchöner, deine Mutter beſſer und dich ebenſogut dünkr“ 
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Aber er verfchloß die Schmiede und zwang fie, fich ihm gu ver- 
mählen. Dann bejjerte er ihr den Ring, ehe fie ſchieden. — ' 

$n diefer Zeit fam Egil, Wielands Bruder, an des Königs 
Hof, weil Wieland ihm Botſchaft gefendet hatte. Cr ſchoß 
mit dem Handbogen beffer als alle anderen Männer. Der König 
nahm ihn wohl auf und wollte erproben, ob er fo gut fehieße, 
als bie Sage ging. Er ließ ven drei Jahr alten Sohn Cgils 
nehmen und thin einen Apfel auf den Kopf legen und Egil 
jollte den Apfel treffen; und nur Einen Pfeil durfte er ver- 
ihiegen. Egil nahm drei Pfeile, legte einen auf vie Sehne 
und ſchoß den Apfel mitten entzwei. Da Lobte der König den 
Schuß und fragte, weshalb er drei Pfeile genommen habe, 
da er doch nur einen Schuß thun durfte? „Herr,“ antwortete 
Egil, „ich will dich nicht belügen: hätt’ ich den Knaben getroffen, 
jo hatte ich dir diefe zwei Pfeile zugedacht.“ 

Wieland ließ durch Egil Badhild zur einem geheimen Zwie⸗ 
geſpräch bitten: da wuchs ihre Liebe zu einander. Sie be— 
rieten manches, ſie gelobten ſich da, einander treu zu bleiben; 
und Wieland ſprach: „Wenn du einen Sohn gebären wirſt 
und ich ihn nicht ſehe, ſo ſage ihm einſt, daß ich ihm Waffen 
geſchmiedet und dort verborgen habe, wo das Waſſer hinein 
und der Wind hinaus geht.“!) 

Egil mußte ſeinem Bruder Federn N große 
und Heine: er erjagte darum allerhand Bügel, und Wieland 
machte fid) ein Flügelhemd, das jah dem Federhemd eines 
Geiers ähnlich. Er bat Egil, hineinzufahren und e8 zu ver- 
juchen. „Hebe dich gegen den Wind empor und feße dich mit 
dem Wind.” Egil flog in dem Hemd empor in die Luft, leicht 
wie der ſchnellſte Vogel: — als er fich aber fegen wollte, 
jtürzte ev heftig zur Erde. Da fprad er: „Wäre fo gut fid 


1) Dort, wo er feine Eſſe fühlte, 
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jeßen in vem Hemd, wie damit fliegen war, fo wäre ich jetzt 
weit weg und nimmer befümft du e8 wieder.“ „Sch will daran 
beffern, was fehlt,“ ſprach Wieland. Mit Egils Hilfe fuhr 
ev felbft hinein und hub fich dann lachend in die Luft: „Falſch 
wies ich Div, wie bu e8 gebrauchen follteft: wiffe, alle Vögel 
feben fich gegen ven Wind und heben fic) ebenfo empor. Nun 
will id) heimfahren: zuvor aber mit dem König eine Unter- 
vedung haben. Wenn er dich dann zwingt, nach mir zu Schießen, 
fo ziele unter meinen linfen Arm: darunter hab’ ich eine. Blafe 
voll Blutes gebunden: du ziele jo, daß dein Schuß mich nicht 
verwundet. Thue das um. unjrer Brüberfchaft willen.“ 

Wieland flog auf den höchften Turm in des, Königs Hof 
und rief laut, daß er mit dem König zu fprechen Habe. Nidung 
ſaß feit dem Berluft feiner Knaben. traurig in feiner Halle; 
er fah den Schmicd und fprach zu feiner Königin: „Immer 
gemahnt's mich deiner falfchen Ratſchläge und des Todes meiner 
Söhne; ich will nun Wieland darum befragen“. Er ging hingus 
und fragte: „Sage mir, Wieland, was ward aus meinen 
Söhnen!" Wieland antwortete: „Erſt follft du mir alle Gide 
leiften, bei Echwertes Spike und Schiffes Bord, bei Schilves 
Nand und Roffes Bug, dak du Wielands Weib nicht töteft, 
hätt! ich auch ein Weib, dir nah verwandt, Dr auch ein Kind 
hier im Hauſe“. 

Nachdem er ſo Weib und Kind vor des Konigs Zorn gee 
fichert hatte, antwortete er auf des Königs Frage: „Stets war 
id) eingevenf des Verrats, den du an mir verübt haft: — nun 
flieg’ ich von hinnen und nie befommft du mich wieder in 
deine Gewalt, fo lange vu lebſt. Geh zur Schmiede: dort 
findeft du deiner Knaben Rümpfe: aus ihren Schäbeln made’ 
ich dir Trinfbecher, und Gefchmeide für die Et und eure 
Tochter. Badhild aber ijt mein Weib.” 

Zornig befahl ver König Egil, bei Verluſt feines Lebens, 
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auf Wieland zu fchieBen. Egil legte einen Pfeil auf die Sehne 
und Ichoß, fo wie fie es verabredet hatten. Als das Blut 
nieverfloß, glaubte dev König, Wieland fterben git fehen. Aber 
lachend hob fic) der Schmied in die Luft; traurig fchaute ihm 
Nivung nad. Dann ging er zu Badhild und fragte fie, ob 
Wieland wahr geredet habe? „Wahr ift es,“ fprach fie, „in 
ber Schmiede ward ih Wielands Weib.“ 

Sie gebar einen Knaben, ſchön von Wuchs und Anfehn, 
ber wurde Wittig genannt. Der König erkrankte bald darnach 
und ftarb. Das Reich nahm fein Bruder: ver war bet allen 
Leuten beliebt und freundlich gegen feine Niftel. 

As Wieland auf jeinen Höfen in Seeland das hörte, 
fandte er eine Botichaft nach Stitland und bat um Trieben 
und Verſöhnung. Der junge König war gern dazu bereit. 

Wieland fuhr nad) Siitland und empfing aus des Könige 
Händen Badhild und feinen drei Winter alten Sohn Wittig. 
Er 30g mit ihnen zurück in feine Heimat. Die Waffen, die 
er für Wittig geſchmiedet hatte, holte er erjt unter vem Eſſen— 
ftein hervor. Auch Htimung erhielt er guriid; der König 
gab ihm Gold und Schäte und fie jchieden als gute Freunde. 
Wieland lebte lange auf Seeland, und ward berithmt weit 
durch die Welt wegen feiner Geſchicklichkeit. 


Dahn, Walhall. 32 


Driffes Kapitel, 


Malther und Hildgumd. 
1 Bie Flucht. 


König Ebel liek das Heerhorn blafen: an den Rhein gegen 
bie Franken und weiter nad Burgund und Aguitanien 
ging fein Heerzug. Gibich, der Frankenkönig, erfaufte fich 
Frieden: er zahlte. Zins und ftellte feinen jungen Vetter Hagen 
als Geifel, weil fein Sohn Gunther noch alu jung war). 
Herrih von Burgund vergeifelte feine Tochter Hildgund 
und Alphart von Aquitanien feinen Sohn Walther. . Hild- 
gund war fieben und Walther zwölf Winter alt. Zufrieden 
mit feiner Beute kehrte Ebel wieder um. Die Geifeln 
wurden gehalten wie eigne Kinder. Die Jünglinge wuchfen 
zu tapfern Recken Heran und gewannen Gels Gunft. Die 
Sungfrau ward der Königin Lieb: fie erteilte ihr das Amt einer 
Schatmeijterin. Als aber Gibich ftarb und Gunther König 
in Worms war, brach er das heunifche Bündnis und verwei- 
gerte ten Zins. Sobald Hagen das erfuhr, entfloh er heimlich 








1) Nach diefer Sage heißt Gunther ein Franfen fonig zu Worms, 
während er im Nibelungenlied (f. unten Bud V. Kapitel 6) als 
Burgunden nig zu Worms berrfht; bier gilt Herrtd zu Chalons 
als Burgundenfdnig. 


— 499 — 


nad Worms. Nun wurte die Heunenkönigin beforgt, daß 
Walther auch jo thun werde, und riet dem König, Walther 
feBhaft zu machen turd) VBermählung mit einer Heunenfürftin. 
Allein Walthers Sinn ftand auf andere Dinge; er merkte, daß 
ihm ter König die Wege verlegen wollte und gejchieft wußte 
er das Anerbieten abzulehnen. Im einem bald taranf aus— 
brechenden Krieg erjtritt Walther Tapferkeit ven Sieg für 
Stel. Als er aus ber Schlacht zurüdfehrte und kampfmüde 
in die Königshalle trat, traf er Hildgund dort allein und ließ 
fih von ihr einen Becher Firneweins reichen. Sie wußten, _ 
daß ihre Väter fie tereinjt mit einanter verlobt hatten; trau: 
licher Zwieſprach pflagen fie da: er faßte der Jungfrau Hand 
und Sprach: „Wie lange noch follen wir ber Fremde Leid tragen 
und find doch für einanter beſtimmt?“ 

Aufflammte Hildgunds blaues Arge: „Was vedet deine 
Zunge, wonach vein Herz nicht begehrt!“ 

„Hör mich, Hildgund! Ich witht’ ein flip Geheimnis, 
wollteft du verjchwiegen fein”, Da jtürzte tas Kind thm zu 
Füßen: „Wohin di willft, ich folge div nach”. 

Gr hob fie auf, tröftete fie und ſprach: „Heimweh verzehrt 
meine Seele! Doch bliebejt du zurüd, wäre Flucht mir fein 
Gewinn. Höre nun“, fuhr er flüfternd fort, ,nimm aus dem 
Königsfchat des Königs Helm und Waffenhemd und Niemen- 
panzer; bie ftelle mir zuvecht, dann fülle zwei Schreine mit 
Gold und Spangen, fo hod, rag tu fie kaum vom Boren 
zur Bruſt heben Fannft. Auch beichaffe vier Par jtarker 
Schuhe für mich, desgleichen vter für dich: — der Weg wird 
fang fein. Beim Schmied heifche krumme Angeln, weil wir 
auf der Reiſe von Fiſchen und Bügeln leben müffen. Das 
alles halte bereit heut über fieben Tage; dann fit der König 
mit den Seinen bein Gelag und wenn fie dann alle wein- 
trunken schlafen, — dann reiten wir ter Heimat zu“. 
32* 
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So geſchah es. AS nun um Mitternacht Eel und alle 
Heunen wein- und ſchlaftrunken da lagen, vief Walther Hild- 
gund in den Burghof. Er führte fein Roß aus dem Stall, 
hing ihm beide Schreine und ein Körbchen mit Speife über 
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Walther und Hildgund auf der Flucht. 


ven Rüden. Dann hob er die Jungfrau in den Bügel und 
ſchwang fic) in den Sattel, gepanzert und geſchient. Es hing 
ihm zur Linken fein eignes Schwert, zur Rechten Etzels 
krummer Gabel, dazu trug er Schild und Speer. Hildgund 
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führte die Zügel und hielt die Angelvuten in der Hand. So 
entflohen fie im Schuß der Nacht. 

Hoch ftand {don die Sonne, als die trunfenen Heunen 
erwachten. Bergebens rief Ebel nach Walther, die Königin 
tad) Hildgund: fie gewahrten bald, daß die beiten entflohen 
waren. Die Königin war untröftlich, der König entbrannte 
in böfen Zorn: er zerriß den Purpur und fchleuterte ihn von 
fih: einen Haufen Goldes verhieß er dem, der thm Walther 
gebunden zurüdführe, aber feiner hatte Luft dazu. Die 
Sliehenden vitten unterdeffen hajtig weiter in der Nacht, bei 
Zag bargen fie fih im Waldesdunfel und hielten Raft. Sie 
mieden der Menſchen Behaufungen und fuchten ihren Weg 
im bahnlofen Gebirge. Walther fing Vögel und Fifche, dem 
Hunger zu wehren. Am Abend des vierzehnten Tages er- 
reichten fie den Rhein bei Worms: dem Fährmann ‚gab 
Walther als Fahrgeld die lesten Fijche, die er in der Donan 
gefangen hatte. Der Ferge trig fie andern Tages zu des 
Königs Küchenmeifter,; der briet und würzte die Fische unr 
fegte fie dem König vor. Erjtaunt rief Gunther, daß er nie 
folche Fische gegeffen habe. Der Koch verwies an den Fergen 
und der erzählte von dem gepanzerten Helden auf ftarfem Rog 
und der leuchtenten Sungfran vor ihm im Sattel, von den 
zwei Schreinen, die am Bug des Moffes niederhingen, und 
daß e8 darin erflungen fei wie von Gold und Edelſteinen, wann 
bas Lier den Naden fchüttelte, die Fifche aber habe ihm ver 
Held als Fahrlohn gegeben. Du | 

Da rief Hagen: „Freut euch mit mir! Walther, mein 
Gefell, fehrt heim von den Heinen“. 

„Freut euch vielmehr mit mir“, entgegnete Gunther über- 
mütig. „Der Schaß, den mein Vater den Heunen zahlen mußte, 
fehrt heim“. J 

Den Zechtiſch ſtieß er um mit dem Fuß und hieß die 


Roffe fatteln. Zwölf feiner ftärkften Neden wählte er aus, 
auch Hagen, ver ihn vergebens bat, davon abzuftehn, wegen 
jeiner Freundſchaft mit Walther. 

„Hüllt eure Heldenfuochen in Eifen“, befahl Der König, a 
folgt mir, dem Rauber ven Schatz abzujagen“. | 

Walther eilte unterdeffen unabläffig fort und fam in ben 
Wafichenwald!), wo er zwifchen zwei Bergen eitte. zadige 
Schlucht fand, in welcher er raſten wollte. Seit ihrer. Shucht 
hatte ev nur auf des Nofjes Rüden, über den Schilvrand 
uicfend, gefdlafen. Nun legte er die Waffen ab und ftredte 
fid) zur Ruhe, das Haupt in Hildgunds Schoß. . Die Bung- 
frau hielt Wache, während Walther fchlief. 


a Aer Kampf. 


Gunther fand bald i im Sande bie Spur von Huftritten: bie 
Roſſe ſpornend gelangten e er und ſeine Recken an den Fuß der 
Felsſchlucht. 

„Das geht jo glatt nicht ab“, warnte ihn Hagen. Hild⸗ 
gund aber ſchaute zu Thal und ſah Lanzen blinken: leiſe 
weckte ſie Walther. | 

„Die Hennen find da! Haw ab mein Haupt, daß ich 
feines andern Mannes werden mug’. Walther waffnete fich, 
hinabſchauend, und tröftete Hilogund: „Nicht Heimen, — 
Franken find e8 und fürwahr“, — er beutete auf einen Helm, 
— „das tft Hagen, mein alter Gejell“. Er trat nun an das 
{male Selfenthor: Hagen erfannte ihn und bat den König 
nochmals, friedlich wegen ded Schawes zu verhandeln. Da 
entfaudte dev König Gamelo von Met. Der ritt hinauf und 
fragte nad) Walther Namen und Vorhaben. 


1) Aud) Wasgen-wald, Wasgen-ftein, d. h. Vogeſen. 
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„Fürwahr, was ficht euch an, mich auszuforihen?” ant: 
wortete Walther. - „Doch weil did) König Günther fendet, — 
Walther von Aquitanien bin ich und der Geifelfchaft miive 
wandt ich mich und ziehe min in die Heimat“. 

„Roß und Schreine und die Sungfrau lief're aus — dann 
fet dir dein Leben gefchenft“. | 

„Wie kann dein König fchenfen, was mein eigen? Doch 
hundert Spangen will ich geben, des Königs Namen zu ehren“, 

Hagen viet zur Annahme, aber der König fchalt ihn: 

„Du arteft deinem Vater nach: auch er focht Lieber mit 
Worten als mit Waffen”. | 

Da ritt Hagen abjeits auf einen Hügel, ftieg vom Roß 
und fdaute zu. Gunther winfte Gamelo, der flog zurück mit 
der Antwort. | 

„Den ganzen Schatz lief're aus“, 
„Zweihundert Spangen will ich geben ums Bese — 
zeig's deinem König an“. 

„Des Redens bin ich ſatt: jetzt gilt’s bein Blut“, rief 
Gamelo, hob ven Speer, zielte und warf. Walther bog ihm 
ans, der Speer flog in den Raſen. Nun faufte Walthers 
Schaft: der fuhr durch Gamelos Schildrand, feine Rechte 
burdhbohrend und drang mit ber Spike tief in ded Nofjes 
Rüden: raſch fprang Walther hinzu und mit einem Schwertftoß 
fanfen Roß und Reiter nieder... 

„Set fterb’ ich, oder räche des Oheims salt vief der gold- 
(odige SGfaramund und jprengte hinauf: er warf zwei Lanzen 
zugleich: die eine flog ins Gras, die andere traf nur ven 
Schildrand: nun drang ev mit gezüdtem Schwert ein — aber 
Walthers Speer durchſtach ihm den als, tot fiel er vom 
Roß neben den Oheim. | 

Werinhard ritt als dritter hinauf: er führte Pfeil und 
Bogen. Von weitem richtete er ſeine Geſchoſſe auf Walther: 
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ber deckte fid) mit feinem großen Schild, und als der Schüße 
nahe fam, war der Richer fchon leer, und bevor er das 
Schwert gefhwungen, warf Walther den Speer: der traf das 
Roß, das baumte fich und warf den Reiter ab. Dem Fallenden 
entriß Walther das Schwert und hieb ihm bas blonde Haupt 
ab. Nun entfandte ver König Ekkefried, den Sachſen, der 
am Frankenhof in Verbannung lebte, weil er feinen Herzog 
erichlagen hatte. Auf rotbraunem Scheden trabte er den 
Teleweg hinauf. Sein Gifenfpeer prallte ab an Walthers 
Schild und Walther warf ihn jo grimmig zurüd, vaß das 
Eifen Effefrieds tierhautbeipannten Schild zeripaltete, ihm 
ben Rok zerriß und tief in die Lunge fuhr. Todwund fant 
Effefried vom Row: das führte Walther ale Beute mit fid. 

Hadwart folgte als fünfter Kämpe: der ließ den Schaft 
zurüd und vertraute feinem fcharfen Schwert. „Des Feindes 
Schild laß mir, König Gunther, wenn id) den Sieg ge- 
winne”, bat er. Die Leichen fperrten feinem RoR den Weg, 
darum ftieg er ab. ang fämpften die zwei, Hadwart mit 
dem Schwert, Walther mit bem Speer: da wollte der Franke 
mit einem gewaltigen Hieb den Streit beenden, doch Walther 
fing ben Streich und zwang ihm das Schwert aus der Fauft, 
daß e8 faufend feitab flog. Hadwart fprang der Waffe nach, 
Walther folgte, hob mit beiden Händen den Speer und durch— 
jtach Hadwart mit töplichem Stoß den Maden: mit dumpfem 
Krach fiel er. | 

Patafried, Hagens Schweiterfohn, eilte jest zum Kampf: 
vergebens bat ihn der Ohm, davon abzulaffen: ver Siingling 
begehrte allzufehr nach Heldenehren. „Schlänge doch Hel das 
gold'ne Erz hinab!“ grollte da Hagen, „in den Tod reiteft du, 
Patafried! — was foll ich beiner Mutter, was deinem jungen 
Weibe fagen!“ Walther hörte von fern des Freundes Klage 
und fprach gerührt zu dem Anftürmenden: „Steh ab: hier 
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liegen ſchon manche Reden: e8 wäre mir leid, dich ihnen bei- 
zugejellen“. | 

„Bas kümmert bas tic)! Steh’ und ficht!” vief der Jüng— 
ling entgegen und ſchon flog faufend fein Fnorriger Speer: 
mit dem eignen fchlug ihn Walther zur Seite, zu Hildgunds 
Füßen fiel er nieder. Auffchreiend Iugte fie ans ter Fels— 
{palte hervor, ob ihr Freund fih noch halte. Noch einmal 
warnte Walther, doch wütend ftürmte Patafried mit gezücktem 
Schwert an. Schweigend dedte fic) Walther, und als fein 
Gegner nun zu mächtigem Hieb ausholte, fenfte er fic) ins 
Knie und bog ihm aus, daß rie Wucht des leeren Streiches 
Patafried zu Boden vig; blitfchnell fprang nun Walther auf 
und durdbohrte dem Siingling ten Leib. Seinen Fall zu 
rächen, fam Gerwig gejprengt: Die voppelfchneivige Strettart 
warf er nach dem Gegner: jchnell hob der ven Schild, ftieß 
die blutige Klinge ins Gras, griff nach dem Speer und ftellte 
fic) dem Angriff. Wortlos kämpften fie: ber den Freund zu 
rächen, dev für fein Leben. Gerwig tummelte fein Roß im 
Kreis, Walther zu ermüten: ba erfah Liefer ven Augenblid, 
alg der Franke den Schild hob: fchnell flog fein Speer und 
durchſtach dem Seinde die Weiche. Mit lautem Schrei fiel 
er auf den Grund — er war ein ftolzer Graf im Wormer 
Sau gemwefen. 

Nun ftubten die Franfen und baten Gunther, vom Streit 
zu laſſen. „Het, ihr Tapfern! Schafft Unglüd euch Furcht, 
ftatt Zornes? Soll ich als gefchlagener Mann zu Worms durd) 
bie Gaffen ziehn? Zuvor veiste mich des Fremden Golt, nun 
dürſtet mich feines Blutes. Blut heiſcht Blut: Auf!” — Da 
entbrannten alle zu neuen Kampf: jeder wollte der erjte fein: 
hintereinander trabten fie ven Selfenpfad hinan. Indeß hatte 
Walther den Helm abgenommen und hing ihn an einen Baum, 
fich ein wenig zu Fühlen. Da rannte Randolf mit fchwerer 
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Gifenftange heran und hätte den Unbehelmten fchier durchbohrt. 
Doch der trug auf der Bruft ein Gefchmeide, von Wielands Hand 
verfertigt (S. 497), das wehrte den Stoß: die Stange fplit- 
texte. Raſch hielt Walther den Schild vor, den Helm fonnte 
er nicht mehr auffeben: denn {don faufte ihm Randolfs Schwert 
um die Ohren: zwei Loden jchor es ihm ab; der zweite Hieb 
blieb in Walther Schilde fteden. Blitzſchnell ſprang der zurüd 
und wieder bor, und riff Randolf von dem Gaul herunter, daß 
er das Schwert verlor, und, den gepanzerten Fup ihm auf 
die Bruſt jeßend, hieb Walther ihm das Haupt ab. 

Eilig fprang Helmnot zu Fup vor: er fchleppte einen 
ſchweren Dreizad an einem Seile, das hielten hinter ihm feine 
Genoffen gefaßt. Hoc fchwang er den Dreizad: faufend fam 
das Geſchoß gegen Walther geflogen, fpaltete den Stachel 
am Schild und haftete darin. Scharf zogen und zerrten 
tie Sranfen an tem Seil, Walther zu Fall zu bringen, felbjt 
der König faßte mit an. Aber feitgemurzelt wie die Eiche 
jtand Walther und wanfte nicht: wenigjtens den Schild wollten 
die Sranfen ihm vom Arm reißen. Viere waren fie noch auger 
Hagen. Walther ward wild über folches Streiten: den Schild 
ließ er fahren, barhauptig {prang er in die Feinde. Eleuther 
{paltete er Helm und Haupt und Naden bts in die Bruft mit 
einen Schlag; Trogus hing verwidelt im Seil: — bei dem 
Stehen hatten vie Sranfen die Waffen abgelegt: die wieder zu 
nehmen, ſprang Trogus vergebens auf: Walther vurchhieb ihm 
die Waden und nahm ihm ven Schild, bevor Trogus diefen am 
Boden ergreifen founte. Der Wunde griff nach einem Feldftetn 
und warf ihn mit jolcher Gewalt, daß der kaum gewonnene ftier- 
hautbeipannte Schild an Walthers Arm zerbarjt. Im Grafe 
friechend fchwang nun Trogus das Schwert: — da fchlug ihm 
Walther die Schwerthband ab und jdon wollte er thm den God 
geben, al Tannaft, ver nun, gleich dem König, die Waffen 
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wieter gewonnen hatte, heraneilte, den Wunden mit feinem 
Schild zu teden. Unwillig wandte fic) Walther gegen ihn: 
mit durchhauener Schulter und durchftodner Seite fanf Tannaſt 
ins Gras. Trogus ftieß bittre Schmähungen gegen Walther 
aus. „Sp ftirb denn!” vief der Held und erdroſſelte den 
Schmäher mit feiner eignen güldnen Kette. . 

Cutfegt floh Gunther thalab, ſchwang fic) auf fein Nop 
und vitt zu Hagen; mit Bitten ſuchte er ihn zum Kampf zu 
bewegen. Doch falt antwortete Hagen: „Mir lahmt ja das 
feige Blut den Arm: mein DBater focht ja fchon lieber mit 
Worten als mit Waffen: für immer haft du mit jenem Wort 
mein Schwert in die Scheite gejtoßen“. — Der König ließ 
aber nicht ab: ev mahnte ifn, rer Franken Ehre zu gebenfen und 
diefen Schimpf von ihr gu wenden: kniefällig mit aufgehobenen 
Händen bat er. Da faßte Hagen Erbarmen: „Sch werde gehn, 
König Gunther! Die Tree heifcht es: für den König gegen 
den Freund“, | J | Ä 

Und nun viet Hagen: zum Schein wollten fie abziehn, . 
dann werde Walther ven Engpaß verlaffen und fie fünnten ihn 
im offnen Feld angreifen. Vor Freuden umarmte und füßte 
der König Hagen; dann vitten fie fort, legten fic) in einen 
Hinterhalt und Tiefen die Noffe tur Walde grafen. 

Walther hatte ihre Umarmung gefehen und fürchtete boje 
Lift: er befchloß, die Nacht im Engpaß zu verbleiben. Dorn: 
geftriipp und Strauchwerf hieb ev fich vom Hag ab und 
verichloß die Schlucht mit ftacheligem Verhack. Dann fing er 
zuerjt bie Roffe der Toten ein und band fie zufammen: feds 
waren’8 noch: zwei waren getötet, drei hatte ver König mit: 
genommen. Darauf legte er die Rüſtung ab, labte fid) an 
Speis und Trank und ftredte fid) auf den Schild zur Muh’. 
Die erften Stunden wachte Hildgund: zu feinen Häupten ſitzend 
fcheuchte fie den Schlaf mit Gefang. Mach Mitternacht Lüfte 
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Walther fie ab und wandelte auf und ab, den Speer in der 
Hand. 

Als ver Morgen dämmerte, fdritt er zu den Erfchlagenen 
und nahm ihnen die Waffen, — doch ließ er ihnen die Ge- 
wande — damit belud er vier Roffe, aufs fünfte hob er die 
Sungfrau, das fechite beftieg er felber. Vorfichtig, ringsum 
ausichauend, trat er vor den Engpaß: alles war ftil. Nun 
trieb er die vier Roffe voran, dahinter folgte Hildgund: er 
felber führte das Roß mit den Schreinen am Zügel und be- 
ichloß den Zug als Hüter. Kaum waren fie taufend Schritt 
gefommen, da gemwahrte Hildgund umblidend zwei Männer, 
bie ihnen fcharf nachritten. Walther wandte fic) und erkannte 
die Feinde. Die Zügel des Golvroffes gab er Hildgund: „Der 
dichte Bufch dort bietet dir fichren Zufluchtsort: ich will bier 
am Bergrand die Feinde erwarten”. 

Während Hildgund ihm gehorchte, rüdte er ruhig Schild 
und Speer zurecht, da fohrie ihn Gunther fchon von weitem 
an. Verächtlich entgegnete Walther Fein Wort: an Hagen 
wandte er fih: „Hagen, alter Genoß! Was ift geichehn, 
daß du mir die Wege wverlegft? Gedenkſt du nicht mehr unfrer 
Freundfchaft? Steh ab und ich will dir den a mit rotem 
Golde füllen“. 

Aber Hagen wies das Gold zurüd und forderte Rache für 
feines Neffen Lod. Er fprang vom Mop: der König und Wal- 
ther thaten desgleichen und nun ftanden zwei gegen einen. 
Hagen brad zuerft den Frieden. Bifchend flog fein Speer: 
Walther hielt den Schild fchräg entgegen: — bas Geſchoß 
prallte zurüd und wühlte fic) tief in ven Rafen ein. Gunther 
warf den ſchweren Efchenfchaft kecken Mutes, doch mit Schwacher 
Kraft: er traf nur den Schilvrand, Walther fehüttelte das Eifen 
ab. Nun griffen die Franken zum Schwert. 

Walther wehrte fich mit dem Speere, dak die furzen Rlin- 
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gen ihm nicht erreichen fonnten. Da winfte ver König Hagen, 
borzubringen, ftieß die Klinge in die Echeide und faßte ven 
Speer, der dicht vor Walthers Füßen lag: dod) dev fprang 
an gegen Hagen und trat auf ven Schaft, daß der König 
wanfte umd jchier erlegen wäre, hätte nicht Hagen thn befchivmt. 

Walther ſtand fich verteidigend, wie rer Bar vor der Meute. 
Gewaltig warf er num feinen Speer auf Hagen, ihn leicht 
verwuntend, Dann fprang er mit dem Schwerte gegen Gun— 
ther, jchlug ihm den Schild zur Seite und hieb ihm Bein und 
Schenkel bis zur Hüfte weg. Bon neuem holte ev aus zum 
Todesſtreich: da warf Hagen das eigene Haupt vem Hieb ent: 
gegen: fein Helm war ſtark, Funken fprühten und Walthers 
Schwert fprang in Stüden. Zornig warf Walther den Griff 
von fih: — tas erfah Hagen und hieb ihm die ungedeckte 
Rechte ab. Doch Walther verbiß ven Schmerz: er fchob ten 
blutigen Stummel in den Schild, riß mit rev Linken Fauſt das 
frumme Schwert von feiner rechten Hüfte und ftieß damit 
Hagen das vechte Auge aus, durchfchnitt ihm die Schläfe, 
fpaltete feine Lippe und vif ihm noch ſechs Badenzähne weg. 
So endete der Kampf; der König lag am Grund, — Hagen 
und Walther festen fic): mit Kräutern ftillten fie den Blut— 
ftrom ihrer Wunden. Walther rief Hildgund, die fam und 
legte ihnen guten Verband an: „Nun gieb uns Wein, wir 
haben ihn verdient! Der erfte Trunk fet Hagen gereicht: 
treu war er feinem König und tapfer im Kampfe; dann reid)’ 
ihn mir, zuleßt mag Gunther trinken: nur läſſig hat ev ge- 
ſtritten“. 

Aber Hagen ſprach zu ihr: „Walther, deinem Herrn biete 
den erſten Becher: er hat das meiſte geleiſtet“. Sie ſchloſſen 
Frieden, und trieben Scherz und Kurzweil beim Becherklang. 

„Kun wirst du fünftig um die rechte Hüfte dein Schlacht: 

ſchwert gürten“, vief Hagen, „und Hilbgund mußt vu mit der 
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Cinfen nmarmen, — und alles, was du thuft, wird linfijd 
jein“. 5 —— | 
„Hör auf, Einäugiger”, lachte Walther, „ich werde mit 
der Linken noch manchen Hirſch niederftreden, derweil dir Eber- 
fleisch fchwerlich munden wird: und queren Auges jeh’ ich dich 
bliden: doch ich fchaffe bir Rat: laß dir Kindlbrei fochen — 
der behagt zahnlofem Munde“. | 
So wurde unter Scherz und Nedreden der alte Creubund 
erneut. | | 
Dann huben fie den fchwerwunden König aufs Rok und vitten 
auseinander: die Franken nad) Worms, Walther nah Haus. 
Und bald nach feines Vaters Tod führte er fein Volt noch 
dreißig Sahr und gewann in gar manchem fchweren Kampf 
ehrenvollen Sieg. Und ſchön Hildgund thronte an feiner Seite. 





Fünftes Buch. 


—— 


Bus den Sagenkreifen von Dietrich 
bon Bern und von den Dibelimgen. 
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Dietrids Jugend. 
1. Dietrid) von Kern. 


In Beru herrichte König Dietmar aus der Umalungen 
Geschlecht, welches bis zu den Göttern emporſtieg: feine Gattin 
Odilia war die gejchietefte aller Frauen. Sie hatten einen 
Sohn, Dietrich geheißen, der wuchs heran zu ungewöhnlicher 
Körperkiaft. Sein Angeficht war oval und hellfarbig, feine 
Iharfen Augen waren won ver Farbe des Adlerauges, in 
langen Xoden fiel fein jtarfes Haar hevab, glänzend wie 
gefchlagenes Gold. Er hatte feinen Bart, fo alt ev aud) 
wurde, Schmal war er in der Mitte des Leibes, aber gar 
brett in ben Schultern, did in ven Hüften und von fo großer 
Kraft, daß er fie faum je felber ganz erproben founte. Dabei 
war er munter, Leutfelig und freigebig: geriet ev aber in Zorn, 
dann fuhr Feuer aus feinem Munde. 

Damals lebte in Venedi Herzog Neginbald!) aus dem 
Geichleht der Wölfinge. Hildebrand hieß fein ältejter 
Sohn: ver war ein jchöner, hochgewachfener Mann mit 
wunderguten Angen, blond waren ihm Haar und Bart und 


1) Nach andern Überlieferungen aber Seribrand. 
Dahn, Walhall. 33 
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fraus wie Hebelfpine. Boll Tapferkeit, war er zugleich ein 
trefflicher Ratgeber und feft in der Freundfdaft. Als er in 
den dreißigiten Winter ging, fprach er zu feinem Vater: 
„Wie foll ih Ruhm erlangen, wenn ich ftets zu Haufe fie? 
Sch will zu König Dietmar fahren und ihm meinen Dienft 
anbieten“. Der König von Bern nahm Hildebrand freund- 
lich auf: er fette ihn an feine Seite in der Halle und gab 
ihm den erft fünfjährigen Dietrich zur Erziehung. Hildebrand 
pflegte und Lehrte den Knaben, bis er zwölf Winter alt wurde. 
Da empfing jung Dietrich!) aus feines Vaters Hand das Schwert 
und erhielt ein großes Gefolge. Hildebrand und Dietrich 
liebten einander fehr, bis an ihren Tod. 


2, Bon Grim und Hilde. 


Einft ritten die Freunde hinaus in den Wald mit Habichten 
und Hunden. Dietrich verfolgte einen Hirih und fah einen 
Zwerg laufen: raſch wandte er fein RoR und fette thm nach 
und ehe der Zwerg in feine Höhle gelangte, griff Dietrich 
ihn mit der Hand am Naden und rig ihn zu fic in den 
Sattel. Das war Alfrich, der berüchtigte Dieb und gefchictefte 
aller Zwerge. „Herr“, ſprach Alfrich, „wenn ich mein Leben 
damit aus deiner Hand löſen Tann, fo will ich dich dorthin 
führen, wo du noch einmal fovtel Schäße finden wirft, als 
dein Vater fahrende Habe hat. Und das alles befiten Hilde 
und ihr Mann Grim: der ift ftark wie zmölf Männer, aber 


1) König Dietmar hatte noch zwei Brüder: Harlung (nah W. Grimm 
ber richtigere Name, er heißt auch Diether) auf der Fritilaburg, der 
Bater der Harlunge: Fritila und Imbreke (fiehe unten). Der andre 
Bruder König Dietmars hieß Crmenrid, König in NRomaburg, einer 
Gage nad der allein echte Sohn feines Vaters. Diefer Vater heißt in 
einem Gedidt Amalung. | 
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ſie iſt noch ſtärker und beide ſind ſie bös. Auch hat er das 
Schwert Nagelring, das ich geſchmiedet habe. Aber du kannſt 
ihn nicht erſchlagen, wenn du nicht zuvor Nagelring gewinnſt. 
Und es ſteht dir beſſer an, darnach zu ſtreben, als nach 
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Dietrich füngt den Zwerg Alfricy. 


meinem geringen Leben“. Dietrich antwortete: „Dein Leben 

mußt dit laffen, ſchwörſt du nicht, da du Nagelring noch 

heut’ in meine Hand fchaffit und mich dann dorthin führſt, 

wo die Schake find“. So that der Zwerg und Dietrich Tieß 

ihn 08. Die Sonne ftand noch hod) am Himmel, als der 

Zwerg mit dem Schwerte zurückkam: ev wies den beiden einen 
33* 
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Felſen an der Berghalde, wo ſie Grims Erdhaus finden 
würden, und verſchwand aufs ſchnellſte. Dietrich und Hilde— 
brand ſtiegen von den Roſſen, zogen das Schwert aus der 
Scheide und ſahen ſtaunend, daß ſie niemals ein ſchöneres ge— 
ſchaut hatten. Dann gingen ſie an die Halde hin bis zum Erd— 
hauſe, banden die Helme feſt und ſchwangen die Schilde vor 
ſich. Kühn ſchritt Dietrich über die Schwelle, Hildebrand dicht 
hinter ihm. Als der Berſerker Grim ſie erblickte, griff er 
ſogleich nach ſeiner Waffenkiſte, vermißte aber ſein Schwert. 

Da nahm er einen brennenden Baum von dem Herdfeuer 
und ging ihnen damit entgegen. Sie kämpften aufs tapferſte. 
Hilde umſchlang ſo feſt Hildebrands Hals, daß er keinen Stoß 
gegen fie führen konnte. Sie rangen mit einander: Hilde— 
brand fiel und Hilde oben auf ihn und fie wollte ihn binden. 
„Herr Dietrich”, vief Hildebrand, „Hilf mir, nie guvor fam ich 
in folche Lebensgefahr. Da hieb Dietrich Grim das Haupt 
ab, fprang an die Geite feines Pflegers und ſchlug Hilde 
in zwei Stüde. Aber fie war zauberfundig und ihre zwei 
Leibeshälften Tiefen wieder zufammen, und fie war heil. 
Dietrich hieh nochmals auf fie, und e8 erging ebenfo: da 
riet Hildebrand: , Tritt mit deinen Füßen zwifchen Haupt und 
Fußſtück, nur dann wirst du dies Ungetüm befiegen”. Nun hieb 
er fie zum dritten Mal in zwei Stüde und trat mit feinen 
Füßen dazwiſchen: da war das Weib tot. Hildebrand fprang 
auf und fie nahmen von den Schaken, fo viel ihre Roffe 
tragen konnten. Sie fanden auch den Helm, von welchem 
Alfrich ihnen gefagt hatte, daß er Hilte und Grim fo wert 
war, daß fie ihn nad) ihren Namen Hildegrim nannten. Den 
Helm trug Dietrich feitrem in manchem Rampfe. 
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3. Mon Heime. 


Ein Gehöft lag im Walde, darauf waltete Studas. Er 
züchtete dort edle Rolfe; die waren alle von grauer, hellgelber 
oder fchwarzer Farbe. Studas hatte einen Sohn, der hieß wie 
er, aber er wurde Heime genannt nach einem Wurm, der 
grimmiger war als antere, und alle Schlangen waren vor 
ihm in Furcht. Wie dtefer Wurm war Heime hartgemut, ehr- 
füchtig und wollte niemandem dienen. Kurz gewachfen, trug er 
auf breiten Schultern ein ftarfes Haupt mit großen fchwarzen 
Augen. Bn feiner gewaltigen Stärke fand er allein Luft daran, 
das Rok zu tummeln und zu fechten. Blutgang hieß fein 
Schwert, Riſpa fein Hengft, wnd der war grau und groß. 

Heime verachtete feines Vaters Beichäftigung und verließ 
ihn, um Dietrich von Bern aufzuficchen: „Des Todes will ich 
fein, oder berühmter als Dietrich!” fprach er und fprang auf 
feinen Hengft. Und als er an die Königsburg zu Bern ge- 
langte, bat er einen Diener, Mok und Speer zu bewachen, bis 
er aus ber Königshalle zurückkehre. Dann. fehritt er hinein 
vor des Königs Hochlik, grüßte ihn und wandte fic) zu Diet- 
vid): „Weit bin ich hergeritten um dich zu finden: willft du 
nun dich und deine Stärke verſuchen, fo fordr’ ich dich zum 
Zweilampf draußen vor Bern: und wer der Sieger ijt, der 
foll des anbern Waffen davontragen”. Dietrich ward zornig: 
noch feiner hatte gewagt ihn zum Zweikampf herauszufordern. 
Schnell fprang er auf und ging hinaus, fic) zu wappnen. 
Shin folgten Hildebrand und viele feiner Nitter und alle 
halfen, ihn rüften: dann fprang ev auf fein Roß und fie 
ritten hinaus. 

Dietrichs Schild war rot wie Blut und ein goldner Löwe 
darauf gemalt; fein Schwert Nagelring trug er an der Seite, 
in der Hand einen ftarfen Speer. Heime wartete fchon des 
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Kampfes: ntit gejenften Speeren ritten fie gegen einander, 
zweimal unverfehrt: zum prittenmal fuhren fie fo gewaltig 
an, daß Dietrich Mok von dem Stoß auf die Hinterbeine 
fanf, die Speere zerbrachen, und Heime ward leicht verwundet. 
Sie ftiegen nun ab, zogen die Schwerter und fchlugen fic 
lange; und feiner wich vor dem andern zurüd: endlich that 
Heime einen ftarfen Hieb mit Blutgang auf Dietvichs Helm 
Hildegrim: das Schwert jprang aber in zwei Stüde: nun 
war er waffenlos und gab fic) in Dietrihs Gewalt. Der 
aber mochte ihn nicht töten, fondern machte ihn zu feinem 
Genoffen. Auf dem Heimweg ritt Heime zu Dietrich und 
ſprach: 

„Du biſt ein gewaltiger Held und reiteſt auf einem ſo 
elenden Roß, daß es kaum einen Stoß aushalten kann? Ich 
weiß einen Hengſt in meines Vaters Gehöft: kommſt du je 
auf deſſen Rücken, ſo ſetz' ich mein Haupt zum Pfand: eher 
erlahmt dein ſtarker Arm, denn des Roſſes Rücken unter dir 
weicht“, | | 

„Kannſt du das Rok mir verjchaffen, will ich dir's danken 
mit reichem Xohn“, antwortete Dietrich und gab ihm Urlaub 
zur Reife. Heime juchte in feines Vaters Gehöft den größten 
Hengſt von fahler Farbe und dveiwintrig und dev hieß Falka. 
Den führte er nach Bern und gab ihn Dietrich, der Heime 
veich b-fohnte. 


A, Mittins Ausfahrt. 


As Wielands Sohn Wittig (S. 497) zwölf Winter alt 
war, wollte er nicht Hammerfdaft noch Zangengriff berühren, 
jondern Roß und Waffen begehrte er und einem ruhmreichen Für- 
jten zu dienen und mit ihm in den Kampf zu reiten. Er war 
ſtark, groß, anfehnfich, tapfer und ohne Übermut. „Dietrich von 
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Bern ift Schon weithin berühmt und nicht alter als ich“, fprad) 
er. „Mit ihm will ich mich meſſen im Kampfe: fall ich zur 
Erbe, fo reich” ich ihm mein Schwert und werte fein Mann: 
— vielleicht aber werte ich ver Sieger fein." Da ſchmiedete ihm 
Wieland eine Rüſtung, glänzend wie Silber, hart wie Stahl; 
einen Helm, mit großen Nägeln befdlagen, did und biegfam: 
eine goldfarbene Schlange war darauf abgebiltet, die pie 
Gift aus bem Machen: bas beteutete Wittigs Ritterſchaft und 
grimme Streitluft. Sein Schild war weiß, und mit voter 
Sarbe waren Hammer und Zunge darauf gemalt, weil fein Vater 
ein Schmied war; oben im Schilte ftanden dret Karfuntelfteine, 
die bebeuteten feiner Mutter Königsgeſchlecht. Dazu gab Wie- 
land ihm Mimung (S. 489), tas Schwert, und ten Hengft 
Schimming (S. 490). Der Sattel war aus Elfenbein und 
eine Matter darauf gezeichnet. 

Seine Mutter gab ihn drei Mark Golres und ihren gold- 
nen Vingerring. Dann küßte Wittig Mutter und Vater, nahm 
feinen Speer und fprang in ben Sattel, ohne ben Steigbügel 
zu berühren. Da lachte Wieland, als er das fah, geleitete ihn 
auf den Weg und bezeichnete ihm genau die Strafen, die er 
zu reiten hatte. Und gab thm noch manchen weifen Rat, unr 
Vater und Sohn jchieten. — 

Wittig fant nad) langem Mitt an einen großen Strom, 
aber er fand die Surt nicht, die ihm fein Vater bezeichnet 
hatte: darum ftieg er ab, legte Waffen und Kleider von fich 
und verbarg ſie in einer Erdgrube, damit fie ihm nicht ge: 
nommen werten Fünnten, während er im Waffer die Furt 
juchte. Er watete in das Waffer hinaus und fbr ſchwimmend 
auf und ab im Strom. Da famen drei Männer des Weges 
geritten: ver eine war Hildebrand, ter andre Heime und der 
pritte Sarl Hornbogi aus Winland, den Dietrih von Bern 
zu fic) gelaten hatte, daß er fein Genoffe werde mit allen 


ett 


TF te we a mp poate When me ee ote 
i a te ott * BA we 4 4 N 


— 520 — 


feinen Mannen. — Hildebrand fah Wittig im Strome und 
ſprach: „Sch fehe einen Zwerg im Waffer, vielleicht ift es 
Alfrich, den Jungherr Dietrich fchon einmal fing. Wir wollen 
ihn nochmals fangen und fein Löſegeld foll fein geringeres fein 
alg damals.“ 

Aber Wittig hatte alles gehört, was fie fprachen und rief: 
„Sebt mir Frieden und laßt mich ans Land fteigen, dann fonnt 
ihr jehen, ob ich mein Haupt niebriger trage als ihr“. Sie 
gewährten ihm bas und er fprang ans Ufer, neun Fuß in 
einem Schwung. 

Als Hiltebrand nach feinem Namen fragte, antwortete er: 
aft mich erft meine Waffen nehmen, dann frage, was du 
fragen willft“. Schnell Leqte er Kleider und Waffen wieder 
an, jprang auf feinen Hengjt und vitt ihnen entgegen. Und 
nun fagte er feinen Namen und fein Gejchlecht und daß er 
zum Kampfe mit Dietrich rveite: „und ehe ich heimfahre, muß 
erwiejen fein, wer von ung der Stärkere tft“. Als Hildebrand 
jah, wie überaus groß und gewaltig Wittig war, zweifelte er, 
wer im Zweikampf obfiegen werde, und fann, wie er feinen. 
Herrn Dietrich vor einer Niederlage beſchirmen möge. Er lobte 
Wittigs Abficht und bot ihm Blutsbrüderichaft an. Er nannte 
ji auf Wittigs Befragen Boltram und fie gelobten einander 
beizuftehen in allen Nöten. Darauf ritten fie zum Strom: 
Hildebrand wußte die Furt durch venjelben. Sie zogen, bis fie 
an eine Wegfcheite famen. Da ſprach Hildebrand: „Beide Wege 
führen nad) Bern: dev eine tft lang, ver andre kurz: aber auf 
dem furzen müſſen wir über einen Strom und das fünnen wir 
nur auf einer Gteinbrüde, bei tiefer liegt ein Kaftell, das 
haben zwölf Rauber inne: ver erfte heißt Gramaleif, und auf 
der Brüde liegt ein Boll, tort müſſen wir Waffen und Roffe 
faffen und froh fein, fontnten wir mit bem Leben davon. 
Schwerlih fommen wir hinüber: Herr Dietrich hat vergebens 
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verfucht, dies Raftell zu erjtürmen. Reiten wir alfo den langen 
Weg". Doch Wittig rief: „Wir wollen den kürzern reiten“. 
Und bald famen fie an einen Wald, wor welchen das Kaftell 
lag. Wittig bat feine Gefährten, zu warten: er ritt voraus um 
zu verfuchen, ob fie nicht ohne Schakitng über die Brücke 
kämen. 

Oben vom Kaſtell herunter ſahen die zwölf Räuber Wittig. 
Gramaleif ſprach: „Dort reitet ein Mann her, der hat einen 
großen Schild, den will ich haben, ihr mögt ſeine übrige 
Rüſtung teilen“. Nun teilten ſie unter ſich Wielands ganze Aus— 
rüſtung, aber ſchon für den neunten blieb nichts mehr übrig; 
da verlangte er Wittigs rechte Hand, der zehnte den rechten 
Fuß und der elfte wollte ſein Haupt haben. Aber der zwölfte, 
Studfus, ſprach: „Der Mann ſoll nicht erſchlagen werden“, 
und Gramaleif befahl: „Geht hin zu dritt: nehmt ihm alles und 
laßt ihn davon mit dem linken Fuß, dem linken Arm und dem 
Leben“. Die drei ritten Wittig entgegen und forderten Waffen, 
Kleider und Roß und Hand und Fuß als Schatzung. Wittig 
fand das ſehr unbillig und hieß ſie ihren Häuptling herbei— 
rufen. Als Gramaleif das hörte, waffnete er ſich ſamt. 
ſeinen Geſellen und ſie ritten über die Steinbrücke. Wittig 
hieß ſie willkommen. „Gar nicht willkommen biſt du“, ant— 
wortete Gramaleif, „deine. Habe iſt unter uns ſchon geteilt 
und Hand und Fuß mußt du dazı laſſen. Deinen Schild will 
ich“. Und ein jeder forderte fein Zeil. Aber Wittig wollte 
ihnen nicht einen Pfennig geben, foudern verlangte in Grieder 
über die Briide zu veiten. 

„Fürwahr“, ſprach Studfus, „wir find große Narren, 
daß wir zwölf vor einem Mann ftehen; zieht eure Schwerter, 
nun foll er alles laſſen und fein Leben oben drauf legen“. 
Grimmig 30g er das Schwert und hieb nach Wittigs Helm, 
der war aber zu hart für feine Waffe. Mit großem. Born 
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vif aud) Wittig fein Schwert Mimung aus der Scheide und 
ihnitt Gtudfus in zwei Zeile auf den erften Schlag: zur 
linferr Achfel herein, zur vechten Seite heraus. Nun drangen. 
alle auf ihn ein: Gramaleif hieb gewaltig auf Wittigs Helm, 
bod) fein Schwert founte ihn. nicht zerfchneiden. Wittig aber 
fpaltete Gramaleif das Haupt und den Rumpf, daß er tot 
zur Exde fiel. 

Unterbeffen. ſprach Hildebrand zu feinen Genoffen: „Sie 
jind aneinander gefommen: wir wollen hinveiten und ih bei- 
ſtehen“. 

Doch Heime riet: „Laßt uns warten, bis wir ſicher ſind, daß 
er die Oberhand hat: unterliegt er aber, ſo wollen wir fortreiten 
und wegen eines Unbekannten uns nicht in Gefahr bringen.“ 
„Das wäre ſchändlich“, ſagte Hildebrand und Hornbogi meinte: 
daß ſie um der Brüderſchaft willen ihm helfen müßten. Da 
ritten ſie hin. | 

Wie fie auf die Steinbrüde famen, hatte Wittig fieben 
ber Räuber erfchlagen und die fünf andern, darunter Sigftaf, 
flohen davon. Die Sieger ritten nun in die Burg, nahmen 
Wein, Speifen und Kletnodten, und blieben dort die Nacht. 
Als es Mitternacht war, ftand Hildebrand auf, nahm Wittigs 
Schwert und legte fens dafür an die Stelle, nachdem er zuvor 
Knauf und Griff des Schwertes vertaufcht hatte. Am andern 
Morgen fprad er zu Wittig: „Sch will mich nicht länger vor 
dir verleugnen: ich bin Hildebrand und wir alle find Dietrichs 
Senoffen, aber unjere Brüderſchaft will ich div treu halten. 
Nun rate ich, daß Heime und Hornbogi diefe Burg hüten: 
ich vette mit dir nach Bern zu Dietrih. Scheivet ihr beiden 
alg Freunde, fo befitt gemeinfam diefe Burg, fcheidet ihr 
unverjöhnt, fo gehört fie dir allein“. Wittig antwortete: „Ein 
böfer Zoll lag auf diefer Brüde: daran war das Raitell 
ſchuld, welches die Zollherrn ſchirmte. Sedermann, will ich, 
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foll in Frieden über dieſe Brüde ziehn“. Und Sarl Horubogi 
fagte: „Wer die Burg mit feinem Schwert eroberte, hat auch 
das Recht, tamit nach feinem Gefallen zu thun“ Da warf 
Wittig einen Feuerbrand in den Bau und fie ritten nicht eher 
von bannen, bis alles verbrannt und niedergebrochen war. 
Shr Weg führte fie bald wieder an einen Strom: barüber war 
eine Brite gefpannt zwifchen zwei Felfen. Über tiefe Brüde 
war Sigſtaf mit fernen Gefellen geflohen, fie hatten die Brüde 
hinter fich abgebrochen, vamit Wittig nicht über den Strom 
fomme. As Wittig fah, vag die Brüde fortgeriffen war, 
prücte ev feinen Hengjt die Sporen ein, und Schimming fprang 
über ben Strom von vem einen elfen bis auf den gegen- 
überjtehenvden, wie ein abgejchoffener Pfeil. Als Hildebrands 
Roß von dem Telfen fprang, flog es in den Strom und mußte 
Ihwimmen: dieſelbe Fahrt that Hornbogt, doch fam er früher 
alg Hildebrand ans Land. Heimes Hengft Mifpa fewte in 
einem Sprung über den Strom und gleich nach Wittig war 
er dort. Sigſtaf und feine Gefellen waren nicht weit ge- 
fommen: alsbald gewahrte fie Wittig: er vitt auf fie zu und 
begann von neuem den Kampf mit ihnen. Derweil fag Heime 
auf feinem Hengſt und wollte thm nicht helfen. Doch Horn- 
bogt gelangte nun ans Land und vitt Wittig zu Hilfe. Sie 
erichlugen alle Räuber, ehe noch Hildebrand dagu fam. 

Als fie.in Bern einritten, fag Dietrich bet Tiſch; er ftand 
auf und ging hinaus, fie zu begrüßen. Wittig 309 den fil: 
bernen Handſchuh von feiner Hand und reichte ihn Dietrich 
bin: „Hiermit forbre ich dich zum Zweifampfe: du bift gleich alt 
mit mir; nun will ich verſuchen, ob du ein fo großer Kämpe 
bift, wie von Land zu Land gefagt wird”. „Den Frieden will 
ich einfegen in meines Vaters Land und meinem eignen, daf 
nicht jeder Landftreicher e8 wagt, mir hier Zweilampf zur 
bieten“, antwortete Dietrich. Aber Hildebrand warnte ihn: 
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„Herr, du weißt nicht genau, mit went du redeſt“, und einem 
Manne Dietrichg, der Wittig fchmähte, fchlug er fo ftarf mit 
der Fauſt gegen die Ohren, daß er in Ohnmacht fiel. „Ich 
jehe”, jprach Dietrich wieter zu Hildebrand, „vu bemühft Dich 
mit großen Eifer für deinen Fabhrigenoffen: — des wird er 
wenig genießen: noch heute foll er vor Bern aufgehängt wer- 
den“. „Kommt er durch Kampf in deine Gewalt, Herr, muß 
er fi deinem Urteil fügen, fo hart es fet; — noch ift er 
ungebunden und mir abit, tag er e8 bleiben wird”. 

Dietrich rief nun nad feinen Waffen, raſch wurden ihm 
bie gebracht. Er rüftete fich und fprang auf den Hengſt Falfa, 
der war ein Bruder Schimmings und Rifpas. Mit großem 
Geleite ritt er vor Bern hinaus. Dort fand er Wittig, bei 
ihm Hildebrand und wenige Männer. Wittig ſaß in all feinen 
Waffen auf feinem Hengft zum Kampfe bereit. Heime trat zu 
Dietrih mit einer Schale voll Weins: „Trink Herr! Dem 
jet der Sieg heute und immer!” Dietric) nahm die Schale 
und trank aus. Da reichte Hildebrand auch Wittig eine Schale. 
„Bringe fie zuvor Dietrich”, fprad) Wittig, „und bitte ihn, 
mir zuzutrinken“. Dietrich aber war jo zernig, daß er bie 
Schale nicht nehmen wollte. „Du weißt nicht, auf wen du 
zornig bift“, warnte wieder Hildebrand, „bu wirft einen Helden 
por dir finden“. Er Febrte zurüd zu Wittig und reichte ihm 
den Wein: „Trink' und wehre dich tapfer, und möge es dir 
wohl ergehn!" Wittig nahm die Schale, trank fie aus und 
veichte fie zurüd. Dann ftreifte er feinen Goldving vom Finger 
und gab ihn Hildebrand: „Habe Dank für deinen Beiftant“. 
Und nun rief er Dietrich an, ob er bereit fet zum Kampf? 

Sie ſchlugen thre Hengfte mit den Sporen, legten die 
Speere ein und ritten fo fchnell auf etnander 108, wie ein 
hungriger Habicht auf feine Beute fliegt. Dietrichs Speer 
glitt von Wittigs Schild ab, aber ter Wittigs barft in drei 
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Stüde an Dietrich Schild: unverwundet fchoffen fie an einanrer 
vorüber. „Wende dein Roh’, rief Wittig, „und reite fraftig 
auf mich (08: du follft deinen Speer nicht weniger ver- 
fieren, als ich ven meinigen, oder fälle mich vom Roß zur 
Erde“. Dietrich wandte den Hengft und vitt fcharf gegen 
Wittig, fein Speer jtieß auf deffen Bruft und er gedachte ihn 
zu töten. Dod) Wittig hieb mit dem Echwert den Speerfchaft 
entzwet und zıtgleich von feinem eignen Schild den Rand ab. 
Unverjehrt jprengten fie wieder an einander vorüber, Yun 
{prangen fie von ben Moffen und gingen mit ten Schwerter 
anf einander los. Mit wuchtigem Hieb traf Wittig Dietrichs 
Helm: — Hildeqrim barft nicht, Wittigs Schwert aber zeriprang 
in zwei Stüde. Unmutvoll Sprach er: „Vater Wieland, des Him— 
mels Zorn über dich, ta du ein fo fchlechtes Schwert ſchmiedeteſt; 
das bringt nun Schante, div wie mir“. Dietrich padte Nagel: 
ring mit beiten Händen, Wittig bas Haupt abzufchlagen. Da 
trat Hildebrand dazwiſchen und jprach zu feinem Herrn: „Gieb 
biefent Mann Frieden! Und nimm ihn zu deinem Genoffen 
an, einen kühneren findejt du nicht: er allein nahm ven zwölf 
Raubern die Burg ab, die du mit deinem Heeve nicht bezwingen 
haft. Chrenvoll ift div fein Dienjt“. 

„Es bleibt, wie ich gejagt“, antwortete Dietrich, „noch heute 
fol er vor Bern aufgehängt werden.” „Thue das nicht, Herr, 
er ift von königlichen Gejchlecht, nimm ihn ehrenvoll auf unter 
reine Mannen“. Grimmig entgeqnete Dietrich: „Dein Dienft 
frommt weber div noch ihm: gehe hinweg von da, wo du ftehft, 
oder ich haue erſt did) in zwei Stüde und dann ihn“. Da 
{pracy Hildebrand: „Ich fehe es wohl, ou verftehft es nicht, 
meinen Beiftand anzunehmen; fo habe denn wonach du begehrit; 
ich aber halte die Treue, bie ich dir, Wittig, geetdet; nimm hier 
zurück Mimung, dein eigen Schwert. Wehre dich tapfer und 
helfe div ein Gott, denn ich kann div nicht mehr helfen“. 
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Sreudig griff der Waffenlofe nach dem Schwerte, küßte e8 und 
rief: ,Bergieb, Vater Wieland, was ich wider did) fprach”. 
Und nun ftritten fie zum anderen Mal und Wittig that einen 
Hieb nach bem andern und fchlug mit jedem Streich ein Stüd 
von des Gegners Rüftung ab. Dietrich wehrte fich tapfer, 
vermochte aber mit nicht Einem Hieb Wittig zu verlegen und 
fonnte nichts thun, als fich ſchützen, und blutete {chon aus fünf 
Wunden. Da rief er feinen Waffenmeifter: „Komm hierher, 
Hildebrand, und fcheide unſern Zweikampf: ich allein vermag 
e8 nicht”. Trotzig antwortete der: „ALS ich euch ſcheiden wollte, 
dir zu Ruhm und Ehre, nahmft du meinen Rat nicht an 
vor allzugroßer Grimmigfeit: ſcheide nun felbft den Streit wie 
du vermagſt'. 

Da nun König Dietmar ſah, daß ſein Sohn unterliegen 
würde, nahm er feinen roten Schild und trat zwifchen die Käm— 
pen. „Was willft du thun, König?“ fragte Wittig. „Ich fage dir, 
wenn du mir hier Gewalt anthuft mit deinem Gefolge, fo heißt 
dich niemand darum weder einen befferen Helden, noch einen 
größeren Mann’. „Guter Held, bitten will ich dich, daß ou 
meines Sohnes fchoneft und den Streit beendeft. Ich gebe 
dir eine Burg in meinem Lande und vermähle dich, daß es dir 
hohe Ehren Schafft“. „Das will ich ficherlich nicht: deinem Sohn 
ſoll werden, was er mir bot“. Der König ging zurüd und fie 
begannen aufs neue harten Kampf. Zapfer wehrte fich der 
Berner, aber Wittig drang allzu heftig ein: er zerfchnitt zu- 
legt den Helm Hildegrim von der Linken Seite zur rechten, 
daß das obere Teil abflog und Dietrich rn nach: 
folgten. 

Da jprang Hildebrand zwifchen fie und ſprach: „Nun 
{heidet! Guter Gefell Wittig: um unfrer Brüderfchaft willen 
gieh Dietrich Frieden und werde jein Genoffe: und reitet man 
durch die ganze Welt, man findet nicht euresgleichen. 


— 527 — 


Wittig antwortete: „Obwohl er's nicht an mir verdient hat, 
— es fet! Um unfrer Brüderfchaft willen“. Daranf legten fie 
ihre Hände ineinander und fo wurden Dietvid) und Wittig 
Genoffen. 


5. Mon Eke und Faſold. 


Als Dietrich von feinen Wunden geheilt war, vitt er allein 
aus Bern fort. Niemand auger Wittig wußte um fein Vor: 
haben. Diefem fagte er: „Bin id) auch dir unterlegen, fo 
will id) doch meinen Ruhm nicht verlieren: und nicht eher 
fey’ ich wieder zurüd, bis ich eine Heldenthat wollbracht, Die 
mich berühmter macht, als ich zuvor war.” Er ritt fieben 
Sage durch bebautes und unbebautes Land auf unbefannten 
Wegen, bis er an einen Wald fam. Dort herbergte er und 
hörte die Mär, dak auf der andern Geite des Waldes 
in einer Burg eines Königs Witwe lebte mit neun Töchtern: 
bie Königin aber hatte fich aufs neue einem Mann Ede ver- 
(obt, mit dem fonnte fein Ritter im Land fic) meffen. Sein 
Bruder hieR Fafold und war fo ftarf wie ftolz; er hatte 
das Gelübde gethan, wen er im Kampf begegne, nur mit 
einem Schlag zu treffen: und er hatte noch feinen gefunden, 
der mehr als den aushielt. Ecke pflegte in diefem Walde zu 
jagen in allen feinen Waffen und begegnete er einen Mann, 
fo wollte er thn Fampflich überwinden. Dietrich dachte, Ecke 
biesmal zu vermeiden, da ihn die Wunden noch. brannten. 
Er ritt zur Nacht fort, und hoffte, jo durch den Wald zu 
fommen, ohne daß Ede fein gewahr würde. Wher er ver- 
irrte fic) und ehe er fic) deffen verfah, fam Ede vaher, rief 
ihn an und fragte, wer der fet, der fo ftolz einher veite? 
Dietrih nannte fih Heime. „Es mag jo fein“, fuhr Ede 
fort: „aber deine Stimme Elingt, als wäreft du Dietrich und 
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bift du ein fo tüchtiger Held, wie man dich rühmt, fo ver- 
leugne deinen Namen nicht“. u 

„Da du fo eifrig forfcheft, wiffe denn: S bin Dietrich 
von Bern’. 

„Sch hörte fagen, du feteft unlängit im Zweikampf unter- 
legen: bier Fannft du num größere Ehre gewinnen, als da- 
mals Unehre, wenn du mit mir fampfeft. Ou verlorit gute 
Waffen, nicht fchlechtere gewinnft ou, fallt du mich zu 
Boren’. 

„te follten wir fechten in dunkler Nacht, da Feiner den 
andern fieht — ich will nicht”. Aber Ede veizte ihn immer 
- mehr, rühmte jeine Waffen und vor allem Edefar, fein 
Schwert: „Alfrich, der Zwerg, hat e8 unten in der Erde gee 
jchmiebet und er fuchte durch neun Königreiche, bis er das 
Waffer fand, worin er eS Härten fonnte; febeft du die 
Schwertfpibe auf die Erde, fo fcheint es, als laufe eine golone 
Schlange hinauf nach dem Griff, hältft du das Schwert aber 
empor, fo feheint e8, als laufe fie hinauf zur Spike: das 
glänzt alles, alg ob ber Wurm lebendig ware. König Roze- 
Cetf (Nustlieb) hat einjt damit manchen Mann erfchlagen: feit- 
bem trugen eS viele Königsföhne: niminft du e8 mir ab, fo 
genieße fein: zuvor aber will ich es nicht jchonen“, 

„Kun follft du mich nicht länger zum Zweikampf fordern“, 
{prac Dietrich, „wann der Tag kommt, nehme jeder des andern 
Hand ab, was er vermag — deine Prabhleret follft ou ent- 
gelten, ehe wir ſcheiden“. 

„Höre noch von meinem Geldgurt”, fuhr Ede fort, „zwolf 
Pfund Goldes ſind darin; auch die kannſt du gewinnen. Mir 
brennt das Herz vor Begier, gleich mit dir zu ftreiten. Willſt 
bu nicht fämpfen, weder um des Goldes, noch um der Waffen 
willen, fo thu’ e8 wegen der neun Königstöchter und ihrer 
Mutter, zu deren Ehren ich Heldenthaten vollbringe”. 
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Da fprang Dietrich von feinem Hengſt und rief: „Nicht 
um Gold und Waffen, aber um die Anmut ter Königinnen 
will ich num gern mit dir fümpfen“. Gr 30g Nagelring und 
hieb vor fic) in die Steine, daß ein ftarfes Feuer daraus flog 
und er zu fehen vermochte, wo er feinen Hengit an einen 
Baum binden fonnte. Zornigen Herzens trat er auf ven Mies, 
alles ftob empor, was vor feinen Sug fam. Ecke hieb num 
auch mit dem Schwert in die Steine und Fener fprühte her- 
vor, wo Stahl und Stein fich trafen. Im Schein der Fun- 
fen fanden fie einanter und von ihrem Kampf wird gefagt, 
daß nie gewaltiqerer swifchen zwei Männern getobt habe. Bon 
ihren Hieben entjtand ein Tofen und Krachen wie Donner | 
Ihläge, und Sener ſprühte von ihren Waffen gleih Blizen. 
Und ob fie einander alle Schuswaffen zerhauen hatten, 
blieben fie doch unverwundet. Da führte Ede einen Streich 
aus aller Kraft nad) Dietrich, daß er zu Boden ftürzte. 
Ede warf fic) über ihn, umſpannte ihn mit feinen Armen 
und fprad: „Willft du nun bein Leben behalten, fo ltefre dich 
{elbft, Waffen und Mok mir aus; gebunden und überwunden 
will ich dich vor meine Königinnen führen“. 

„Sher will ich hier fterben, al8 den Spott ertragen“, ant- 
wortete zornig Dietrich, machte feine Hände los und fafte 
Ede um den Hals. Und fie begannen nun aus aller Macht 
mit einander zu ringen und vollten weit umher und Tamen an 
bie Stelle, wo Falfa, Dietrichs Roß, ftand; da fprang der 
Hengft wild empor und mit beiten Vorderfüßen nieder auf 
Eckes Miiden. Dadurch fam Dietrih empor, faßte fein 
Schwert und hieh Ede das Haupt ab. Er nahm des Be- 
fiegten Waffen und Heerkleiver und wappnete fich damit, dann 
ftieg ev auf fein Roß und ritt fort. Die Nacht war der 
Morgenhelle gewichen, und als er aus dem Walde fam, jah 
er die Burg der Königinnen liegen. Dahin vitt er. Auf 
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dem Turm der Burg ftand die Königin und fah ihn: fie glaubte, 
Ede jet e8, der von feinem Sieg zurüdfomme. Ste fehmücdte 
ſich mit ihren Töchtern und freudig eilten fie ihm entgegen. 
Da erkannten fie aber, daß e8 ein fremder Mann in Edes 
Waffen war. Sie liefen zurüd und erzählten die Kunde den 
Burgmannen. Die fuhren eilig in die Waffen und wollten 
ihren Herrn rächen. Als Dietrich ihre allzugroße Ubermacht 
erkannte, wantte er feinen Hengft und ritt fo man er ver⸗ 
mochte, davon. 


6. Safold. 


Dietrih vitt nun durch den Wald zurüd, immer des 
Kampfes gewärtig, da er den Häuptling des Landes er- 
ichlagen hatte. Bald ritt ihm ein Mann entgegen, hoch von 
Wuchs und wohl gewappnet, ras war Faſold, Edes Bruder: 
und weil er deffen Waffen erfannte, glaubte er, dak Ede e8 
felber fet, und rief ihn an: 

„Bit du's, Bruder Ede?“ 

„Ein anderer Mann‘, — antwortete Dietrich — „nicht 
bein Bruder iſt's“. 

„Du böſer Hund und Mörder! Du haſt meinen Bruder 
im Schlaf erſchlagen: denn wachend hätteſt du ihn nimmer 
beſiegt“. 

„Du redeſt unwahr, daß ich ihn ſchlafend erſchlug: viel— 
mehr gewährte ich ihm nur ungern den Zweikampf, und die 
Waffen nahm ich ihm, als er tot lag“. 

Da zog Faſold ſein Schwert, ritt mit großem Zorn gegen 
Dietrich und hieb ſo ſtark auf deſſen Helm, daß er betäubt 
von ſeinem Hengſt fiel. Faſold gedachte ſeines Gelübdes: 
keinen Mann, der auf Einen Schlag von ihm nicht tot ge— 
fallen war, zu töten, noch ihm die Waffen zu nehmen: er ritt 
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davon. Doch Dietrich fam alsbald wieder zu fich, ſprang 
auf fein Pferd und holte thn ein: „Reite nicht fort! Räche 
lieber deinen Bruder, wenn du ein fo ſtolzer Kämpe bift, als 
man dich rühmt: — willft tu aber nicht, fo btft du jedem 
Manne ein Schuft“. Als Bafeld die Schmährete hörte, hielt 
er an und wollte lieber mit ihm ftreiten, als folches erdulden. 
Sie ftiegen von den Noffen und gingen einander zu hartem 
Kampf entgegen. Sie verjegten fich viele Hiebe: “Dietrich 
hatte davon drei leichte Wunden, aber Fafold fünf {chwere: 
der große Blutverluft ermüdete ihn: ev fah, daß er fein Leben 
nun würde lafjen müffen, und lieber erbot er fic), die 
Waffen zu fiveden und Dietrichg Dienftmann zu werden. „Du 
bift ein guter Held und follft Frieren von mir haben”, — 
{prad) Dietrich — „aber deinen Dienft will ich nicht: 
denn ich fann dir nicht trauen, fo lange dein erfdlagener 
Bruder ungebüßt tft. Willft ou aber Ehre für Buße an- 
nehmen, fo wollen wir einander Brüderfchaft ſchwören“. 
Diefe Buße nahin Fafold gern an und dankte ihm. Sie 
Ihwuren den Eid und ritten miteinander und Dietrich fuhr 
nun heim nad) Bern, ta er Ruhm und Ehre wieder ge- 
wonnen hatte. 


7. Heime von Vietrich fortgemiefen. 


Mun fap Dietrich wieder in Bern auf feinem Hochfig und 
eines Tages, da Heime ihm diente und vor ihm ftand mit der 
gefüliten Goldſchale, zog Dietrich Nagelring und ſprach: Sieh’ 
hier, Heime, für deinen Dienft ſchenk' ich dir Dies gute Schwert 
und feinem ginn’ ich ed lieber als div’. Heime nahm das 
Schwert und dankte, aber Wittig fuhr heftig auf: „Num bift 
du übel angefommen, Nagelring! Lieber wärft du eines tugend- 
haften Mannes Waffe: denn gering acht’ ich Heime, feit ich. 
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allein fampfte gegen Sigſtaf und feine vier Genofjen, und 
Heime faß wohlgerüftet auf feinem Rok und wollte mir nicht 
beiftehn“. „Übel ift, wer feinem Gefährten nicht Hilfe leiftet 
in der Not“, fprad da Dietrich. „Heime, ziehe weg aus 
meinem Angejicht”. | 

Zornig ging Heime hinaus, nahm feine Waffen und ſchwang 
fich auf feinen Hengft: Er ritt norbwärts über das Gebirge, 
bi8 er in ten Falftrwald (©. 482) fam. Dort haufte In— 
gram, ein gewaltiger Rauber, mit zehn Gefellen. Zu diefem 
ritt Heime und erbot fic), ihr Genofje zu werden: er wurde 
gern aufgenommen und fie vollführten Raubzüge weithin. 


8. VJietleib. 


Auf Schonen lebte Biterolf, ein vornehmer Mann unt 
der größte Kämpe im Dänenreich. Seine Gattin hieß 
Ora und war die Tochter eines Grafen von Gadfen. Sie 
hatten einen Sohn, Dietleib mit Namen, jung nod) und 
groß gewachſen glich er gar nicht feinen vornehmen Eltern: er 
lag ftets im Kochhauſe in ver Aſche und moechte feinerlei ritter- 
liche Runjt erlernen. Vater und Mutter liebten ihn darum wenig 
und hielten ihn für einen Dummkopf; denn er jah Roffe reiten, 
Schwerter Schwingen und manches antere, aber er fchien daranf 
nicht zu achten, und pflegte weder feines Körpers, noch feiner 
Kleiter. Da wurde Biterolf mit, jeiner Gattin und feinen 
Mannen zu einem Gaſtmahl geladen und rüſtete zu diefer 
Fahrt. Als Dietleib davon erfuhr, ftand er auf, fchüttelte 
vie Aiche von fich, ging zu ſeiner Mutter und fagte, daß er 
mit zu vem Gaftmahl reiten wolle. Sie nannte thn einen 
Thoren und wies ihn hart ab. Darauf ging er zu jeinent 
Vater und bat: ,Gteb mir Row und Waffen, denn ich will 
mit end) fahren zu dem Gaſtmahl“. 
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„Das brachte uns Schande ftatt Chre, liege du im Koch— 
Haufe in der Afche”, war die Antwort. „So fahr’ ich gegen 
Euren Willen“, entgegnete Dietleib und ging in den Hof, 
nahm jeines Waters beftes Rok und ritt vor die Burg zu 
einem Bauern: der mußte ihm feine Waffen leihen... Die 
waren gering: und als der Bater ven Sohn fo fchlecht aus- 
gerüftet im Hof erblickte, mochte ev ihm nicht länger weigern, 
worum er gebeten hatte, Er gab ihm gute Waffen und feine 
Mutter fandte ihm Gewand. Nun ſchmückte fich Dietleib mit 
den Kleidern, legte die Waffen an und vitt mit ftattlichem An- 
jtand neben feinem Vater zum Gaftgebot. Und gaben feine 
Sitten niemand Anlaß zu Tadel. Nah drei Tagen endete 
die Gafteret, Ora fehrte mit allen Lenten heim, Biterolf aber 
und Dietleib ritten allein. Ihr Weg führte fie durch den Falftr- 
wald. Hier famen ihnen Ingram und feine Geſellen entgegen. 
Biterulf fürchtete um feines Sohnes willen: aber Dietleib 
{prang voll Kampfesluft vom Roß und riet dem Vater basfelbe 
zu thin: Nüden gegen Nüden gefehrt wollten fie fic) gegen 
die Rauber vertetdigen. Vater und Sohn wehrten fich nun 
tapfer und ließen nicht ab vom Kampf, bis alle Räuber tot 
lagen, nur Heime ftand noch aufrecht: und als Btterolf von 
feinem Hieb befinnungslos zur Erde fiel, führte Dietleib voll 
Born einen gewaltigen Streich auf Heimes Haupt, daß er in 
die Kniee ſank: doch raſch ſprang viefer wieder auf, fchwang 
fih auf feinen Hengjt und ritt davon, fo fchnell er vermochte, 
und war froh, mit dem Leben davon zu fommen. Er ritt 
Tag und Nacht geradewegs nach Bern zu Herr Dietrich und 
verſöhnte fic) wieder mit ihm. DBiterolf und Dietleib fehrten 
zurüd nach Schonen. 

Nachdem Dietleib fic) im evften Waffenfampf — hatte, 
wollte er Welt und Menſchen kennen lernen und ausziehn zu 
neuem Wagen und Gewinnen. Seine Eltern ſetzten nun großes 
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Bertrauen in ihn und rüfteten ihn aufs ftattlichjte zu feiner 
Fahrt. Wehr und Waffen, Kleiver und Gold, trefflichen Rat 
und treuen Wunſch gaben fie dem Scheidenden. 

Dietleib vitt Jüdwärts feines Weges. Bn einem Abenteuer, 
welches er fiegreich beftand, gewann er zehn Mark Goldes. In 
Sachſen ftieß ev anf einen fahrenden Mann aus Amalungen- 
land, den fragte er nach Herin Dietrich und wo er weilte? und 
erfuhr, daß Dietrich auf rer Fahrt war nah Romaburg zu 
Ermenrichs Gaftgebot. Weg und Straßen dahin Tieß er 
fich bezeichnen und mit golonem Fingerring lohnte er dem Mann 
jeine Worte. 

Er vitt nun übers Gebirge in die Thaler von Hof zu Hof 
den gewiefenen Weg, bis er in Sritilaburg (S.514) Dietrich, 
Wittig und Heime fand. Er nannte fich mit falfchem Namen, 
verneigte fic) vor Dietrich und ſpach: „Heil Herr, nun will ih 
dir und deinen Mannen meinen Dienft anbieten“. Der Berner 
nahm ihn wohl auf und er follte ihrer Roffe und Waffen hüten. 
So vitt er in Dietrich Gefolge zu Ermenrichs Gaſtmahl. 


9. Bietleibs Gaftmahl. 


In Romaburg waren die prachtreichen Hallen König Ermen- 
richs für feine ebdeljten Gäjte geöffnet, Dienftmänner, Reifige 
wie Roffe wurden in abgejonderten Hallen untergebracht, mit 
ihnen auch Dietleib. Mißvergnügt, weil er nicht in des Königs 
Haus bewirtet ward, [ud Dietleib alle Dienftlente in feine 
Halle und richtete ihnen ein Gaftmahl zu, wie e8 üppiger nicht 
auf des Königs Tijd ftand. Bald war all fein Gold verpraßt: 
body fein Gaftmahl wollte er aufrechthalten, fo lange das des 
Königs dauere —: bas waren neun Lage. 

Er ging hin und jebte Hetmes Rok und Waffen zu Pfand 
gegen zehn Mark, bald darauf auch Wittigs Roß und Waffen 
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gegen zwanzig Mark. As am fiebenten Tage all das Geld 
drauf gegangen war, verpfandete ev auch Dtetrichs Hengft, 
Waffen und Heerkletder gegen dreißig Mark. Und er {ud 
Reifige, Dienftmänner, Sänger und Spielleute, foviele ihrer 
fommen wollten: da faßen an dreitaufend Männer an feinem 
Tifdh, zwei Tage lang, und als e8 zu Ente ging, gab er 
fung, dem erjten Spielmann, feiner Mutter Golbreif, dazu 
purpurgefäumte Kleider. Der Berner wollte nun heimveiten, 
rief Dietleib und verlangte feine und feiner Mannen Roffe 
und Waffen. „Herr“, antwortete Dietleib, „va mußt du zuvor 
bie Zeche bezahlen, welche ich und meine Gefellen verzehrten“. 

„Gewiß, wieviel ift es denn?“ „Nicht viel, Herr, zuerft 
meine eignen breißig Mark: doch die magjt du beruhen laſſen; 
das antere find fechzig Mark und die mußt du zahlen, denn dafür 
ftehn zu Pfand dein Hengft und deine Waffen und die Heimes 
und Wittigs“. 

Dietrich ging darauf mit ihm zu König Ermenrich und ſprach: 
„Willſt du die Zeche meiner Dienftleute und Roſſe bezahlen 2“ 

„Gewißlich will ich das, wieviel Geld ift es?“ „Frage nur 
den Mann hier“, antwortete Dietrich, und König Ermenrich 
wendete fid) an Dietleib: „Du junger Mann, wieviel Geld 
habt ihr und eure Roſſe verzehrt?” 

„Herr, das ift wenig. Bon meinem Eignen dreißig Mark, 
die magit du beruhen laffen, wenn du willft: aber außerdem 
verzehrt” ich fechzig Mark und die mußt du bezahlen, weil ich 
dafür Waffen und Rok meines Herrn Dietrich und die von 
‚zweien feiner Gejellen zum Pfante fette”. 

„Bas für ein Mann bijt ou“, rief der König zornig, „daß 
bu in neun Tagen fo viel Geld verthun darfft! Bift du ein 
Kämpe ober ein Narr?“ Aber Dietleib fagte: „Wo immer 
ich zu edlen Männern faut, bot man mir Speife und Tranf, 
bevor man mich rebden hieß“. 
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Da befahl ver König, daß man Speife bringe und Dietleib 
aß wie drei Männer. Cine Goldfchale voll Weines, fo groß fie 
der Schenfdiener nur tragen fonnte, tranf er auf einen Zug 
leer. Der König und Dietrich und alle Mannen fchauten ihm 
ſtaunend zu. 

Walther von Wasgenſtein (S. 498), König Ermen— 
richs Schweiterfohn, aber ſprach: „Was fann diefer Mann 
fonft noch vollbringen außer Geld verthun und effen und trinken? 
Verſtehſt bu dic) aufs Steinwerfen oder Schaftſchießen?“ „Das 
will ich beides unternehmen mit jedem von euch”, antwortete 
Dietleib. 

„Dann folljt du viefe Spiele mit mir begehen“, rief Walther 
hibig. „Obfiegit ru, fo magft vu über mein Haupt fchalten, 
verftehjt Du aber nichts, fo wirjt du hier mit Schimpf dein 
Leben laſſen und mit vem Geltwerthun iſt's aus“. 

Sie gingen, mit ihnen viele Mannen, auf einen freien 
Play. Walther nahm einen fehweren Stein und warf zuerft; 
weit flog der Stein, aber Dietleib warf ihn einen Fuß weiter. 

Wiederum und weiter noch fchleuderte Walther den Stein, 
aber Dietleib warf fünf Fuß darüber hinaus. Da wollte 
Walther nicht mehr daran gehen und Dietleib hatte das Spiel 
gewonnen. aut lobten ihn vie Umftehenden. Darauf nahmen 
fie eine große fehwere Bannerftange. Walther ſchoß den Schaft 
über die Königshalle, daß er am andern Ende der Hallenwanr 
nieverfiel; alle fprachen, daß bas wunderſtark gejchoffen wäre. 
Nun fate Dietleib den Schaft, ſchoß ihn zurüd über die Halle _ 
und rannte, nachdent er gejchoffen hatte, durch die Halle, zur 
einen Thür herein, zur andern hinaus, und fing den Schaft 
in der Luft auf; da hatte Dietleib auch dies Spiel und Wal- 
thers Haupt gewonnen. König Ermenrich aber ſprach: „Du 
guter Degen, ich will das Haupt meines Blutsfreundes Löfen, 
jo tener du willſt“. 
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„Was foll mir das Haupt deines Blutsfreundes? Ich ident’ 
e8 dir, Herr, aber auslifen mupt tu die Waffen meines Herrn 
Dietrich und feiner Genoffen”. Der König tanfte thin und 
war nun gern dazu bereit. Auch gab er Dietleib eine Fojtbare 
Ausrüftung, dazu foviel res Golres, als er von feinen Eigen 
aufgewendet hatte. Sebt nannte Dietleib feinen wahren Namen 
und fein Geſchlecht. Der Berner aber machte ihn zu feinem 
Genoſſen und fie gelobten einander Treue. Dann fchieren 
fie von König Ermenrich und Dietrich) ritt heim mit allen feinen 
Mannen, auch Sjung ter Spielmann 30g mit. 


10. Lanrin. 


Einft ſaßen Dietrich Speerbrüder zu Bern und priefen 
feine Thaten und nannten ihm ren erjten vor allen Helden. 
„Sch weiß in Bergen wilde Zwerge wohnen“, fprach Meifter 
Hildebrand, „mit ihnen hatte Dietrich nie zu ftreiten: hätte 
er die befiegt, dann wollt auch ich ihn den Erſten über alle 
(oben, aber... .“ 

„Du fabelft von folchem Gezwerg, Meijter Hildebrand“, fiel 
Dietrich ein: er war unbemerkt eingetreten und hatte die este 
Rede gehört. Zornig fuhr Hildebrand auf: „Weil ich dich vor 
Unfieg bewahren wollte, verichwieg ich's. Laurin heißt der 
Zwerg: kaum drei Spannen hoch, hat er fchon manchen Helden 
in den Rafen geworfen: ihm dienen viele taufend Zwerge als 
ihrem König. In den tiroler Bergen hat er fich einen Nofen- 
garten erzogen: bon rotfetdnem Faden ijt dev umbegt: wer den 
Faden zerreißt, muß es ihm büßen mit der rechten Hand und 
dem linken Fuß“. 

„Die Rofen will ich fehen und komm' ich auch in große 
Not! Wer reitet mit?” fragte Dietrich. | 

„Sch veite nit Dir, und die Mofen tret’ ich nieder“, rief 


— 538 — 


Wittig und fofort machten fie fic) auf die Fahrt. Bald er- 
reichten fie das Gebirg und ritten lange durch dichten Wald: 
rann famen fie auf einen grünen Anger vor einen Rofen- 
garten, der war umbegt mit votfeidnem Faden. Mit Gold- 
borten und rotem Geftein waren die Rofen geſchmückt und 
ſüßer Duft ging von ihnen aus. 

„Das mag wohl der Garten fein, von dem uns Hildebrand 
fagte”, ſprach Dietrih. „Tag und Nacht würd’ ich der Roſen 
nicht überbrüffig, liege mich Laurin hier“. 

„Sch muß ihm feinen Hochmut austreiben“, zürnte Wittig 
und fchlug die Rofen ab: den Goldſchmuck trat er nieder, der 
Saden ward zerriffen. Sie fetten fic) ins Gras und war- 
teten, was nun gefchähe. Alsbald fam ein Zwerg bahergeritten 
auf fchedigem Pferd, nicht größer als ein Reh. Das war 
Laurin: er trug einen goldumwundenen Speer in der Hand: feine 
goldne Brünne war in Drachenblut gehärtet, darüber trug er 
einen Zaubergürtel, der gab ihm zwölf Männer Kraft. An 
der Seite hing ihm ein fpannenlanges Schwert mit goldnem 
Griff, das fchnitt Eifen und Stein. Sein Beingewand war 
rot wie Blut, fein Wappenrod aus farbiger Seide gewirkt 
und Edelfteine waren darauf genäht. Golden war fein Helm, 
rote Rubine und ein leuchtender Karfunfel ftafen darin und oben 
drauf prangte eine Goldfrone, auf der waren mit allerlei Zauber 
Böglein angebracht, die fangen, als feien fie lebend. Im feinem 
goldfarbnen Schild ftand ein goldner Leopard, fpringend als 
wäre er lebend. Bon Elfenbein war fein Sattel, tie Dede 
golden, won Golde der Zügel und alles mit Coelfteinen geziert. 

„Hilf Herr!” rief Wittig — „das mag ein Lichtelbe fein.“ 

„Sch fürchte, er trägt uns großen Haß und das mit Recht,“ 
antwortete Dietrich und beide grüßten den Zwerg, als er ihnen 
nahte, aber zornig fuhr er fie an: 

„er hat euch Narven heißen hier nieberfißen und eure 
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Moffe auf meinem Anger grafen laffen® Wer hat euch her- 
gebeten, daß ihr meine lieben Rofen niedertratet? Den rechten 
Fuß, die Linke Hand büße mir jeder von euch“. 

„Kleiner, laß einen Zorn,“ antwortete Dietrich, „um Hand 
und Fuß pfüntet man nicht erle Fürften, vie veiche Buße in 
Gold und Silber bieten. Bur nächſten Maienzeit wachen 
andre Roſen wieder“. 

„Ich habe mehr Goldes als eurer drei”, fprach Laurin, „und 
{hone Fürften mögt ihr fein! Hab ich’ euch doch nichts zu 
leid gethan, ihr aber verwüjtet meinen Garten. Begehrtet ihr 
Kampf, fo hättet ihr mir ihn anfagen müffen: — das ware 
fürftlich gethan“. 

„Höre, wie uns ter Zwerg verhöhnt!“ braufte Wittig auf, 
pam liebften nahm’ ich ihn bei den Füßen und ſchmiſſe thn an 
bie Felſenwand“. 

„Kluger Mann“, mahnte Dietrich, ,thut oft, als hör! er 
nicht, und fpart feinen Zorn bis zur Not“. 

„So darfft du fürber feine Maus mehr erfchreden, wenn 
bu bas Gezwerg dort fürchteft! Er reitet ja ein RoR wie eine 
Geiß: taufend feinesgleichen will ich beftehen“. — 

„Biſt du gar fo Fühn“, rief Laurin, „jo fomm und kämpfe 
mit mir”. 

Wittig gürtete fein Row fester, fprang auf und ritt Laurin 
an: der ftach ihn mit dent erjten Speerftoß nieder in den Klee; 
dann ftieg er hurtig ab und wollte dem Befiegten Hand und 
Sug nehmen. Das verdroR Dietrich, er fprang hinzu und 
hielt fein Schwert über Wittig: | 

„Nichts da, Kleines Wunder! Der Held ijt mein Speer: 
bruder: thateft du ihm fold) eid an, hätte rep ver Berner 
ewig Schande.“ 

„Bit du der Berner? Willfommen! Gieb nur gleich auch 
Hand und Fug her’. 
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Nun erzürnte Dietrich, fprang auf feinen Hengit Falfa und 
wollte ven Zwergenfönig anrennen. Oa fam Meifter Hilde- 
brand auf ben Anger geritten: er war aus Beforguis feinem 
Herrn gefolgt, Wolfhart, feinen Neffen, und Dietleib hatte 
er mitgenommen. 

„Höre mich, Dietrich“, vief ver Waffenmeifter, „jo bezwingft 
ru den Zwerg nicht: fteig ab, befteh’ ihn zu Fuß, nimm dein 
Schwert und flag’ ihn mit dem Knauf um die Ohren”. — 

Dietrich folgte ver Lehre: „Nun vache an mir deinen Rofen- 
verdruß (©. 538), Kleiner“, vief er. Lanvin lief Dietrich zu Fuß 
an und fchlug ihm mit einem Schlag ren Schild vom Arm. 
Zornig that Dietrich einen Hieb auf den golonen Leopardenſchild, 
rap er Laurin aus der Hand fiel, und nun fapte er fein Schwert 
an der Spike und ſchlug mit dem Knauf fo gewaltig auf ven 
Eunftoollen Helm, daß Laurin Hören und Sehen verging: er 
wußte nicht mehr, wo er war: aber hurtig 309 er aus feiner 
Taſche eine Helfappe, ftreifte fie über fein Haupt, machte fic 
damit unfichtbar: und nun fiel er Dietrich von allen Seiten an. 
Der vermochte nicht, fic) res Unfichtbaren zu erwehren; mit 
großem Zorn fchlug er nach thm in die Steinwand: das Ge- 
ftein fpaltete, ter Zwerg war zur Seite gemwichen. 

„Suche mit ihm zu ringen“, viet ihm Hiltebrand, ,dann 
wirſt du feiner Herr werden“, 

Kaum hörte Laurin das, da zeigte er fic) wieder: das 
Schwert warf er weg, umterlief Dietrich, umfpannte ihn bei den 
Knieen und beide fielen in ten Klee. 

„Zerbrich ihm ten Gürtel!” vief Hildebrand wieder. Diet: 
rich wurde nun zornig: Feueratem glutete aus feinem Munt, 
er griff tem Zwerg in ben Gürtel, hob ihn auf und ftieß ihn 
jo heftig auf die Erbe, daß der Gürtel barft und in das Gras 
fiel. Schnell nahm Hildebrand ven Gürtel an fich. Nun hatte 
Laurin feine Kraft verloren und Dietrich warf ihn nieder auf 
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den Boten. Da heulte rer Kleine, taf ed über Thal und 
Hügel fchallte: „Laß mir mein Leben! Ich will rein eigen fein 
nit allem, was ich habe“. 

Aber der Berner zürnte und wollte ihn töten. 

„Huf mir! Dietleib“, bat Laurin, „wegen teiner Echwe- 
ſter!), die mein ijt’. 

Dietleth bat allfogleih: — aber vergebens: — ta fprang 
er aufs Mop, ergriff ven Zwerg, vip ihn zu fic) in den Sattel, 
entführte ihn über die Heite und verftectte ihn in einem hohlen 
Baum. 

„Mein Roß, Meifter Hilrebrand!” befahl Dietrich, fprang 
auf und jagte ten Entfliehenten nach. Hildebrand, Wolfhart 
und Wittig folgten ihm. 

Nachdem Dietleib Laurin verborgen hatte, vitt er Dietric) 
entgegen und bat noch einmal: „überlaß mir ten Zwerg!" Das 
machte ben Berner gar zernig: er fenfte ten Speer, Dietleib 
wollte nicht weichen: fie vitten einander an und ftachen einer 
ten anterın aus rem Cattel. Cie fchwangen die Schilte 
empor und zogen Me Sehwerter: Dietleib fchlug Dietrich den 
Schild aus ter Hand, dak ihm das Schwert zugleich Wehr 
und Waffe fein mußte. 

„Wolfhart und Wittig”, Tprach Hiltebrand min, „laufet ihr 
Dietleib an und ftedt ihm das Schwert in Me Scheide: id) 
zwinge meinen Herrn“. 

Während Dietleib von jenen bezwingen wurde, 309 Hilde: 
brand den Berner zur Seite und ließ nicht ab von ihm, bis 
auch er fein Echwert einſtieß. Sie mußten Frieden fchliegen 
und Laurin wurde darin aufgenommen. 

Dietleib holte ihn ans feinem Verftec und befragte ihn 
über feine Schweiter. „Kunhild iſt aller Bwerge Königin. 
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Sch fah fie einft unter der Linde mit ihren Genoffinnen: un- 
gefehen fam ich dahin geritten: fchnell fing ich fie bei der 
Hand, warf ihr die Helfappe über, fchwang fie vor mich aufs 
Roß und vitt mit ihr in den Berg und niemand fonnte wns 
iehben. Nun fehlt es ihr an nichts: ich bin Fein armer Mann 
und bald foll unjre Hochzeit fein“. 

„Laß mich meine Gchwefter ſehen“, ſprach Dietleib, „und iſt 
alles fo, dann will ich fie dir zur Frau geben”. 

Hildebrand nahm Dietrich beifette und brachte es zu wege, 
daß Laurin als Gefelle aufgenommen wurde, Wittig hatte 
feine Freude an dem neuen Speergenoffen. 

„Kommt nun mit mir in den Berg”, ſprach Laurin, „ich 
will euch meine Schäße und Wunder zeigen, und was id) 
habe, mach’ ich euch unterthan. 

Die Berner berieten mit Hildebrand: „Ich weiß nicht wozu 
raten”, antwortete er: „aber gingen wir aus Furcht nicht mit, 
das ſtünd' uns übel an“. 

„Laßt uns vie Berges-Wunder anfehn“, fprach Dietrich. 

„Mit Lügen und Lijten wird er uns alle verderben“, grolite 
Wittig. Aber Hiltebrand rief Laurin herbei. 

„Nun höre, Kleiner: wir wollen auf deine Treue bauen und. 
mit dir gehen“. 

„Verlaßt euch auf mich“, antwortete Laurin und er führte 
fie an einen hohen Berg. Auf einem grünen Plan, unter 
einer Linde ftiegen fie ab und banden ihre Roſſe an. Sträucher 
und Blumen blühten da, Vögel fangen und allerlei gezähmte 
Thiere fprangen auf der Wiefe. 

„Ss Schönes hab’ ich nie gefehen: die Wiefe iſt aller Freuden 
voll“, ſprachen Dietrich und Wolfhart. 

„Lobt den Tag nicht vor dem Abend“, mahnte Hildebrand; 
und Wittig ſagte: „Wolltet ihr mir folgen, ſo kehrten wir 
um: Zwerge find aller Liſten voll“, 
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Das hörte Lanvin und antwortete: „Seit unbeforgt und 
erfreut euch. Hier gehen wir Elben hin, wollen wir Luft ge- 
nießen: dann ſchmücken wir uns mit Kränzen und tanzen; fünftig 
follt thr diefe Wiefe mit uns teilen. Aber das ijt nichts gegen Die 
Wunder meines Berges“. Sie gingen nun in den Berg: fie 
traten durch eine goldne Thür: da ftanden zwölf Zwergjung— 
fräulein, die verneigten fic) artig vor den Helden. Das Thor 
ſchlug hinter ihnen zu und man fah nicht mehr, wo fie herein— 
gefommen waren. | 

„Freunde“, fagte Wittig, „ich wähne, wir find alle betrogen“. 

„Seid ohne Sorgen, e8 gejchieht euch Fein Leid“, beteiterte 
Carin. | 

Bon Gold und Ereljteinen erglangte rings die Bergesnacht. 
Der Zwergkönig führte feine Gafte in einen Sal: auf goldnen 
Bänfen mußten fie nieverfigen und Wein und Met fchenfte 
man ihnen zum Willfomm. Allerlei Kurzweil fahen fie da: 
in foftbaren Kleidern kamen die Zwerge gegangen: die einen 
[hoffen mit Speeren, andere warfen mit Steinen, andere 
fangen und tanzten: Pfeifer und Sänger, Harfner und Geiger 
traten vor die Fürften und ließen ihr Spiel hören: „Die Kurz: 
weil gefällt mir, der Berg ift voller Freuden“, ſprach Dietrich. 

Da fam Kunhild gegangen, umgeben von Zwerginnen: 
fie trug eine funfelude Krone. Sie grüßte die Gäfte und 
umfing Dietleib mit den Armen und weinte. 

„Bielliebe Schweiter“, fragte er, „was betrübt dich? was 
fehlt div? Willft du fort von dem Zwerg?“ 

„Mir fehlt e8 an nichts“, antwortete fie. „Zwerge und 
Zwerginnen dienen mir: aber mein Herz tft freudeleer: ver 
Zwerge Treiben paßt nicht für mich: ich fehne mich unter 
Menſchen zurüd“, 

„Set ruhig, Schwefter: ich nehme dich dem Kleinen und 
fojtet e8 mein Leben“. Darauf ward die Königin wieder in 
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thre Gemächer geleitet; Laurin aber bat feine Säfte, zu Tiſch 
zu gehn: fie legten thre Waffen und Kleider ab und thaten 
feftlihe Gewande an, die ihnen Laurin überreichte. In einem 
großen Gal war ein prächtiges Mahl bereitet. Sn filbernen 
Schüffeln trugen die Zwerge buftende Speifen auf. Golden 
waren Kannen und Becher; elfenbeinern der Tiſch und mit 
Gold beichlagen: leuchtende Steine blitten überall. Und alle 
Kurzweil begann von neuem. Während die Berner eifrig 
tranfen und fchmauften, ging Laurin zu Kunhild in ihr Gemad 
und Flagte ihr die Schmach, die ihm widerfahren war und 
bie er nicht hatte rächen finnen; und war’ e8 nicht um Diet- 
leib8 willen, jo ging e8 ihnen jett an ihr Leben. 

„Höre, Laurin”, fprad die Jungfrau, ,halft du hart auf 
beine Ehre, fo lege ihnen eine leichte Buße auf, damit fie 
bic) Fünftig in Trieben laſſen: aber das gelobe mir, daß du 
feinem ans eben willft. Das gelobte er ihr und ftedte ein 
gülden Ringlein an feine Hand: davon gewann er zwölf Männer 
Stärke. Nun ging er in feine Kammer und ließ Dietleib zu 
fic) rufen. 

„zieber Schwager“, begann er, „ninm dich nicht deiner 
Gefellen an: dann teile ich mit div alles, was ich habe.“ 

» Sh {aif ich mein Leben, eh’ das gefchieht”, antwortete 
Dietleib unwillig. 

„Dann mupt du fo lange bier bleiben, bid du andern Ginnes 
wirst”. Und ſchnell fprang Laurin hinaus, fchlug die Thüre 
zu und fchob den Riegel vor. Dann kehrte er in den Sal 
zurück zu feinen Gajten. Er hieß neuen Wein auftragen; 
heimlich mifchte er einen Zaubertranf darunter und nötigte zu 
etfrigem Trinken: bald fanfen die vier vom Schlaf überwältigt 
‚anf die Banke. Da legte Lanvin ihnen Feſſeln an und warf 
jie in einen Serfer. Als fie erwachten und merften, daß 
jie gebunden waren, geviet Dietrich in großen Zorn: fein 
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Feueratem verfengte feine Feſſeln: Hand und Füße machte cv 
(08 und befreite auch feine Genoffen. Aber ihr Kerfer war 
feft verfdloffen: fie founten nicht heraus. 

Kunhild ſchlich an Dietleibs Rammer und ſchob den Riegel 
fort: grimmen Bornes voll fprang der heraus: „Wo find meine 
Genoſſen? Auf deine Treue, fage mir das, vielliche Schweiter!“ 

„Sefangen und gebunden liegen fie in einem tiefen, dunklen 
Kerker“. 

„Schaffe mir meine Waffen zur Hand, daß ich ſie befreien 
kann“. Sie gab ihm einen Goldreif und ſprach: „Nimm 
dieſen Ring und ſteck' ihn an deinen Finger: dann wirſt du 
die vielen Zwerge hier im Berg ſehen“. 

Er that fo und ſah ſie .. ... 

„Hätt' ich nur meine Waffen! Ich erſchlüge ſie alle! Es 
ift ein ungetreues Volk“. | 

„Komm“, ſprach Kunhild und führte thu in ren Cal, wo 
die Waffen noch lagen und half ihm, fid) waffnen: den Helin 
band fie ihm auf, das Schwert gab fie ihm in die Hand. 

„Hüte dich vor Laurin”, warnte fie beforgt und fprad) nod) 
einen Segen über ihn. Dietleib nahm auch die Waffen feiner 
Gefellen und trug fie — RKunhild wies den Weg — an den 
Rerfer: — der Riegel flog zurüd und ev warf die Waffen in 
das Gewölbe vor feine Genoffen hin, daß es im Berg erflang. 
Das hörte Laurin und bltes in fein Heerhorn: durch den Berg 
ericholl e8 und vief die Zwerge zu den Waffen. Sie griffen 
nad Brünne, Helm und Schwert und famen gelaufen, dvret- 
taufend an der Zahl oder mehr. 

„Keiner von meinen Gajten bleibt am Leben”, befahl Laurin 
und 30g an ihrer Spite vor den Rerfer; da ftand Dietleib, 
der ſchwang fein Schwert, fprang unter die Zwerge und erfchlug 
ihrer viele. Darob erzürnte Laurin und lief Dietleib an: er 
ichlug ihm tiefe Wunden, während eine Schar Zwerge thn im 
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Rüden anftel. Dietleib fonnte Laurin nichts anhaben und fo 
viel er.der Zwerge erſchlug, gleich waren wieder andre da: 
fie drängten ihn zuletzt in das Serfergewölbe. Unterdeffen 
hatten Hildebrand und Dietrich die Waffen angelegt und famen 
nun herzu. 

Ich höre von Waffenlärm den Berg ,erdofen” und febe 
doch Feine Feinde“, vief Dietrich. | 

„Nimm hier Laurins Gürtel“, antwortete Hildebrand, „um— 
gürte did) damit, dann wirft du ihrer genug ſehn“. Diet- 
vic) that fo und fah die Zwerge und wie fie Dietleib be- 
brängten. Da fprang er mit gezüdtem Schwert unter fie 
und trieb fie hinweg: „Bleibt zurüd, Genofjen“, jprad er, 
„ihr feht die Zwerge nicht”. 

„Herr“, bat Hildebrand, „Laurin trägt an der rechten Hand 
ein Ninglein: davon hat er die große Stärke: fchlag’ ihm 
die Hand ab und gieb mir den Ming”. 

. Dietrich trat nun vor die Kerferthür, da fprang ihm Laurin 
entgegen und fehlug ihm Wunde auf Wunde. Heiß und heifer 
entbrannte des Berners Kampfzorn: fein Feueratem verfengte 
Laurins Briinne und mit faufendem Hieb fchlug er ihm den 
Ningfinger ab: da erfchraf der Zwerg, aber huritg griff Diet- 
rich nach dem Ring und warf ihn Hildebrand zu, der ihn an- 
- ftedte und alljogleich die Zwerge ringsum fehaute. 

Boller Schreden war da ein Bwerglein vor den Berg ge - 
laufen und blies in ein fchallendes Horn: da ftampften fünf 
Riefen herzu, die waren den Zwergen bienftbar: mit langen 
Stangen Famen fie gelaufen gegen Dietrich und Dietleib. 

„Niefen feh’ ich kommen, da muß ich euch helfen“, vief 
Hildebrand und trat an Dietleibs Seite. 

Stef im Rerfer fprah Wittig: „Sollen wir nun miifig 
ftehen, Wolfhart?“ 

„sn den Kampf follen wir gehn!“ vief Wolfhart. „Wo wir 
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Lärm fchallen hören, dorthin laß uns dringen und blind mit 
dem Schwert drein hau'n“. 

Sie rüdten die Helme und Schilde zurecht und ftürmten 
dem Larm nad. Da rief Kunhild fie an: „Ihr Helden, wartet: 
nehmt jeder einen Goldveif an den Finger, daß ihr eure Seinbe 
jehen fount". 

Sreudig nahmen fie die Gabe und jahen vor ſich die un— 
zählbar vielen Zwerge: mit ſcharfen Schwerthieben fegten ſie 
ſich Bahn durch die dichten Reihen, bis ſie zu ihren Genoſſen 
vor die Rieſen kamen. Die wären gern wo anders geweſen: 
jeder der Helden nahm einen vor, und ſie ſchlugen in ihre 
langen Leiber ſo viele Wunden, bis die Rieſen zu den er— 
ſchlagenen Zwergen ſanken. Wngftlid) entfloh das Kleine Bolt 
ſcharenweis in ſeine dunklen Schlupfwinkel: die mutigſten hielten 
noch an Laurins Seite: als der aber ſah, wie die Berner nie— 
manden verſchonten, fiel er Dietrich zu Füßen und bat: „Leib 
und Leben ergeb' ich deiner Gnade, gieb den Zwergen Frieden“. 
Aber zornig antwortete Dietrich: „Du haſt uns die Treue 
gebrochen: du und die zu dir gehören, müſſen das Leben 
laſſen“. 

Das hörte Kunhild und eilte herzu: „Edler Herr Dietrich“, 
ſprach ſie, „um aller Frauen Ehre bitte ich dich: gieb mir frei 
Laurin und der Zwerge Volk: ſchone ihres Lebens“. Und da 
Dietrich ſich weigerte, fuhr ſie fort: „Man rühmt dich gütig 
und milde: nun erweiſe deine Tugend!“ 

„Thu', wie dich die Königin bittet“, ſprach Hildebrand, 
„nimm Laurin als Gefangenen mit nach Bern: die Zwerge 
aber ſollen dir unterthan ſein, mit all ihren Schätzen“. Und 
auch Dietleib bat für die Beſiegten um Gnade. 

„So ſei's denn“, ſprach Dietrich, „wie du bitteſt, Jungfrau“, 
und Wolfhart und Wittig, die noch kämpften, rief er an: 
„Laßt ab vom Streit: ich habe ihnen Frieden gegeben“. 

35* 
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Nun machten fie fid) zum Scheiden bereit: ver hohe Berg 
witrde einem fürftlichen Bwerg übergeben, der ſchwur Dietrich treu 
zu dienen. Mit Gold und Kleinoden beluden fie ihre Pferde, 
dann wurde auch Kunhild auf ein Rok gehoben und Laurin 
führten fie in ihrer Mitte mit fic) nach Bern. 

Bierzehn Tage weilte Kunhild dort: „Laß dir Laurin befohlen 
fein, Herr Dietrich“, ſprach fie daun, „er machte mir unterthan 
alles was fein war im hohlen Berg: das laß ihn nun entgelten”. 
Das gelobte ihr Dietrich: bei ihrem Scheiven aber fchrie und 
heulte Laurin fo fehr aus unmäßigem Weh, daß auch Kunhild 
zu weinen begann. Da fate Dietleib die Schweiter und führte 
fie hinweg und brachte fie auf fein Schloß, wo fie fich bald 
einem gar edeln Manne vermählte. 

Laurin ward dem alten Ilfung übergeben und bald ſchwuren 
Dietrich und Laurin fic) treue Freundfchaft, die nie gebrochen 
ward. 


Bweites Rapitel, 


— 


Dietrich, König von Bern. 
1, Bon Wildebert) und Ifung dem Gpielmann. 


Als König Dietmar ftarb, wurde Dietrich König von Bern. 
Ginft fap er mit feinen Genoffen in der Halle: da trat ein 
hochgewachjener, frembd ausfehender Mann herein. Schlecht 
waren feine Kleider und Waffen, einen breiten Hut hatte er 
tief ind Geficht gezogen. Er ging hin vor des Königs Hoch- 
fig und grüßte höflich und befcheiven: „Wilveber heiß” ich und 
biete dir meine Dienfte an“. 

Dem König gefiel feine Höflichkeit: „Zwar bift du mir 
unbefannt, Wildeber, doch follft du mir willkommen fein, 
wenn meine Gefährten dich in unfere Genoffenfchaft aufnehmen 
wollen“. 

„Keiner wird gegen ihn fprechen“, Herr! rief Wittig, „wenn 
du für ihn bift’. 

Nun wurde Wildeber aufgenommen und ihm ein Gi in 
ber Halle angewiefen. Bevor er aber nieverfaß, ging er Hin, 


1) Nah J. Grimm, Mythologie, Seite 736, 745, ift Wildtfer, 
D. i. Wildeber, aus dem abd. Wild pero, b- i. Wildbär, durch Miß— 
verftand entiprungen. 
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jeine Hände zu wafchen. Dabei ftreifte er feinen Rodarmel 
hinauf und Wittig fah einen dicen Goldreif an feinem Arme 
glänzen. Daraus fchloß er, daß Wildeber ein vornehmer 
Mann war, obgleich ver felbft gering von fich that. Und 
alg er nun die guten Kleider und Waffen anlegte, welche 
der König ihm reichen Tief, fah man, dak er der Schönfte 
war an Dietrihs Hof. Wittig und er wurden fo gute Ge- 
jellen, daß feiner ohne den andern fein mochte. Um dieſe Zeit 
fam auch der junge Amalung, des Grafen Hornbog Sohn, 
und trat in des Berners Dienst und bald darauf aud) Her- 
brand. Er war weit umbergefahren in der Welt gegen Auf: 
gang und Niedergang, fo Tannte er vieler Völker Sitten und 
Sprachen: darum hieß er aud Brand der Weitgefahrne. 
Shm hatte Dietrich Botichaft gefandt, daR er fommen möge, 
fein Genofje zu werden. 

Um diefe Zeit brachten Gefandte aus Suſa Brief und 
Infiegel des Königs Ekel: darin ftand, wie er König Dietrich 
zu Hilfe rief wider Oferih (©. 477). 

Der hatte fich ganz verändert im Alter: hart und geldgierig 
geworden, bedviidte er fchwer feine Unterthanen, wenn er ba- 
heim war: lag er auger Landes im Krieg, — und das that er 
meiftens — dann mußten fie noch größere Schatung zahlen. 

Und mit König Ebel wolle er fich nicht gütlich verfühnen, 
ftand weiter in dem Brief, und der Berner möge fich den Brief 
nicht unters Kopfkiſſen legen, fondern fommen um ihrer Freund— 
haft willen. Da ritt Dietrich zu Chel mit fünfhundert Kriegern 
und allen feinen Genoffen. 

Gemeinjam brachen nun die beiden Fürften ins Wilfinenland. 
Dferich fam ihnen entgegengezogen mit einem gewaltigen Heere: 
da ward eine männervernichtende Schlacht geichlagen. Hilde- 
brand trug das Löwenbanner Dietrichs; er vitt voran: zu beiden 
Seiten hauend, warf er einen Toten auf den andern. Hinter 
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ihm folgten Dietrich und feine Gefährten in übermütiger Kampf— 
(uft, einer ftetS dem andern beifpringend in Not und Gefahr: 
feine Schar widerftand ihrem Anfturm. Da fam ihnen Widolf 
(S. 471) entgegen gelaufen. Wittig war weit vor feinen Genofjen: 
ber Riefe hub die Cifenftange und fchlug ihn vamit fo grimmig 
auf den Kopf, daß er betäubt auf die Erde ftürzte. Heime 
(S. 517) war in der Nähe und fah ihn fallen: vafch fprang er 
hinzu, nahm dem Betaubten das Schwert Miimung und eilte 
fort. Über Wittigs Fall fiegjauchzten die Wiltinen und drangen 
immer weiter vor. Aber Dietrich vief den Seinen zu: „Naßt 
nun den Übermut: ſchließt eure Reih'n und zeigt den Wiltinen 
Amalungenhiebe”. 

Um ihren König gefchart ritten die Berner nun fo une 
geftüm in den Send, daß Dferich fich zur Flucht wandte, 
Dietrih und Chel verfolgten ihn. Da fam Hertnit (S. 472), 
König Oſerichs Bruderjohu, mit feiner Schar aufs Schlacht: 
feld, feinem Ohm Hilfe zu bringen: aber er fam zu fpät, auch 
er mußte fliehen. Er fah den immer noch betäubt daliegenden 
Wittig: er erkannte deffen Wappen und ihn felber vom Sehen 
und Sagen; raſch banten fie den Wehrlofen und nahmen thn 
mit. Die Wilfinen hielten ihre Rolfe nicht eher an, als bis 
fie zu Haufe waren. Den Gefangnen ließ der König in ven 
Rerfer feiner Burg werfen. 

König Dietrich Fehrte nach Bern zurüd, voll des Grams 
um Wittigs BVerluft. Wilveber bat ihn um Urlaub: nicht wolle 
er nach Bern zuriidfehren, erlange er nicht fichre Kunde von 
Wittigs Leben oder Tod. So blieb er an Eels Hof, und bald 
gefellte fich zu ihm Sfung (S. 535) der Spielmann. Ihn hatte 
Dietrich auf Kundfchaft gefchidt nah Wittig; denn Spielleute 
fonnten fret und unbehinvert durch aller Herren Lander ziehen. 
Einen ganzen Tag lang ergebte er durch feine Kunft Ebel und 
alle Burgleute. Am Abend aber, als alle fchliefen, juchte Wild- 
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eber ben Spielmann und bat ihn um Beiftand zur Ausführung 
feines Vorhabens: „Durch deine Kunſt und Lift, Sfung, Hilf 
mir dazu, daß ich mit dir in Oſerichs Halle fomme, ohne daß 
man mich erkennt”. 

„Wohl, morgen früh bin ich bereit zur Reiſe: vüfte auch 
ru dich bis dahin“. 

Wildeber hatte auf einer Sagd, als er allein im Walde 
zurücblieb, einen übergroßen Bären erlegt: dem hatte ev die 
Haut abgezogen und fie an einem nur ihm befannten Ort 
verborgen. Die Bärenhaut nahm er nun heimlich mit. Zu 
König Ebel fagte er: „Ich will heimfahren nach Amalungen- 
land: bald fomm’ ich zurüd: allein, ohne meine Mannen geh’ 
ih: nur fung der Spielmann zieht mit mir“. 

Go gingen die beiden fort, und al8 fie auf einſame Straße 
famen, 399 Wilbeber die Haut hervor und zeigte fie Sfung: 
„Kun fieh hier, Huger Spielmann, meine Sagdbeute, die nahm 
ich mit: vielleicht dient fie uns zu einer Lift? | 

Iſung betrachtete die Haut von allen Seiten, dann lachte 
er: „Fahre hinein, Wildeber, gerüftet wie du bift: ich führe 
vich als Bären zu König Oſerich“. Wildeber fuhr in den 
Balg und der Spielmann nähte die Haut feit zufammen an 
Händen und Füßen und wo ed Not war: und that das mit 
foviel Gefchiclichfeit, daß Wilbeber darin wirklich einem unge- 
Heuren Bären gleichfah. Dann legte er thm noch einen eifernen 
Reifen um den Hals und führte ihn am Seile Hinter fich her. 
Sp famen fie ins Wilfinenland: dicht vor der Königsburg 
trafen fie einen Mann. Iſung fnüpfte ein Gefpräh an und 
erfuhr gar bald, was er willen wollte: dag Wittig im ber 
Königsburg im Kerker lag unt daß Hertnit nicht dort war. 

König Dferih empfing den Spielmann freundlich: „Was 
fannjt du denn jo vieles fpielen?“ fragte er, „daß man did) 
preijt über alle andern Sänger?“ 
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„Herr König, Hier im Land wird wenig gefpielt werben, 
das id) nicht beffer zu fingen verſtünde!“ und nun fchlug ev 
die thm gereichte Harfe fo wunrerbar ſchön, wie nie zuvor 
ein Saitenfpiel erflungen war im Wilfinenland. Sein Bär 
aber hub fich anf die Hinterfüße umd tanzte und hüpfte dazu. 
„Weisleu“ nannte ihn der Spielmann; alle ftaunten über das 
feline Schauspiel. „Kommt ihm nicht zu nahe“, warnte Sjung: 
„er kratzt und zerreißt alles, was ihn anrührt — nur mich nicht”. 

Zumeiſt ergeßte fic) der König: „Dein Bär ift trefflid 
geichult: verjteht er noch andere Künfte als Tanzen?“ 

Noch vielerlei Spiele verfteht er, König Dferich, und beffer 
alg die meiften Männer. Soweit ich durch die Welt gefahren 
bin, fand ich fein größer Kleinod als meinen Bären“. Da 
bat der König den Spielmann, er möge ihm eine Kurzweil 
mit dem Bären erlauben. „Das fet dir geftattet“, fprach 
fung, „wenn du thn nicht allzujehr neden willit“. 

„Sch will meine Sagdhunde auf ihn Loslaffen, zu erproben, 
wie ftarf der Bar tft”. 

„Herr König, das wäre nicht wohlgethan: denn wenn der 
Bär dabet umfüme und ou böteft mir all dein Gold als Buße 
— ih nähm' es nicht, zerreißt aber der Bar deine Hunde, 
dann wirft du zornig und deine Leute erſchlagen mir ihn“. 

„Berjage mir das nicht, Spielmann, ich mug meine Hunde 
auf ihn beten: aber jch gelobe dir, daß weder ich noch meine 
Leute deinen Bären angreifen follen”. Da willigte Iſung ein, 
und der nächite Tag wurde dazu bejtimmt. 

Sn der Burg ward nur gefproden von Iſung und dem 
Bären und dem fommenden Spiel: fo war auch zu Wittig 
im Rerfer die Kunde gebrungen: er vermutete, daß der getreite 
Spielmann gekommen fei, ihn durch irgendwelche Lift zu be- 
freien: die Hoffnung lieh ihm neue Kraft: ev begann, feine 
Bande zu zerreißen. 
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Am nadften Morgen ging’s vor die Burg hinaus auf ein 
weites Feld: ein großer Bug folgte dem König: darunter feine 
beiden Rieſen: die mußten immer um thn fein, den britten 
hatte er verabfchiedet. Widolf ging in Eifenbanden, damit 
er niemandem Schaden thue. Auch Frauen und Kinder famen 
berzugelaufen, das Spiel anzufehn. 

Der König ließ nun fechzig Hunde gegen den Bären löfen: 
bie liefen ihn zugleich an; der Bär ergriff den größten und 
erichlug mit ihm zwölf der andern, — da ward der König 
zornig: er fprang auf den Bären zu, 30g das Schwert und 
hieb ihm auf den Rüden. Die Klinge durchſchnitt das Baren- 
fell, aber die Briinne darunter blieb unverfehrt. Der König 
ging zurüd: bod) der Bar vig Sjung dem Spielmann das 
Schwert von der Seite, lief dem König nad) und hieb thm 
das Haupt ab. Sodann fprang er gegen die Rieſen: zuerſt 
gab er Abentrod (S. 471) den Tod und darauf dem gebunbde- 
nen Widolf. So ließ Oferid fein Leben zugleich mit feinen 
Rieſen, an denen er einen fo großen Zroft zu haben glaubte. 

Die Männer, die waffenlos dabei ftanden, flohen entfett 
bei dem Fall ihres Königs: fie dachten, ein Unhold ftece in 
dem Bären. 

Wildeber lief nun in die Burg und rief nach feinem Freunde 
Wittig: dev hatte fein Gefängnis unterdeffen erbrochen und 
kam hervor: Die Gefährten erjchlugen, wer ihnen Wider: 
ftand Teiftete. Wittig fand bald jenen Hengft Schimming 
und all fein Gewaffen, nur Mimung fehlte. Mun rif Wild: 
eber die Bärenhaut ab und zeigte, wer er war. Zu fpät er- 
fannten die Feinde, daß Fein Unhold, fondern ein tapferer Held 
ihren König evfdlagen hatte. Die nächltftehenden griffen zu 
ven Waffen, aber vie Berner fprangen auf die Noffe und 
ritten eilig davon: fie hatten nicht verfäumt, zuvor Gold und 
Silber aus des Königs Scha zu nehmen, foviel fie founten. 
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Sie mieden die bewohnten Gegenden und die großen Heer: 
ftraßen, bis fie ins Heunenland und zu König Ebel famen. 
Hocherfreut, Wittig frei und heil wieberzufehen, ließ er fich alles 
berichten: „Sürwahr“, rief er dann, „ein gewaltiger König 
ift Dietrich und herrlich find feine Genoffen: jeder fett Ehre 
wie eben für den anbern ein. Uno beffer wäre meine Freund- 
{haft König Oſerich gewefen, als folher Tod“. Die drei 
nahmen Abſchied und ritten nach Bern zu König Dietrich. 

Sreudigen Willfomm rief der ihnen entgegen, als fie in 
feine Halle traten. Ausführlih mupte der Spielmann alles 
erzählen. Reichen Dank erntete Wildeber, und weit über die 
Lande ging feitvem der Ruhm feiner fühnen That. 

Die Wilfinen erhoben Hernit, Oferidhs Neffen, zu ihrem 
König. 


2. Mittin erfihlänt Kimfein und gewinnt Mimung zurück. 


Wittig grämte fic) wegen feines verlornen Schwertes: 
„Und finde ich den Mann, der Mimung trägt, fo laffe ich 
mein Xeben, oder gewinne das Schwert zurüd“, fprach er zum 
König. | 

„Du brauchit nicht weit nach ihm zu juchen,“ antwortete 
Dietrih: „ver Mann ift Heime, unfer Genofje, er nahm 
Mimung, als du gefallen warjt“. 

Nun fandte damals Ermenrich (S. 534) aus Romaburg 
Dietrich Botfchaft, daß er ihm beiftehen möge wider feinen 
Lehnsmann Rimftein, ver ihm den fchuldigen Zins verweigerte. 
Dietrich brach auf mit fünfhundert Kriegern und all feinen 
Schildgefihrten. Wittig aber forderte von Heime fein Schwert 
zurüd. Auf vieles Bitten beließ er es ihm aber noch für diefen 
Kriegszug und trug fo lange Nagelring. Dietrich und Ermenrid) 
zogen nun mit Feuer und Schwert durch Rimſteins Land, bis fie 
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vor feine fefte Curg Gerimsheim kamen, in welcher er fic 
verichangt hielt. Sie lagerten thre Heere rings um die Stadt, 
ſchlugen die Zelte auf und beftürmten wochenlang vergebens die 
jtarfen Mauern. 

Da ritt eines Abends Rimftein mit ſechs Männern aus der 
Burg auf Spähe, nachdem er zuvor feine Krieger fampfbereit 
aufgeftellt hatte an allen Shoren in der Stadt. 

Als Rimſtein zurüdkehrend zwiichen die Lagerjelte der 
Feinde und die Mauern der Burg fam, ritt ihnen ein Mann 
entgegen, das war Wittig. Bald erfannten fie, dak er ein 
Feind war; fie ftiegen von den Roffen und griffen thn 
an. Wittig fette fich grimm zur Wehr und zeripaltete Rim— 
ftein Helm und Haupt: tot fiel er zur Erde. - Seine Begleiter 
{prangen beftürzt auf ihre Rolfe und flohen in die Stadt. 

Wittig aber ritt, feinen Hengft luſtig tummelnd, ins Lager 
zurück. 

König Dietrich und alle ſahen ihn kommen und Heime 
ſprach: „Seht, ſtolz reitet Wittig heran: gewiß hat er etwas 
vollbracht, das ihm eine Heldenthat dünkt und feinen Über- 
mut noch größer macht!“ 

Wittig rief den Freunden fchon vom Rok herunter gu: 

„Nun braucht ihr wegen Nimjteins nicht länger hier zu 
liegen: Rimſtein iſt tot“. 

Alle fragten, wie das gefchehen fet oder wer das gethan 
habe? 

„Das that der Mann, der jebt von feinem Hengfte fpringt“. 
antwortete der Gefragte und ftieg ab. 

„Wahrlich ein geringes Heldenwerk:” ſprach Heime darauf; 
— ,Rimftein war alt und fchwach, jenes Weib hatte ihn er- 
ſchlagen können“. Zornig fprang Wittig auf Heime zu und 
vip ihm Mimung von der Seite. Nagelving warf er ihm 
vor die Füße und forderte ihn zum Bweifampf. Aber Diet: 
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vid) und alle Echwurbrüter fprangen tazwifchen und baten 
Wittig, davon abzuftehen. Sedoch zürnend antwortete der: 
„Stets ſchmähte mid) Heime: genug des Grolls tragen wir 
einander! Als id) auf der Walftatt lag, — ftatt mich zu 
bergen, — entwanbte er mir mein Schwert: wenig männlich 
war das! Früher over fpater mug es doch ausgefochten werden 
zwifchen uns, und nicht eher fol Mimung wieder in feine 
Scheide fommen, bis er nicht zuvor mitten durch Heimes 
Haupt gefahren ijt’. 

Da fprad) König Dietrich: „Heime, du haft nicht wohl: 
gethan! — Nun verfühne Wittig: du ſchufſt ihm den Zorn“. 
Und die Waffenbrüter Tiefen nicht ab, bis fie den Streit 
ichlichteten und Heime mit einem Cive fehwur, nur fcherzweife, 
nicht Wittid) zur Schmach, habe ev die Worte gejprochen. 
Und fo gewann Wittig Mimung zurüd. 

Am andern Tag erfuhr König Ermenrich Wittigs Helden- 
that: da ließ er fofort Sturm laufen gegen die Stadt und 
die fithrerlofen Eingefchlofjenen fanden nichts Weijeres zu 
thun, als fic) feiner Gewalt und Gnade zu übergeben. 

Ermenrich gewährte ihnen Frieden für Leben und Habe, die 
Stadt aber nahm er für fich zu eigen und fette Walther von 
Wasgenftein (S. 498) varüber als Vogt. Dann zogen die, 
Könige mit ihren Heeren mieder ab, jeder in feine Heimat. 


8 Serburt und Hilde, 


Graf Herdegen war vermählt mit Iſolde, König Dietrichs 
Schmeiter: fie hatten drei Söhne, der altejte hieß Herburt, 
ber zweite Herdegen, ber jüngfte Triftram. Als fie heran- 
wuchjen gab der Graf ihnen Wigbald, einen tüchtigen Kampen, 
zum Meifter: ber Lehrte fie das Waffenwerf und alle Höftfchen 
Kiinfte. Herburt und Herdegen waren gelehrige Schüler, 
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Triftrvam aber lernte langfam und fchwer. ALS fie einft mit 
ihrem Meifter zu Tiſche fapen, fprachen vie älteren Brüder, 
daß Triſtram das Waffenwerk nicht lernen fönne und es fei 
beffer, er beichäftige fid) mit anderem. Aber Triftram ent- 
gegnete: „Sch will mich mit euch im Fechten verfuhhen: dann 
wollen wir fehen, was id) davon verftehe! Und gleich auf der 
Stelle laßt uns das thin“. Nun gingen fie hinaus und 
nahmen ihre gewöhnlichen Schwerter, bie waren nicht gefchärft. 

„Stumpfe Schwerter fchneiden Teine Wahrzeichen“, vief 
Triftram, „laßt uns fcharfe nehmen“. 

Wighald, der ihnen gefolgt war, wollte verfuchen, was 
fie gelernt hätten, und gab ihnen gefchärfte Klingen, ermahnte 
fie aber, fic) nicht zu verfeinden, wenn auch einer den andern 
verwunden follte. 

„Fürwahr, das foll mich nicht anfechten“, antwortete fieges- 
gewiß Herdegen und wollte fic) zuerft mit Triſtram verfuchen. 
Zornig fchwang der fein Schwert empor, ging dem Bruder 
entgegen und hob feinen Schild. Meifter Wigbald fchalt ihn, 
weil er den Schild verfehrt hielt und wollte thn darin unter- 
weisen, doch heftig wies ihn Zriftram zurüd: „Hab’ ich zuvor 
nichts gelernt, fo hilft mir die Lehre jetzt auch nichts mehr“. 
Herdegen glaubte feinem Bruder jeden Hieb verjegen zu fünnen, 
wenn er fein nicht jchonen wolle. Zriftram holte nun aus 
zum Hieb, Herdegen jchwang den Schild entgegen: doch raſch 
stieß ihm Triſtram das Schwert unter dem Schild in odie 
Weiche, ihn ganz burchbohrend: tot fiel Herdegen zu Boden. 

Triſtram fchleuderte den Schild von fic), fchritt mit ge: 
züdtem Schwert hinweg und ritt aus dem Land. Er fam nad) 
Brandinaborg und trat in des Herzogs Irons Dienfte. 
Als aber der Vater das Gefchehene erfuhr, ward er überaus 
zornig auf Herburt: „Nun hab’ ich zwei Söhne auf einmal 
verloren! Du allein trägft die Schuld: weil der altefte, hatteft 
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du ihre thörichtes Unternehmen verhindern müffen. Dir 
gebührte, daß du die That büßteft: — niemals wirft du ein 
tüchtiger Mann.” 

Herburt nahm fic) des Vaters Born fehr zu Herzen: 
ohne langes Befinnen fattelte er fein Roß und ritt nach Bern 
zu feinem Oheim Dietrich und Flagte ihm fein Leid. Gut 
nahm ihn der König auf und erfand ihn bald als geſchickt in 
Kampf und Spiel. Nun hatte Dietrich) damals feine Ge- 
mahlin: er hatte Boten ausgejandt über alle Welt, nach der 
Ihönften Frau zu forjhen. Die famen zurüd und erzählten 
von Hilde in Bertangaland, König Artus’ Tochter. 

„Sie tft die wunderſchönſte Frau, das fagten uns alle, die 
fie je gefchaut haben; forgfältig wird fie gehütet, nur des 
Königs allernächlte Freunde vürfen fie fehen“. 

Dietrich fragte Herburt, ob er für ihn um Hilde werben 
wolle bei König Artus? Und als Herburt dazu bereit war, 
gab er ihm vierumdzwanzig Cole und ließ fie geziemend aus- 
rüften zu der Fahrt. So ritt Herburt zu König Artus und 
trug ihm ſeines Obeims Werbung vor. 

„Warum kommt der Berner nicht felbjt und wirbt um meine 
Tochter, wenn er fie will?" antwortete König Artus. „Du 
fannft Hilde nicht fehen: es ift nicht Sitte hier, daß Männer 
Köntgsjungfraun ſchauen, außer an dem Tag, wann fie zur 
Kirche gehn“. | 

Herburt blieb nun an König Artus’ Hof und trat auch in 
deffen Dienst: die Feinheit jeiner Sitten und die Höflichkeit 
feine3 Wefens gewannen thm aller Gunjt. Der König über- 
trug thm das Schänfenamt und ließ vornehme Säfte von ihm 
bedienen; bald erhob ev ihn zu feinem eignen Mundſchänk 
und nun hatte er nur dem König den Becher zu reichen. 
Als der Tag fam, da Hilde zur Kivche gehen follte, fchritt 
Herburt auf dem Weg vor ihr, um fie zu fehen. Die 
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Königsjungfrau ging inmitten von zwölf Grafen, feds ihr zu 
jeder Hand, die hielten ihres Giirtels Enden gefaßt; Hinter ihr 
fchritten zwölf Mönche, die trugen thre’ Mantel Saum; dann 
folgten zwölf Evelinge in Brünnen und Helmen, mit Schwert 
und Schild: die mußten jedem wehren, der fie anfprechen 
wollte. Auf ihren Schultern trug fie zwei Vögel, deren aus— 
gebreitete Fittiche die Sonnenftrahlen von ihr abbielten; ein 
Seidenfdleier war um ihr Haupt gefchlagen, damit niemand 
ihr Antli jehen founte. Im der Kirche fette fie fich in ihren 
Stuhl, nahm ein Buch und fah nicht Einmal auf. Herburt 
ging fo nah an ihren Sik als möglich und fonnte fie dod) 
nicht fehen: denn ihre Wärter ftanden vor ihr. Nun hatte 
er zwei lebende Mäufe mitgenommen, die eine mit Gold, 
die andre mit Silber geſchmückt. Die goldgefhmüdte zog er. 
jett hervor und ließ fie los: fie lief längs der Wand auf 
Hilde zu: — da ſchaute die Königstochter fich nach der Maus 
um und Herburt fah etwas von ihrem Antlig. Nach einer - 
Weile gab er auch die filbergefchmückte frei: die lief denfelben 
Weg auf Hilde zu: und abermals fchaute die Jungfrau auf die 
Maus und nun erblidte fie Herburt, — da lächelte er ihr 
zu. Und Hilde fandte heimlich ihre Gefolgsfrau zu ihm, zu 
erfragen, wer ev fet und was er wolle? 

„Herburt bin ich, ein Blutsfreund König Dietrich von 
Bern und von thm hergefandt: was ich aber will, faun ich 
nur Hilde allein jagen“. 

Bald brachte die Dienerin ihm die Antwort: hinter der 
Kirche möge er fich verborgen halten und warten, bis der König 
und die Königin hinweggegangen. Herburt that fo: und als 
Hilde, ihrem Vater folgend, aus der Kirche fchritt, wandte fie 
fic) jchnell Hinter die Thür und fragte nach feinem Anliegen. 

„Schon ein halb Bahr bin ich hier! Was ich Euch zu fagen 
babe, ift lang: drum laßt mich Euch ungeftört fprechen“. 
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Sie antwortete, daß fie e8 fo fügen wolle: da trat ein 
Mönch zwifchen fie und jtieß Herburt fcheltend zur Seite, — 
ver aber fafte bes Mönches Bart und fchüttelte ihn zornig: 
„Ih will dich lehren, Herburt jtoßen“, und Haare jamt Haut 
vif er ihm ans. 

Un diefem Lage ſaß Hilde in der Königshalle zu Tiſch 
und trank mit dem Könige. Herburt waltete feines Schänfen- 
amtes. Da bat fic) Hilde des Königs Mundſchänk zu ihrem 
Dienftmann aus. König Artus gewährte die Bitte, und als 
Hilde in ihr Schloß zurüdfehrte, folgte ihr Herburt mit den 
andern Dienern und Dienerinnen. Allfogleich fandte Herburt 
zwölf feiner Begleiter zu König Dietrich und ließ ihm melden, 
bag ev Hilde gefehen habe, und mit ihr fprechen könne: fie 
fet die ſchönſte aller rauen. 

Herburt jagte nun dem Königsfind, daß Dietrich von Bern 
um fie als feine Ehefrau werbe. 

„Was für ein Mann tjt Dietrich?“ 

„Er ift der größte Held der Welt und ver mildejte Mann“, 

„Bermagft du wohl, Herburt, mir an die Steinwand hier 
fein Antlig zu zeichnen?“ 

„Das fann ich leicht: und jeder, der Dietrich einmal jah, 
würde ihn in dieſem Bild erfennen“. Und er zeichnete ein 
Antlig an die Wand, groß und ſchrecklich. 

„Sieh, hier it's, Sungfrau: und fo ein Gott mir helfe, 
— König Dietrihs Antlit ift noch ſchrecklicher“. 

Hilde erfchraf und vief: „Niemals möge mich dies elbifde 
Ungeheuer erhalten! — Warum wirbjt du für Dietrich und 
nicht für dich ſelber?“ 

„Meines Dheims Botichaft mußt” ich ehrlich ausrichten“, 
antwortete Herburt, „wenn du ihn aber nicht haben willit, 
dann — nimm mid! Bin id) auch nicht König, ich ſtamme 
aus edlem Gefchledt: Gold und Silber habe ich reichlich dir 
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zu bieten und ich fürchte weder deinen Vater nod) Dietrich 
von Bern, noch ſonſt etwas in der Welt“. 

„Dich will ih, und nicht Dietrich von Bern“, antwortete 
Hilde, und fie legten ihre Hände zufammen und gelobten, daß 
nichts fie fcheiten folle außer der Lod. 

Nach einigen Tagen viet Herburt, fie wollten heimlich 
fliehen, ehe König Artus ihr Verlöbnis erfahre. Willig folgte 
ihm Hilde und auf zwei Roffen ritten fie im Morgendämmer aus 
der Burg, in den nahen Wald. Die Thorwächter, als fie Her- 
burt reiten fahen, argwihnten, wer bie Frau fet, die im Mantel 
verhülft, ihm folgte. Sie gingen zum König und zeigten e8 ihm 
an. Bald ward der König deffen gewiß: da gebot er feinem 
Degen Hermann, den Entflohenen nachzureiten und nicht eher 
zurüdzufommen, bis er Herburts Haupt mit bringe. 

Hermann, dreißig Degen und dreißig Knechte, gepanzert 
und gewappnet, ritten, der Fltehenden Spur verfolgend, dem 
Walde zu. As Herburt fernher fie fommen fah, fprach er 
voll Übermutes: „König Artus fand ficherlich, daß du mit zu 
geringen Ehren fortgezogen bift: er fendet dir feine Mannen 
nach, damit fie uns dienen“, 

„Sch fürchte”, warnte Hilde, „fie werden bein Leben haben 
wollen”. 

„So will ich nicht vor hen — antnactete er, 
jtieg vom Rok, hob auch Hilde herunter, und band die Roffe 
an einen Baum. Dann rubten fie im Walde. 

Bald fam die verfolgende Schar an die Stelle. Herburt 
trat ihnen, Willfomm bietend,. entgegen, doch Hermann fuhr 
ihn zornig an: „Keinen Frieden follft du haben, Elender! Aber 
bevor du ftirbit, fage, du Dieb, was ward aus Hilde?“ 

„Mein Weib“, antwortete Herburt. Da ftieß Hermann ihm 
den Speer gegen die Brujt: aber Herburt hieb mit vem Schwert 
ben Schaft entzwei und mit rent zweiten Hieb fpaltete er Her- 
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mann Helm und Schätel. Dem nächſten Kampen fchlug er den 
Schenkel durch, daß er vom Roſſe fiel. Den dritten durchſtach 
er ganz und gar, und fo fünpfte er fort, bts viele erichlagen 
und verwundet lagen, — die übrigen flohen zurüd. Hilde wuſch 
und verband Herburts Wunden; feine Waffen waren fo zer: 
fet, daß fie nublos geworden. Dann vitten fie ihre Straße 
weiter und famen zu einem König, dev fie friedlich aufnahn. 
Herburt wurde fein Herzog und viel erzählt die Gage von 
jeinen ferneren Heldenthater. 


a 


4. Wie Sibich trenlos mard. 


König Ermenrich jaf in Romaburg (S. 514), ev war ver 
mächtigjte aller Hervicher: thm dienten und [chatten Könige, 
Herzoge und Grafen, und fein Landgebiet reichte tm Siiden bis 
an die Adria. Gein Ratgeber hieß Gibich, der hatte eine Frau, 
Odilia, von züchtigen Sitten und wundergroßer Schöne: all- 
zufehr gefiel fie dem König. Er entfandte Sibich in eine Stadt, 
an Königs Stelle Bann zu üben und Recht zu fpreden. Obdilia 
fap unterdes daheim und nähte an einem Geidenhemd für ihren 
Gatten. Da fam Ermenrich zu der Einfamen, und als fie ihn 
von fic) wies, franfte er gewaltfam ihre Ehre. Dem bald 
darauf heimfehrenden Sibich trat Odilia weinend unter der Haus- 
thür entgegen, und flagte ihm das Gefchehene. Ergrimmt ant- 
wortete Sibih: „Ser ruhig, Weib, und ftelle dich, als fet 
nichts gefchehen: bisher hieß ich der getreue Sibich, nun will 
ich ein ungetrener Sibich werden: — ich vache die Schmach“. 

Sibich war ein mittelgroßer, ftarfer Mann: rot waren ihm 
Haar und der lange Bart, fein Tichtfarbiges Antlit voll voter 
leden. Er änderte nun feine Gemütsart: vachgierig, hinter- 
liſtig, treulos und harten Herzens führte er feine furchtbare 
Rache aus. | 
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Vor König Ermenrich neigte ev fich und diente ihm fchein- 
bar treu wie zuvor. Bald riet er feinem Herrn, von König 
Dierih, der damals noch lebte, Schatung zu heifchen und 
deshalb folle er feinen Sohn Friedrich in geringer Begleitung, 
wie e8 einem Boten zieme, nach Wilfinenland fenden. Als der 
Königsfohn nun in eine Wilfinenburg einritt, wurde er von 
dem Burggrafen, einem Blutsfreunde Sibichs, erfchlagen. 
Heimlich hatte Sibich den Grafen dazu aufgefordert. Ermenrich 
aber glaubte, der Mord fet auf Oſerichs Befehl gefchehen. 
och bevor Friedrichs Tod in Romaburg befannt wurde, ent- 
fandte Grmenvid) — wiederum auf Sibids Rat — einen an- 
teren Sohn, Reginbald, zu Schiff nah England: der follte 
dort Schatung fordern. Sibich wies ihm ein altes, gebrechliches 
Fahrzeug an, das fant, fobald es auf offene See fam, und 
Reginbald ertran€ mit allen feinen Mannen. Wohl betrübte den 
König der Verluft feiner Söhne), aber fein gieriger an folgte 
immer wieder den Ratſchlägen er 


5. Bon den Harlungen. 


König Ermenrichs Bruder, Harlung, der auf der Fri- 
tilaburg gebot, war geftorben. Um feine Wittwe, die fchöne 
Bolfriana, warb Dietrich für Wittig. „Ich will ihm Frau 
und Burg geben“, entſchied Ermenrih, „wenn Wittig fortan 
mir fo treu dienen wird, wie bisher dir“. Und fo ward es 
vereinbart und ward Wittig Ermenvidhs Graf. Auch Heime 
trat in Ermenrihs Dienft. 

Die verwaiften Harlunge Fritila und Smbreke lebten 
zu Breifach in der Hut ihres Pflegers, des getrenen Edehart. 
Ihres Schates und Landes war nicht wenig, und leicht gelang 
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e8 Sibih, Ermenrich darnach begierig zu machen: durch ver- 
leumderiſche Beichultigungen veizte er ven König gegen feine 
eignen Neffen auf. Das gefchah in des Königs Halle, als 
Effehart zufällig dort war. 

„Friedlos follen die Harlunge vor mir fein“, ſprach Crmen- 
rich, „und das ſchwör' ich: ich will fie hängen fo hoch, wie nie 
vorher eines Menfchen Kind gehangen hat“. 

„Wehe!“ rief Edehart, „ehe das gefchieht, muß erft mancher 
Helm gefpalten werden: und der Kopf folgt nach!” 

„Dein übermütig Meden frommt ihnen nichts: Lieber hang’ 
id) fie nod) höher“. 

„Das follft du nicht, fo lange ich noch aufrecht ftehen Tann“, 
antwortete Eckehart, ging fort, ſchwang fic) aufs Roß und ritt 
nach Breifacd fo ſchnell er fonute. Und als er an den Rhein 
fam, fap ev ab und ſchwamm durch den Strom, das Noß 
folgte. Mun ftanden die Harlunge gerade auf der Binne ihrer 
Burg und fahen einen Mann in den Fluß fpringen und durch— 
ſchwimmen. Fritila erkannte ihn zuerft und ſprach zu Im— 
brefe: „Dort ſchwimmt Edehart, unfer Pfleger: er muß viel: 
wichtige Botichaft haben, weil er nicht auf den Fährmann 
wartete. Laß uns hinabgehen“. 

As Edehart ans Ufer fam, gingen die Brüder ihm ent- 
gegen und befragten ihn, warum er fo eilte. 

„Große Not treibt mich dazu: König Ermenrich ift auf 
der Fahrt hierher mit einer Heerfchar, euch zu ermorden: eilt 
und rettet euch“. 

„Wir werden jchon verföhnt werden mit ihm“, entgegneten 
die Brüder, „warum follten wir unfern Obeim fürchten ? 

Edehart erzählte nun, was in der Königshalfe gejchehen 
war, aber die Harlunge wollten nicht fliehen und zogen bie 
Brüde über dem Graben auf, fih in der Burg zu vertei- 
digen. Bald langte Ermenrich mit feinem Heere vor verfelben 
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an: er vitt, fo nah er konnte, an den Graben und fchoß 
jeinen Speer hinüber und in die Burg. Pritila trat auf die 
Mauer und fragte: „Herr, weffen klagſt du ung an, daß du 
unfere Burg nehmen willft? und unfern God heifcheft 2 

„Nicht euch Mere zu ftehn Fam ich her“, antwortete Ermen- 
rid). „Heute noch follt ihr hängen, an dem höchften Baum, 
den ich finde”. 

Der Sturm begann, aber lange open die feften Mauern. 
Da wußte Sibih Rat: aus großen Wurffchleudern ließ er 
Teuer im die Pete fchiegen, daß Stadt und Schloß aufloderten. 

Jun war der treue Edehart vor Ermenrichs Ankunft aus- 
geritten in der Harlunge Dienft!). Die Harlunge founten ven 
Brand nicht bewältigen, aber fie wollten nicht verbrennen, feigen 
Hunden gleich: von fechzig treuen Mannen gefolgt brachen fie 
aus der Burg hervor und kämpften, bis wierhundert ihrer 
Feinde erfchlagen lagen: da wurden die kampfmüden Sünglinge 
von der Überzahl mit den Händen gegriffen und gleich gehängt. 
Ermenrich ging in die Burg, nahm der Harlunge Schaß und 
30g wieder ab. 

Als der getreue Edehart heimfehrte, Breiſach verbrannt, 
feine Herren tot fand, ließ er alle Burgen im Lande befeten 
und befahl, niemanden einzulaffen. Er felbft ritt nach Bern 
zu Dietrich und Elagte ihm die Märe. 

Der Berner und Edehart brachen mit einer Heerichar in 
Ermenrichs Land: das Schloß, in welchen fie ven König 
auf feinem Heimzug antrafen, erjtürmten fie, und erſchlugen 
viele Mannen: aber Sibich und Ermenvich entflohen ihnen. 


1) Wohl um Hilfe und Lebensmittel zu holen. 
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6. Dietrids Flucht. 


„Hüte dich nun vor Dietrich!" ſprach Sibich zu Ermenvich. 
„Denn, einmal erzürnt, läßt er nicht mehr vom Kampfe, und 
willft du Königtum und Leben vor feinem Zorn bewahren, 
jo rüjte bid). Seit er König von Bern ward, hat er fein 
Keich ftets gemehrt, aber deins eher gemindert: ober wer 
erhält Schatung von Amalungenland® Dein Bater hat es 
erobert mit dem Schwert, und dod) gönnt Dietrich viv nichts 
davon“, 

„Bahr ift e8, deſſen du mich gemahnſt!“ grollte ver König. 

„Darum“, fuhr Sibich fort, ,fende Herzog Reinald mit 
jechzig Gefolgen nad) Amalungenland und fordere Schakung, 
und wer dawiderjpricht, ver ijt dein Feind“, 

Der Mat gefiel dem- König und fogleich befolgte er ihn. 
Die Sendboten ritten aus und bertefen ein Ting nad) Garten!) 
in Amalungenland. Dort trug Reinald ten Landfaffen Ermen- 
richs Gebot vor. 

„Bisher haben wir Dietrich gezinft“, Sprachen die Män- 
nev: „will ev tie Schakung Ermenrich übergeben, fo ift’s 
uns vecht: aber beiden wollen wir nicht zahlen“. Und fie 
jandten Boten zu: Dietrich, die fagten thm alles und er möge 
für fie die Antwort geben. Dietrich vitt mit zwölf Begleitern 
zu dem Ting, ging mitten unter die Verjammelten, hub an 
zu veven und gab Befdhetd. Feſt und ruhig Hang feine tönende 
Stimme: Ä 

„Mein ijt das Recht und mein das Amalungenland: To lang 
ich König von Bern bin, erhält Ermenrich feine Schatsung davon. 
Wenig Dank weig ich dir deinen Botenritt, Reinald: fahre heim 


1) Oberitalien: am Garda-See, deutet man. 


— 568 — 


und fage Ermenrich, was du gehört haft“. ilig Fehrte Reinald 
mit der Antwort zu Ermenrich zurüd. 

„Siehit du nun“, ſprach Sibich, „daß Dietrich fich dir gleich 
diinft an Würden und Macht?, 

„Übermutes ift er voll”, rief Ermenrich, heifgrimmig. ‚Mir 
und meinem Neiche jtellt er fich gleich! Laffet die Hörner 
blafen, auf nach Bern! Hängen foll aud er: dann wiffen wir’s 
beide, wer der Mächtigere von uns tft!“ 

„Helfe ver Wunfchgott König Dietrich!” fprach Heime. „Wut: 
verblendet verbirbft du deine Gefippen, einen nach dem andern! 
Aber du wirt es noch mit Schmach entgelten. An alle dem ift 
der tückiſche Sibich ſchuld“. 

„Ja“, ſprach auch Wittig, „das wird dir zur größten 
Schande werden, Ermenrich, und ſo lange die Welt ſteht, wird 
man ihrer gedenken“. Und damit ging Wittig hinaus und ritt 
zu Dietrich. 

Aber Ermenrich ließ alle Heerhörner blaſen: von nah und 
fern ſtrömten die Krieger herzu: alsbald hatte ſich ein Heer 
zuſammengeſchart und Ermenrich brach auf, Tag und Nacht 
reitend, ſo ſchnell er vermochte; und auf der Fahrt ſtießen 
noch viele zu ihm, die ſo ſchnell dem Heerpfeil nicht hatten 
Folge leiſten können. Heime war unterdeſſen denſelben Weg 
geritten, den Wittig genommen hatte. Mitternacht war's, 
alg Wittig vor Bern ankam: er nannte feinen Namen und 
bat um eiligen Einlaß. Sofort wurde er Dietrich gemeldet, 
der ftand auf und empfing ihn freundlich. 

„Silet und fliehet, mein lieber Herr Dietrich, König Er- 
menrich ift mit einem gewaltigen Heer im Anzug: wenn ihr 
ben Sag erwartet, fetd ihr verloren! Bet Sonnenaufgang 
fann er bier fein“. 

Dietrich ging in feine Halle: fehmetternde Hörner beriefen 
jeine Kampen dorthin zum Rat, va erfuhren fie Wittigs Botſchaft. 


— 569 — 


„Kun wählet“, ſprach ver Berner, „wollen wir bleiben und 
uns gegen die Übermacht verteidigen, bis wir Land und Leben 
verloren haben, oder hinwegreiten: Bern ift dann — für jest 
— verloren: aber unfere Kriegsſchar und unfer Leben find 
gerettet”, 

Hildebrand antwortete: „Nun Hilft nichts, wir müſſen 
fliehen! Und jeder, ter feinem Herin folgen will, geh’ und 
rüfte fic): wir haben feine Zeit zu verlieren. Auf, ins Heunen- 
land zu König Ebel’. Alle ftanden auf. 

Großer Larm entftand da in ver Stadt von NRoffewiehern 
und Waffengetöfe: dazwiſchen Scholl das Weinen und Klagen ver 
Frauen und Kinder, die von den Fliehenden Abfchied nahmen. 
Wis alle gerüftet waren, gingen fie noch einmal in die ſchönen 
Königshallen und tranfen den Abſchiedsbecher. Da jtürmte 
Heime herein: „Auf, König Dietrich, flieht ohne Gaumen! 
Ermenrich folgt mir auf per Serfe mit fünftauſend Degen und 
ungezählten Mannen: ihm widerftehjt dur nicht“. 

Hildebrand faßte Dietrichs Bannerftange und ſchwang das 
Banner mit dem goldenen Lowen empor: „Nun folgt mir: 
ich veite voran und weile euch den Weg’. Alle fprangen 
empor, eilten hinaus zu ihren Roffen und jcharten fich zu— 
fammen. Dietrich nahm feinen zweijährigen Bruder Diether 
in den Arm und fchwang fich auf Falfas (©. 518) Rüden: er 
jtieß das Burgthor auf. Hildebrand ritt voran, das Banner 
tragend. Go zogen fie fort, nordwärts über die Grenze, bei 
König Ebel Zuflucht zu finden. Che fie fich aber ins Hennen- 
reich wandten, jtreiften fie heerend durch Ermenrichs Gebiete. 

Wittig und Heime ritten traurig zurüd, bts fie Ermenrich 
in einer Burg antrafen, wo er Majt hielt. Heime ging zu 
ihm und Sprach voll Bornes: „Du thateft bisher fchon genug 
. Übelthaten: deine Söhne haft du in den Tod gebracht, deine 
Neffen ermordet: und nun haft du auch Dietrich und Diether 
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und mit ihm die beiten Helden verjagt: — das ftiftete alles 
Eibich, der böfe Hund“. | 

„Höre, König, den hochmütigen Heime”, fprach Sibich. 
„Beſſer war's, dit Tießeft ihn im Walde Rolfe hüten, wie fein 
Vater e8 that”. 

„Hätt' ich Nagelring nun zur Hand, erſchlüg' ich dich, wie 
man einem Hunde thut“, rief Heime entgegen und fchlug Sibich 
mit der Kauft ins Geficht, daß ev zur Erde ftiirzte. 

„Ergreift Heime und hängt ihn!” befahl der König. Aber 
Heime eilte hinaus, nahm feine Waffen, fprang auf feinen 
Hengit Nifpa und ritt zum Burgthor hinaus. Sechzig 
Mtannen fetten ihm nach: vod) Wittig trat in das Thor und 
ihwang ihnen Mimung entgegen. Da wagte fic feiner 
mehr vorwärts. Heine ritt mit feinen Genofjen in den Wald 
und führte wieder ein Näuberleben: mo ev Höfe Ermenrichs 
oder Sibichs fand, werbrannte er fie, ihre Krieger erichlug 
ev und that ihmen vielen Schaden. Sibich wagte nur nod 
mit großem Gefolge zu reiten und fürchtete fic) ftets vor 
Heine. 

Als König Dietrich auf feiner Flucht an die Donau vor 
Me Burg Bechelaren fant, meldeten die Ziirmer ihrem Mark— 
grafen die Gafte. Rüdiger ritt ihnen mit Gotelinde, 
feiner Frau (S. 477, 482), und feinen Burgmannen ent- 
gegen und begrüßte die Heimatlofen. Dietrich Elagte ihm Er- 
menrichs Übelthaten und daß fie deshalb zu Esel flüchteten. 
Aber Rüdiger ließ fie jo vafch nicht fort: lange und gute Raft 
hielten fie, und als fie endlich won Bechelaren fchieden, gab 
der milde Markgraf jedem ein Gaſtgeſchenk und zog felbit 
mit ihnen nah Suſa. Cin Wächter meldete ihr Nahen. 
Mit flatternden ahnen, umgeben von Spielleuten, vitten 
Ekel und Helche (©. 477) einer Schar voran, “Dietrich feier- 
lich einzuholen. 
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„Wir kommen — lantflüchtige Männer! — bei dir eine 
Zuflucht ſuchend“, ſprach Dietrich. 
„Set willfommen, bleibe da und fei mein Gajt, fo lange 
du willft”, antwortete der Heunenfinig. Er bot ihnen ein großes 
Gaſtmahl und wies ihnen eine eigene Burg in, feiner Hauptftabt 
an. So blieb König Dietrich mit feinen Kampen nun bei Ekel. 


Driffes Kapifel, 


Chel’ Krieg mit den Ruffen. 
1. Waldemar mird gefchlagen. 


König Ekel wurde die Kunde gebracht, daß Waldemart), 
König von Holmgard2), mit feinem Sohne Dietrich ins 
Heumenreich gebrochen wäre König Dietrich von Bern ftand 
auf dem höchften Turm in Sufa und fpähte hinaus: da fah er 
Nach und Feuer auffteigen weit übers Land. Er eilte zu Chel : 
„Steh auf, Herr, und rüfte vid! Waldentar verbrennt deine 
Höfe und Städte”. Ebel fuhr empor und ließ die Heerhörner 
blafen. Waldemar hatte unterdeffen Burgen und Dörfer ver: 
braunt und viele Männer erfchlagen, antere fchleppte er ge- 
fangen mit geraubten Schätzen davon. Als er aber hörte, ein 
Heunenheer fehare fic) zufanımen, floh er zurüd in fein Land. 
Nun unternahm Ekel einen VBergeltungszug ind Ruffenland: 
heerend und brennend zog er umber und that großen Schaden. 
Da fanmelte Walremar aus feinem ganzen Meid) ein unab- 
jehbares Heer um fic) und rüdte Etzel entgegen. Im Wilfinen- 
land trafen fie fitch. Ebel oronete feine Heunen gegen das 
Barmer Waldemars. Die Amalungen ftellten fi gegen 


1) Waldemar, Bruder König Oferihs von Wilfinenland. 
2) 


Rußland. 
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Dietrih, Waldemard Sohn. Der Berner vitt feiner Schar 
voran, zu beiden Seiten die Feinde nierermähend: da fprengte 
ihm Waldemars Sohn entgegen und fie fochten erbitterten 
Zweifampf. Schwere Hiebe und große Wunden fchlugen fie 
einer dem antern. Neun Wunven Flafften an des Berners 
Leib: aus fünf tiefen Wunden blutete der Ituffe Dietrich und 
ver König ließ nicht ab von ihm, bis er ihn gefangen genom- 
men und gebunden hatte. Da erjchallte großes Heergejchrei, 
und König Dietrich jah Ebel fliehen, mit all feinen Heunen. 
Laut und grimmig vief er: „Ihr Amalungen, fteht und 
Itreitet: ich fliehe nicht!" Raſch fammelten die Goten fich 
um ihren Herrn und folgten ihm freudig in das dickſte Kampf- 
gewühl. Ebel hatte fünfhundert Krieger verloren, er floh bis 
ins Heunenreich. Die Amalungen kämpften fort den ganzen 
Tag und zogen fid) in eine veridete Burg zurüd. Aber 
Waldemar war ihnen gefolgt, ftets drängend und angreifend, 
und legte fic) nun rings um die Burg, mit mehr denn zwölf: 
taufend Rriegern. Dietrich hatte zweihundert feiner Degen 
verloren, doch jeden Zag brach er hervor und jchlug jich mit 
ben Ruffen. Bald mangelten ihm die Lebensmittel: da hatte 
er durch Kundfchafter vie Stunde erjpäht, wann Waldemar 
mit feinem Heeve beim Eſſen fag. Fünfhundert Kampen hieß 
er fic) wappnen: die erfte Hälfte ging zu einem, Die zweite 
zum andern Thor hinaus; die Nuffen, als fie furchtbaren 
Kriegslarm und Heerruf von zwei Seiten her vernahmen, 
wähnten die Heunen zurüdgefehrt und flohen. Die Gaumigen 
wurden erichlagen und Dietrich erbeutete reichlide Vorräte an 
Speijen und Wein. Kaum aber hatte er die Beute in der Burg 
geborgen, als Waldemar, die Lift erfennend, Kehrt machte und 
bie Goten wieder in der Burg einfchloß, bis ihnen abermals alle 
Lebensmittel ausgingen und fie zulebt ihre Roſſe effen mußten. 
Dietrich und Hildebrand gingen zufammen und hielten Rat. 


zur HIN 


„Ih will einen Boten zu Markgraf Rüdiger fchiden um 
Hilfe: welcher Degen ift wohl der tauglichfte zu diefer Fahrt?“ 
jragte der König. 

„Sit einer dreiſt und telffühn unter uns, fo ift’s Wildeber“. 

Dietrich rief ihn und fragte: ,Wildeber, bift du kühn 
genug, durch Walbemars Heer zu reiten und den Markgrafen 
Rüdiger um Hilfe zu bitten?“ 

„So lang id) Speer und Schild tragen Tann, fcheide ich 
mich nicht von dir: — aber ich bin wund und tauge nicht zu 
biefem Botenritt. Wähle Ulfrad, deinen Verwandten“. 

Ulfrad ſprach: „Wildeber wagt nicht, durch Waldemar 
Heer zu reiten: — aber leih’ mir Falfa, Hildegrim und Effe- 
jax, fo bin ich dazu bereit“. 

Das bewilligte Dietrich, und Ulfrad ritt zur Nacht fort. 
Wis er an ein verlaffenes Wachtfener fam, rig er einen lohen- 
ben Feuerbrand heraus und vitt mitten in Waldemars Heer 
hinein: alle hielten ihn für einen Wachtmann, weil er ganz 
furchtlos einherzog. So fam er an des Königs Belt und fehlen: 
berte ven Feuerbrand hinein: fnijternd brannte die Seite empor. 
Die in dem Zelte lagen, fprangen heraus: zehn von ihnen er- 
ſchlug Ulfrad — dann fprengte er fort, fo {chnell er fonnte. 
Dietrih, Hildebrand und Wildeber ftanden auf der Burgmauer, 
fahen das Zelt brennen und freuten fich Ulfrats Kühnheit. Der 
jagte, fo eilig Falka vennen konnte, ing Heunenland, bis er 
Ebel mit feinem Heere traf. 

„Willkommen, Rüdiger“, rief er den Markgrafen an, „Diet: 
rich fendet dir Gruß und braucht deine Hilfe“. Rüdiger erkannte 
nun erft, daß es nicht Dietrich felber war: | 

„Wohl mir“, vief er, „daß id) Dietrih noch am Leben 
weiß“. Raum hatte er Ulfrads Erzählung zu Ende ver- 
nommen, fo eilte er zu Ebel. Nun wurden die Zelte wieder 
abgebrochen und das Heer fehrte um, die Amalungen zu ent- 
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jegen. As Walremar die Scharen heranrüden fah, heb er 
die Belagerung auf und 309 davon. Dietrich brach aus der 
Burg hervor und verfolgte ihn; zurückgekehrt, traf er Ekel, 
der ihn mit freudigem Willkomm begrüßte. 

„un bin ich jo alt“, Iprach Hildebrand zu Miidiger, „und 
fam nod) nie in folche Mot! Sieben Nofje find noch übrig, 
von tenen, die wir mitbrachten“. König Dietrich überließ 
jenen Gefangenen dem König Ebel: „Ihn mit ihm nach 
deinem Gefallen“. 

„Das Geſchenk“, lachte Cel, „ist mir lieber als ein Schiffs- 
pfund roten Goldes”. 

Fröhlich fehrten fie nach Sufa zurüd. Der gefangene 
Dietrich wurte in den Kerker geworfen. König Dietrich aber 
lag ichwerwund in feiner Burg. 


2. Rie beiden Vietriche. 


Nah einigen Monten unternahm Ebel wieder einen 
Heerzug gegen die Ruffen. König Dietrich fonnte nicht mit 
ihm ziehen, ev lag noch wund. Da bat vie Königin Helche 
ihren Gemahl: „Laß mid) meinen Blutsfreund Dietrich aus 
dem Rerfer holen und feine Wunden heilen: fühnt Waldemar 
ſich mit dir aus, fo wird e8 beffer fein, er erhält feinen Sohn 
lebend und gefund wieder.“ 

„Das fann ich nicht gewähren“, antwortete Chel. „Denn 
wird er heil, während ich fort bin, fo wird er auch fret, und 
nie mehr befomme ich ihn in meine Gewalt“. 

„Ich fege div mein Haupt zum Pfand, taß er nicht ent- 
flieht”, bat Helche. Da erzürnte Ebel. 

„Allzueifrig bemühſt du dich für meine Feinde: wohlan, 
ih nehme tein thörichtes Pfand an. Aber deß fet gewiß: 
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entflieht Dietrich, fo fordere ich e8 ein“. Der König z0g fort, 
und es geſchah, wie die Königin wollte: fie ließ Dietrich, 
Waldemars Sohn, in einen behaglihen Turm führen, wo 
jie ihn felber pflegte und feine Wunden heilte: die Eöftlichiten 
2ecerbiffen trug fie ihm zu, bereitete ihm ftärfende Bader 
und ſchenkte ihm allerlei Kleinodien. Bu König Dietrich hatte 
fie eine ihrer Dienjtfrauen gefendet: die verftand die Heilfunft 
ichlecht, und Dietrichs Wunden wollten nicht heilen. 

Als Waldemars Sohn genejen war, ging er hin, rüftete 
fih und fiohlodte: „Nun liegt der Berner noch in jeinen 
Wunden, ich aber bin heil und will heimreiten: niemand fann 
mir's wehren: Ebel ift fern: — der Berner liegt, unfähig 
des Kampfes”. 

Helche merkte fein Vorhaben, ging zu ihm und mahnte 
ihn: „Lohnſt du mir fo, was ich dir Gutes that? Dein Ent- 
rinnen bringt dir feine Ehre: ich habe mein Haupt zum 
Pfande gejett für dih: aber freilich! Dich fitmmert’s wohl 
wenig, ob ed mir abgehauen wird, wenn bu nur fortfommit”. 

„Du bift eine mächtige Königin“, antwortete Dietrich. 
„Dein Gatte wird dich nicht erfchlagen — wenn aber ich ihn 
erwarte, fo läßt er mich töten“. 

Nun ging er hin, führte ein gutes Pferd Etels aus dem Stall, 
legte ihm den Sattel auf und ſchwang fich hinein. Königin 
Helche war ihm bittend gefolgt: „Bleibe hier, Dietrich, und ich 
will dich mit Ebel ausſöhnen: — entfliehft du mir, fo wird der 
Heune fürchterlich ergrimmen und mein Haupt muß ich Laffen“. 

Doch Dietrich achtete nicht auf fie und ritt fort. Königin 
Helche zerriß vor Jammer ihre Kleider und eilte weinend zum 
Berner: „Dietrich, vieltreuer Held, mun rate, hilf! Ich habe 
meinen Blutsfreund geheilt: zum Dank ift er mir entflohen. 
Kehrt Ekel Heim, jo tft mein Tod gewiß, wenn du mir nicht 
beiſtehſt“. 
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„Recht geihah div, daß er dir's fo lohnte“, antwortete 
Dietrih. „Ihn haft ou Liebreich gepflegt, während ich einer 
unwifjenden und unwilligen Magd überlajfen war: nun find 
meine Wunden noch einmal fo fchlinmt als von Anfang und 
ich bin jo fiech, daß ich weder ftehen, noch gehen, noch gar 
mit einem Mann fechten kann“. 

„Wehe mir!“ Hagte Helche, „daß ich nicht dich heilte. 
Du bift der tapferjte aller Reden. Nun muß ich mein Haupt 
König Ekel laſſen“. 

Da jammterte Dietrich der Königin: „Bringt mir meine 
Waffen”, rief er, „ich will Waldemars Sohn im Kampf beftehn“. 
Nun wurde er gewappnet, ein Diener führte feinen Hengft 
in den Burghof. Dietrich fprang in den Sattel and ritt 
zum Thor hinaus: aus feinen Wunden ftrömte ihm das Blut 
über Brünne, Gurt und Rog. Bald fant er an jene Burg im 
Wilfinenland, in welcher einst Friedrvid, Ermenrichs Sohn, 
erichlagen worden war (©, 564). Die Tochter des Burggrafen 
ftand auf einem Turm: fie hatte Waldemars Sohn vorüber: 
reiten jehn und fah nun einen Mann eilig hinterdvetn fommen. 
Neugierig lief fie ans Thor, und als Dietrich heranfprengte, 
fah er die Jungfrau und fragte fie: „Sahft du einen Mann 
in glänzender Brünne auf grauen RoR hier voviiberfommen 2” 

„sch fah ihn: es ift noch nicht lange, als er vorbei und 
in jenen Wald ritt”. 

Dietrich ftieß Falfa mit den Sporen, daß er weitfpringend 
ansgriff. Aber die Jungfrau ahnte nun, daß nicht Freund- 
{chaft den Mann trieb, darum rief fie ihn an: „Du bift wund, 
Herr, Blut ftrimt aus deiner Brünne: komm hierher, ich 
will deine Wunden verbinden, dann fannft du behagltcher 
jenem folgen“. Allein Dietrich jagte nur noch htbiger fort: 
ba merkte fie wohl, daß er den Mann zum Kampf aufjudte, 
und fie wartete am Thor, um zu erfpahen, wie es enden werbe. 

Dahn, Walhal. 37 


a 


Dietrih fam an den Burgwald und fah Waldemars Sohn 
reiten; er vief ihn an: „Kehr um, guter Gefell, ich will dir 
Gold und Silber geben und dich mit Ebel ausföhnen“. 

„Warum bieteft du mir Gold?“ entgegnete Waldemars 
Sohn, „ih will dein Freund nicht werden. — Wende deinen 
Hengit! Hinweg von mir mit deinen efeln Wunden“. 

„Kehr um“, bat Dietrich nochmals. „Dein Entfliehen ift 
ehrlos: Königin Helches Haupt fteht zu Pfande für vic)! Wir 
beide wollen dir Frieden mit Ebel verfchaffen”. 

Waldemars Sohn gab dtefelbe Antwort wie zuvor und 
nun ergrimmte Dietrich jehr: „Wenn du nicht umkehren willft 
nicht um Gold und Silber, nicht um meiner Freundfchaft willen, 
nicht wegen der Königin Leben, ja, nicht um deiner eigenen Ehre 
willen, fo fteige vom Rok und fampfe mit mir. — Willft du 
aber auch‘ das nicht, fo nr ich dich einen Schuft und fchlage 
dich tot“. 

Da wandte Waldemars Sohn fein Roß und ging zum 
Streit, und er mußte, daß er in den Tod ging. Sie faßen 
ab und trafen zufammen: fie zerhieben einander Schild und 
Drünne und wurden müde von Wunden und Kampf. Sie 
ftellten ihre Schilde vor fich, ftütten fich darauf und ruhten fo . 
eine Weile. | Ä 

„Suter Freund“, hub Dietrich an, „Fehr um mit mir! Ich 
föhne dich aus mit Ebel und will er's nicht, dann nehm’ ich 
meine Waffen und Mannen und reite mit div in dein Reich”. 
Aber Waldemars Sohn weigerte fich, wie zuvor, und fie gingen 
nun in großem Zorn wieder zum Kampfe zufammen. Einen 
gewaltigen Hieb that der Berner und traf Waldemars Sohn 
an ber rechten Seite des Haljes, daß der rer zur Linken 
abflog. — 

Er band das — an ſeinen Sattelriemen und ritt zu— 
rüd; an der Burg traf er die Jungfrau und ließ ſich nun von 
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ihr feine Wunden verbinden; dabei warf er den Mantel über 
das blutige Haupt, damit fie nicht e8 jehen und erſchauern 
jollte. Wahrenddejjen fant der Graf, ihr Vater, dazu und 
fragte, wer Dietrich fei? 

„Ahnt mir recht”, ſprach der Berner, „fo hab’ ich durch dich 
meinen Blutsfreund, Friedrich, verloren: — denn ich bin Diet: 
vid, Dietmars Sohn“. | 

Wis ber Graf ras hörte, bewirtete er Dietrich aufs höf— 
lichfte und bat ihn, im der Burg zu nächtigen. Meit feinen 
Genoffen aber ging er heimlich zu Nat: ob fie Dietrich für 
Friedrich Sühne bieten, oder ihn überwältigen und ermorden 
wollten? Sie fürchteten aber Ebel fehr: und weil Dietrich ein 
fo gewaltiger, weitberühmter Held, vieten alle zur Ausſöhnung. 
Der Graf veranftaltete ein üppiges Gaftmahl, Dietrich mußte 
manche Tage bei ihm vaften; dann rüftete er fech8 Degen aufs 
prächtigite aus, führte fie vor den Berner und ſprach: „Diefe 
Krieger follen deine Mannen werten, mit all ihrer Habe: du 
Dagegen rechne mir das nicht an, daß ich auf Sibichs Ber- 
langen deinen Blutsfreund erfchlug. Wahrlich, hätt! ich gewußt, 
wie ſchuldlos Friedrich war, ich hätt! e8 nicht gethan”. © 

„Wegen deiner Unwiſſenheit will ich die Sühne annehmen; 
hätteft du fie aber nicht geboten, würd’ ich Friedrich blutig 
gerächt haben“. So ſchieden fie. 

ALS Dietrich inmitten feiner fechs Gefolgen in die Könige: 
burg ritt, glaubte die Königin, Walremars Sohn fomme zurüd 
und wollte ihnen freudig entgegengehen. Da trat der Berner 
in ihren Gal und warf das abgehauene Haupt der Königin vor 
die Füße. Weinend beugte fie fich darüber und Hagte, wie fo 
viele ihrer Blutsfreunde ihretwillen das Leben lafjen mußten. 
Dietrich ging in feine Burg und lag in feinen Wunden wie 
zuvor. Zu | on 
Etzels Heerfahrt endete mit Unfteg und Sucht. Als die 
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Scharen zurückkamen, ging Hildebrand zu feinem Herrn und 
ſprach: „Froh bin ih, dich am Leben zu fehen. Aber noch 
froher wäre ich, wenn du bald wieder Friegstüchtig würbeft. 
Oft Haft ou von Ebel gefagt, er wäre ein tapfrer Held: — 
mich diinft er der elendejte Feigling aller Heunen: als der 
Kampf am ärgften tobte und wir Goten Iuftig vorbrangen, 
ba wandte ber feige Hund fich zur Flucht und rig alle feine 
Heimen mit fich. Mich ftach Waldemars Bruder, Graf Iron, 
bom Noß herunter, und nur dem tapfern Rüdiger dank ich 
mein Leben”. 

„Meijter Hildebrand, halt ein!” vief Dietrich, ,fage mir 
nichts mehr von eurer Fahrt: — Ste tft fchlecht ausgefallen! — 
Sind aber meine Wunden erjt geheilt, dann wollen wir er- 
proben, wer flieht, ob König Waldemar oder wir Goten”. 

Nach ſechs Monden war Dietrich genefen und rächte bie 
Schmach in einem gewaltigen Heerzug, zu welchen er Chel 
getrieben hatte. Er trennte fic) mit feiner Schar von dem 
Heunen — der ließ die tapfern Helden nur zögernd von fic 
— und begegnete allein mit feinen Goten Waldemar in einer 
wilden Schlacht. Heißen Heldengorn atmend, ritt er mitten in 
den Feind, bis vor den König: dem Bannertrager fchlug er 
bie rechte Hand ab, die flog famt dem Banner zur Erde, mit 
einem zweiten Schlag gab er König Waldemar den Zodesftreich. 
Da flohen die Nuffen und fielen unter den Gotenhieben wie 
Gras vor dem Schnitter. 

Ebel hatte inveß die Fefte Pultust belagert und mit 
Sturm genommen: Graf Iron, der die Burg verteidigte, mußte 
fich gefangen geben mit alle feinen Kriegern. Auf Dietrichs 
Kat ließ Ebel ihm nicht nur das Leben, fondern fette ihn and 
alg Unterköntg über bas Reich der Ruffen. Er mußte Ekel 
Irene ſchwören, jährliche Schakung zahlen und Heerdtenft Leiften. 
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3. Safold und Rietleibs Fall. 


G8 war ein König Iſung von Bertangaland, ein 
Sreund Etzels, der hatte den Heimen ftets Hilfe gegen die 
Wilkinen geleiftet. Das zu rächen, unternahm Hertnit (S. 472), 
König ter Wilfinen, einen mörberiichen Raubzug durch Sjungs 
Gebiete. Sobalr Iſung davon Kunde befam, fanmelte er mit 
feinen ftarfen Söhnen ein Heer und 30g Hertnit nad. Faſold, 
den Starken, Dietleib den Dünen und manchen andern Freund 
rief er durch rafche Boten zu Hilfe. Freudig folgten fie dem 
Rufe: vereint brachen fie mit ihren Scharen ins Wilfinenveid). 
Alle flohen vor ihnen: einige in Wälder, andere zu Schiff, 
einige auf öde Heiden und wieder andere zu König Hertnit, 
und viefen: „Iſung mit feinen Söhnen tft in dein Land ge- 
fommen, mit ihm Faſold rer Starke und Dietleib ter Düne — 
ein Heer von Fünftauſend folgt ihnen!“ 

Sofort ſammelte Hertnit feine Echaren und eilte in die 
Schlacht. Seine Gattin Ojtacta aber war eine ,Wole” (S. 54, 
159), d. t. zauberkundig. Sie ging in ödes Land und fammelte 
durch Zauber allerlei wilde Tiere um fich, rarunter aud) Drachen. 
Sie zähmte rie Tiere und zwang fie fic) zum Gehorjam. Sich 
felbft wandelte fie in einen Flugdrachen und 309 fo an ter 
Spitze ihres Tierheeres auf die Walftatt, wo die Wilkinen fchon 
zu erliegen bangten. 
| Gräuliche Berwüftung richteten die Zaubertiere unter Sfungs 

Heervolk an, wieviele auch dev Ungetüme die Srieger er- 
Ichlugen. Sjung felbit fiel mit allen feinen Söhnen. Fafold hatte 
mit feiner ftarfen Hand manches hundert Wilfinen getroffen: er 
war wund und müde vont Kampfe. Da ritt König Hertmit 
gegen ihn und ftach ihm den Speer mitten durch die Bruft: 
tot fant Fafold vom RoR. 

Dietleib, der Däne, hatte fo wader geftritten, dak der 
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Leichenhaufe bis zum Sattel hod) um ihn lag. Seine Man— 
nen waren meiſt erſchlagen, er ſelber ſchwer wund. Da ſah 
er Faſold fallen: er gab ſeinem Hengſt den Sporn und rannte 
mit geſenktem Speere Hertnit an, durchſtach ihm den Schild, 
die zwiefache Brünne und die Schulter an der Achſelhöhlung. 
Der König ſtürzte vom Roß auf die Erde und über ihn ſanken 
viele ſeiner Gefolgen unter Dietleibs Hieben — viele aber 
entflohen vor dem Dünen. Da flog ein großer Drache mit 
flajfendem Rachen gegen den Helten. Dietleib ftach dem Un- 
getüm mit dem Speer durch Rachen und Hals, doch der Drache 
umflamnterte den Reden mit feinen Krallen, und warf fich mit 
ren Schwingen ſchlagend auf ihn. So fand Dietleib, der Däne, 
ren Tod und unter ihm fein Roß. | 

Die Wilkinen gewannen ben Sieg: wer nicht entrann, den 
erfchlugen fie; ihren fchwerwinden König aber hoben fie auf: 
gefchiefte Ärzte verbanten feine Wunde. ALS er in feine Burg 
heimgefommen, fand er Oftacta fiech und erfannte nun, woher 
ihm der Beiftand des Zauberheeres gefommen war. 

Oftacia ftarb nach drei Tagen, König Hertnit aber wurde 
wieter geheilt und vollbrachte noch viele Heldenthaten. 


Viertes Kapifel, 


Dietrichs Zug gegen Ermeurich. 
1. Rüſtung und Auszug. 


König Dietrich lebte mun ſeit zwanzig Jahren im Heunen- 
lande: fein Bruder Diether war, unter Helches Pflege, zu einem 
{tattlichen Stingling herangewachjen, durch innige Freundſchaft 
ben etwas jüngeren Söhnen Etels, Erp und Ortmwin!) ver- 
bunden: bie drei hatten aller Menſchen Lob im Heunenland. 
Da gefchah e8 einmal, daß Dietrich in Helches Halle trat, wo 
fie inmitten ihrer Srauen fa. AS fie thn fommen fah, ftand 
fie auf, ließ eine Goldſchale voll Wein füllen und reichte fie 
ihm felber: „Willfommen, guter Freund’, ſprach fie dazu, „ſetze 
dich her und trinke mit mir. Von wo kommſt du? Haft du ein 
Begehr? Order faunjt ou mir eine mene Mär jagen?“ 

„Frau Königin“, antwortete er harmvoll, „ich fomme aus 
meiner Burg. Reine neue Mär fann ich dir fagen: aber eine 
große, die div lange befannt ijt: ich gedenfe, wie ich aus meinem 
Keich entfliehen mußte, und bei Ebel Schuß fand — zwanzig 
Winter hab’ ich nun mein Land gemieden! — Das harmt mich 
jeher! Und das will ich Elagen vor div und allen Heunen’. 

„Wahrlih, du mahnft mich an große Dinge; oft und fieg- 


1) Scharpf und Ort heißen fie in dem Liebe von der Rabenſchlacht. 
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reid) haft du uns betgeftanden und willft du mun verfuchen, 
bein Reich wieder zu gewinnen, fo ift es billig, daß die Heunen 
dich dabei unterftügen. Ich will dir taufend Degen ausrüften 
zu diefer Fahrt, und dazu will ich Ebel bitten, daß auch er 
div helfe”. 

Dabei ftand fie auf, warf ihren Mantel um, fchritt zu des 
Königs Halle und Dietrich folgte ihr. Als fie vor Eels 
Hochſitz fam, empfing ter König fie freundlich: er reichte ihr 
aus. goldenem Becher Wein, bat fie, fic) neben ihn zu fegen 
und fragte, welche Bitte fie habe? 

„Herr, eine Mahnung habe ich“, begann Helche. „Künig 
Dietrich hat mich klagend daran erinnert, wie er einft Bern 
und Naben!) und fein ganzes Reid) verloren hat: das harmt 
ihn Sehr, er will nun wieder in fein Land fahren. Zwanzig 
Winter lebte er hier: in manche Gefahr und Schlacht ging 
er für did); nun wirft du's ihm wohl lohnen und ihm ein 
Heer geben, fein Reich zurückzugewinnen“. 

Zornig antwortete Etzel: „Wenn Dietrih Hilfe will, — 
ift er zu ftolz, felbjt barunt zu bitten? Meint er, ich foll fie 
ihm anbieten?“ 

„Nicht Stolz orer Hochmut hält König Dietrich zurüd, fon: 
dern ich fpreche für ihn, weil er glaubte — wie auch ih —, 
bap König Ekel Helches Bitten Leichter erhören werde. Bd 
gab ihm taufend Ritter; nun magjt du fagen, was .du ihm 
geben willſt“. 

„Frau, du fprichit wahr: König Dietrich hat mein Reich ge- 
{hirmt und gemehrt: unfdnigltdh war's, thm ten Beiftand zu 
weigern und insbefondere, ta tu, Königin, für ihn bitteft. 
Ich will ihm ten Markgrafen Rüdiger geben und zweitaufend 
Kampen“. 


1) Ravenna. 
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„Habt Dank, beide, für eure Hilfe“, vief Dietrich über tie 
Maßen froh. 

Während des Winters wurde ein Heer gerüftet und es gab in 
Heunenland nichts eiliger zu ſchmieden, als Schwerter, Speere, 
Briinnen und Helme, und Sättel und Nofje auszurüſten, und 
alles, deffen ein Heer bevarf. 

Da gingen Erp und Ortwin zu ihrer Mutter und ver- 
langten, fie folle Etel bitten, daß er ihnen die Fahrt mit 
Dietrich) ins römische Land erlaube. Unter Thränen mahnte 
die Mutter, tavon abzuftehen, weil fie noch zu jung und der 
Gefahren viele feten. Aber die Knaben ließen nicht nach: da 
famen Ebel und Dietrich dazu in die Halle und befragten Helche 
um die Urfache ihres Weinens. Nun wandten die Sungherrn 
jich mit Bitten an den Vater, aber auch er weigerte fi. Jedoch 
als König Dietrich bat, den Knaben zu willfahren und fic 
verbürgte für ihre Sicherheit, willigte Helche davein und auch 
Ebel widerftand ba nicht länger. 

Im Frühjahr verfanmelte fic) das Heer in Sufa: zehntau— 
fend Reiter und ungezähltes Fußvolk waren zufammengelom- 
men. Königin Helche ließ ihre Söhne aufs prachtigfte riiften: 
ihre Brünnen waren von beften Stahl, mit gleigenvent Golde 
geziert: an den blinfenden Helmen bie Nägel vergoldet: und 
dazu befamen fie armsride Schilde mit roter Farbe bemalt. 

„Seid tapfer, meine Söhne, wie eure Waffen gut find“, 
{prac die Königin: „Sp fehr ich um euer Leben forge, — mehr 
nod) Liegt mir am Herzen, daß man euch tapfer nenne, mann thr 
aus der erften Schlacht wieberfehrt“. Dann rief fie Diether, 
füßte ihn, {clang ihre Arne um feinen Hals und fprach: 
„Lieber Pflegfohn, euch dvet Knaben hat bisher die Liebe geeint 
in jedem Spiel: um ziehet ihr in die evfte Heerfahrt, haltet 
feft zufammen und leilte jeder dem andern treuen Beiltand“. 

„Frau Königin“, antwortete Diether, „wir find gut gerüftet 
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zum Streit: nun walte deß der Gott des Sieges, daß ich bir 
die Söhne heil mag heimführen: fallen fie aber, fo wirft du 
nicht hören, daß ich lebe, während fie tot liegen“. 

Das dankte ihm Helche und veichte auch thm ſtolze Waffen 
von beiten Stahl: Helm und Brünne waren mit Gold aus- 
gelegt und foftbare Steine funfelten in ver Helmzier. Der 
mit Gold bevedte Schild zeigte einen roten Lowen: und niemand 
hatte je Königskinder beſſer gerüftet gefehen. 

Sn der Stadt erhob fic) gewaltiger Larm von ben Kriegs— 
{chaven, die dicht gedrängt im den Straßen lagerten und wog- 
ten. König Esel ftieg auf den höchſten Turm feiner Burg 
und gebot Rube: da ward Stille und weithin {coll Etels 
Stimme. | 

„Ordnet eure Scharen, wie ich’8 befehle: König Dietrich 
ziehe mit feinem Gotenvolf; Markgraf Rüdiger führe meine 
Heunen: alle andern aber, gezählte wie ungezählte, folgen 
meinen Söhnen und dem jungen Diether”. 

Kun fprang Rüdiger aufs Roß und zog mit feiner Schar aus 
der Burg. Ulfrad (S. 574) ritt ihm als Bannerträger voraus. 
Dann folgten Eteld Söhne und Diether. Herzog Nudung 
von Walfaburg, Nüdigerd junger Schwäher, trug Jung— 


Diethers Banner, Mit ihnen vitt auch Helferih. Wei- 


nend fchaute Helche ihnen nad. Da fchwang fich auch Dietrich 
auf Falfas Nüden und ſprach fcheidend zur Königin: „Frau 
Helche: ich ſchwör's, nicht komm’ ich lebend aus diefem Rampfe, 
wenn ich beine Söhne verliere”, 

Meifter Hiltebrand hob Dietvichs Banner empor: — in 
weiper Seide ftieg der goltne Lowe: die Königin felber hatte e8 
ihm gegeben, — und ritt vor feinem Herrn zum Chore hinaus. 
Shm folgten Wilveber und alle Goten. 

ALS ſich das Heer auf der Straße ſüdwärts wandte, fchidte 
Dietrich zwei Boten nach Romaburg, vie ritten Tag und Nacht, 
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bis fie vor den König Tamen, und viefen: „Dir uns, König 
Ermenrich: Dietrich und Diether fehren heim ins Amalungen- 
land. Gergolten wird min all deine Untrene: ihnen folgen ein 
Heunenuheer und Etels Söhne. Willſt du das eich wahren, fo 
fomm ihnen entgegen nach Raben. Nicht wie ein Dieb will 
König Dietrich fic) ins Land ftehlen: Heerfage haben wir an- 
gejagt”. 

Ermenrich Lich ven Männern Kleider und Roffe als Boten- 
Cohn geben und Sprach: „Reitet zurück! Nun ich's weiß, rap 
fie kommen, fürcht' ich mich wenig vor den Heinen’. 

Er fandte aber Boten über fein Meich und ließ jeden waffen: 
fühigen Mann zum Kampfe rufen: nad) drei Tagen und 
Kächten war in Romaburg ein Heer zuſammengeſchart von 
fiebzehntanfend Deiter, darunter auch Wittig mit feinen Krte- 
gern: die trugen jchwarze Hornbögen und Plattenbrünnen. 
Sibich führte jechstanfend Metter, mit ihnen vitt Ermenrich 
felber: Herzog Meinald hatte fünftauſend und fechstaufend 
folgten Wittig. 

„Dietrich und Diether müſſen erjchlagen werden”, fprad) 
Ermenrich, „und höre, Wittig, vor allem lapt die Söhne Etzels 
nicht mit tent Leben entrinnen“, 

„Gern will ich mit Heunen ſtreiten“, antwortete Wittig, 
„doch gegen Dietrich und Diether zieh’ ich mein Schwert nicht“. 

Go zogen fie nordwärts und trafen Dietrich mit feinen 
Heere bei Raben, nörtlich vom Strome Padus, Po) gelagert. 

Ermenrichs Scharen jchlugen ihre Zelte nun ſüdlich des 
Stromes auf. In der Nacht vitt Hiltebrand allein auf Spähe 
aus, den Strom hinab, und traf Herzog Meinald auf eben- 
folcher Fahrt. Sie waren alte Freunde und freuten fich jehr 
ihrer Bufammenfunft. Als ver Mond aufitieg, zeigte einer 
dem andern, wie die Zelte aufgejchlagen und bie Scharen zur 
bevorſtehenden Schlacht geordnet waren. 
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„Und Sibih, euer größter Feind“, fprach dann Reinald, 
„führt ein Heer, als erfter Herzog“. 

„Segen ihn“, rief dev Alte, „reiten wir Osten: und id) 
hoffe, ihm feine Bosheit zu vergelten!“ 

„Das wirft du fchwerlich, fo wenig ich dir's wehre: denn 
ihm folgt allzuviel Kriegsvolk. Der zweite Herzog ift Wittig, 
ener Freund: mit ihm veiten Amalungen, die haben gejchworen, 
den Heunen die Schädel zu ſpalten“. 

„Den Markgrafen Rüdiger folgen Heunen“, ſprach Hilde- 
brand. 

„Dann fithr’ ich meine Schar gegen Rudiger, und meide 
ſo Blutsfreunde und Goten. Freilich muß Wittig dann gegen 
Etzels Söhne ſtreiten, wiewohl er nicht mit Jung-Diether 
kämpfen will“. 

Darauf küßten ſie ſich zum Abſchied und ritten ihren La— 
gern zu. Sie hatten aber zuvor fünf Wachtmänner Sibichs 
begegnet, die, Hildebrand erkennend, trotz Reinalds Abwehr, 
auf den Alten eindrangen und ihm die Helmzier durchhieben. 

Da ſchlug Hildebrand dent erſten den Kopf ab; die übrigen 
ritten eiligft ihres Weges. Durch fie erhielt Sibid Kunde, 
daß Hildebrand in die Nähe der feindlichen Zelte gefommen 
jet: er rüſtete fid) eilig, mit einigen Wannen ihn zu über: 
fallen. Wie er ausreiten wollte, kehrte Reinald gerade ins 
Yager zurüd und wehrte ihm. 

„Willſt du den einfam Reitenden erichlagen? So laff’ ich 
meine Herner blafen und du follft guerft uns befampfen’. 

„ie, Neinald“, drohte Sibich, ,willft du Ermenrid) ver: 
raten und feinen Feinden beiftehn?“ 

„Das will ich nicht, obwohl ich gegen Verwandte und Freunde 
fampfen muß. Doch Hildebrand follft ru nicht überfallen, nun 
er allein durch die Nacht reitet: in ber Schlacht wird er dir nicht 
ausweichen: dann wehr ich dir's nicht, mit ihm zu ftreiten“. 
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So mußte Sthich fic) fügen und Hildebrand fehrte unge- 
fränft zurüd. Cr berichtete Dietrich alles, was er in ver 
Nacht erfahren hatte. 


2, Die Viabenfdhladyt !). 


Als der Morgen anbrad, Liew König Dietrid) die Schlacht— 
Horner blafen: und alfogleich erklangen auch aus Diethers 
und Rüdigers Lagern die fchmetternten Nufe: tas Heer ging 
durch eine Furt über ben Strom gegen vie Teinte. 

Nun ließ auch Sibich zum Streite rufen und die fechs Scharen 
zogen in die Schlacht gegeneinanter, aljo geortnet: ver ftarfe 
Herzog Walther?) trug Ermenrichs Banner: das war gewirkt 
aus Schwarzer, goldgelber unt grüner Seide und mit goldnen 
Scellen ringsum behangen, tie flangen weithin über das 
Walfeld. Dahinter ritt Sibich mit fechstanfend Neitern und 
vielem Fußvolk. Dietrich befahl Meifter Hildebrand, fein 
Löwenbanner Sibich entgegen zu tragen. 

Reinalds Banner, rot wie Blut und drei goldne Knäufe 
darein gewirkt, flog tem Rüdigers entgegen. Der ftarfe 
Runge trug Wittig bas Banner voraus: bas war jchwarz: 
mit weißer Sarbe ftanten Hanmer, Zange und Amboß darein 
gezeichnet. Ihm entgegen vitt Sung- Diether, Nudung trug 
deffen Banner, um dieſes fcharten fic) Etzels Söhne, Helferich 
und viele Edelinge. Sie waren an Waffen und Wehrfleivern fo 
reich mit Gold geſchmückt, daß ein Glanz von ihnen ausging, 
alg fahe man in Teuer. 

König Dietrich ritt allen woran, ſchwang fein Schwert 
und hieb zu beiten Seiten Männer wie Noffe nieder: er fällte 


1) Schlacht bet Ravenna. 
2) ©. oben S. 498, die Sagen berichten über ihn und feinen Tod 
Widerſprechendes. 
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einen Feind über den andern. Hildebrand hielt mit einer 
Hand das Banner hoch und erfchlug mit der andern manchen 
Mann; Wildeber folgte ihnen ftets. | 

„Dit haben wir Ruffen und Wilkinen befiegt”, vief Diet- 
rid, — „heut Fämpfen wir für unfre Heimat! Vorwärts, meine 
Goten!” Und mitten in Sibichs Schar ritt Dietrich mit 
feinen Gefolgen und fchlug alles nieder, was ihm wiberftand: 
— da wagte feiner mehr, gegen ihn zu ftreiten.  Wildeber 
drang nach einer andern Richtung in die Feinde, und wohin 
er fam, behielt fein Mann weder Waffen nod Leben vor ihm. 
Das jah Herzog Walther, wie Wildeber die Männer erlegte 
gleich jagtbarem Wild und wie die Krieger flohen, fobald fie 
ihn nur fahen: da ritt er ihm bibig entgegen, ftieß ihm die 
Bannerjpige in die Bruft und im Rüden orang fie heraus. 
Wildeber aber hieb mit vem Schwert den Speerichaft vor 
feiner Bruft ab, ritt dicht an Walther heran und mit. einem 
fetten Hieb jchlug er ihm auf den Schenkel: die Brünne fprang 
entzwei, Das Schwert blieb erft im Sattel fteden: dann ſanken 
beide tot von den Hengſten. | 

Als aber Sibich Walther erfchlagen und Ermenrichs Banner 
gefunten jah, floh er mit feiner ganzen Schar und Ermenrid) 
ihnen gefellt. Dietrich fette nach und bie Goten erichlugen, 
wen fie erreichten. 

Wittig fah Sibich fliehen und drang mun, den Sieg nod) 
zu vetten, mit doppeltem Ungeftiim vorwärts. Er ritt Nudung 
zu grimmem Einzelfampf an: mit faufendem Streich hieb er 
zuerft die Bannerftange entzwet, — ras Banner ſank — unt 
fogleic that er einen zweiten Schlag gegen Nudungs Hals, daß 
Haupt und Rumpf vom Roffe niederfielen. 

„Seht Wittig, wie er uns Nudung erichlägt! Auf, gegen 
ihn!“ rief Ortwin Helferich zu; beide ſprengten auf Wittig und 
den ftarfen Runge ein mit gefchwungenen Schwertern und 
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ein wilder Kampf begann: Ortwin unt Helferich fielen tot zur 
Erde, bevor nod) Crp und Diether herzufamen. Diether that 
einen jchweren Hieb auf Runges Helm und fpaltete den und 
den Schätel dazu: rer Bannertrager ftürzte tot vom Roß. 
Aber währeuddeſſen Fan mit wilrent Racheſchrei Erp gegen 
Wittig gerannt und führte Streid) auf Streih nad) tejjen 
Haupt. Zitrnend Ihwang Wittig Mimung empor und füllte 
den ungejtümen Knaben zur Erde. Da erbleichte Diether 
vor Leid und Born: er fam zu jpat, rem Freund zu vetten: 
grimmig ſchlug er auf Wittig etn. 

„Reite hinweg, Jung-Diether — um deines Bruders 
willen mag id) dix fein Leids thun — reite hinweg und fchlage 
did) mit andern!“ vief Wittig. Aber Diether antwortete: 
„Deine Sungheren Haft tu, böfer Hund, mir erfchlagen: 
Rache heiſch' ich für fie: du over ich, einer muß das Leben 
laffen“. | | 
Und er hieb aus aller Macht auf Wittigs Helm: jedoch 
der Helm war hart: bas Schwert fprang ab und fuhr vor 
dem Sattelbogen nieter in ten Hals res Roffes, tag reffen 
Haupt abflog: fo ließ Schimming fein Leben. Wittig aber 
fprang aus dem Bügel und vief: „Fürwahr, nun muß ich 
thun, was ich nicht will, oder mein Leben verlieren!“ Dabei 
faßte er jein Schwert mit beiten Hinten, ſchwang es entpor und 
fpaltete Diether von ter Achſel bis auf den Gürtel. 

Wis er aber ten Jüngling tot daltegen fah, brach er in 
Thränen aus und Hagte laut: „Weh! dak ich dich erfchlagen 
habe: nun muß ich vor Dietrich allwege das Land räumen“. 
Doch der Kampf tobte um ihn fort: er ſchwang fic) auf Die- 
ther8 Roß und ftiivmte ing dickſte Getünmmel. 

Ulfrad trug Rüdigers Banner: fie hatten in männlichen 
Streit viele Amalungen erjchlagen, die ihnen Herzog Reinald 
entgegengeführt. Der warf einen Heunen über den ander, 
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Rok und Brünne waren ihm ganz blutig; da fah er, wie bie 
Antalungen vor Ulfrad, feinem Blutsfreund, wichen: todesfühn 
ritt er dem Bannertrager mit gefenftem Speer entgegen und 
turchbohrte ihm Briinne und Bruft. Cot fant Ulfrad aufs 
Walfeld. 

Dod Rüdiger nahm das Banner auf, hielt e8 empor und 
ritt vorwärts. Retnalds Bannerträger hieb er den Kopf ab, und 
{Glug das Banner nieder. Als nun die Amalungen fahen, wie 
Sibich geflohen, wie thr Banner gefunfen war, da wandten 
auch fie fich zur Flucht und Reinald wurde von feinen eignen 
Mannen mit fortgeriffen. 

Eilig {prengte nach Diethers Fall ein Bote hinter dem 
Berner her und rief: „Reite nicht länger den Fliehenden nach, 
fehy’ um! Grfchlagen liegen Mudung und Helferich, daneben 
Eels Söhne und Diether, dein Bruder: und das alles hat 
Wittig gethan: Fehr” um und räde fie!“ 

„Wehe!“ Eagte Dietrih. — „Sterben will ich oder fie 
rächen“. Er wantte Falla und ftieß ihn mit dem Sporn und ritt 
fo ſcharf, daß feine Gefolgen weit Hinter ihm zurückblieben. 
Harmvoll, grimmig, zornig jprengte er übers Walfeld: bren- 
nendes Fener flog aus feinem Munde: die noch fampften, fenften 
. die Waffen und flohen entfebt vor feinen Anblid. Da jchaute 
Wittig den Zornigen und — floh längs des Stromes. Aber 
Dietrich folgte ihm und rief ihn an: „Warte mein, Wittig! 
Ih muß meinen Brurer rächen, den du mir erfchlagen halt. 
Bift du ein Held, fo warte mein“. 

Wittig that, als hörte er nicht und vitt nur fchärfer. 

„Wenn du Mut Haft, fo warte mein, Schande iſt's, vor 
einem Manne fliehen, der feinen Bruder rächen will”, 

„Kur aus Not erichlug ich Diether”, antwortete Wittig, 
das Haupt halb wendend, „und wahrlich, ich hätt! es nicht 
gethan, wußt' ich anders mein Leben zu vetten vor ihm. Mit 
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vorwärts, was es nur laufen konnte: 
„Gelben Hafer“, flüfterte er ihm ins 
Ohr, „und lindes Hen will ich dir 
geben: mur vette mich diesmal!“ 
Aber Dietrih drückte Falka den 
Sporn ein, daß das Blut hervor- 
iprißte. Go famen fie an die brau- 
jende See: todesmutig fprengte Wit- 
tig in die Wellen. Dietrich war ihm 
um eines Moffes Sprung nahe ge: 
kommen und {chop jeinen Speer nach 
ihm: aber zugleich verjant Wittig m 
bie See. Der Speer fuhr in die Erde und blieb da ftecten. 
Dahn, Walhall. 38 
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Eine Meerminne fing den finfenden Wittig in ihre Arme auf 
und führte ihn mit fich auf den Mteeresqrund. Das war 
Wadhhild, Wittigs Ahnmutter (©. 468). 

Dietrich fprengte dem Verſchwundenen nach ins Meer, weit, 
weit: bis ihm die Flut den Sattelbogen überfpülte: da mußte er 
umfehren. Gr wartete lang am Ufer, ob er ihn nirgends fabe: 
wie er aber nicht wieder auftauchte, vitt er zurüd aufs Walfeld. 

Da lagen Helches Söhne in ihren weißen Brünnen und 
harten Helmen, die ihnen doch nichts gefrommt hatten. Diet- 
vich Füßte ihre Wunden und biß fich vor Schmerz in den Finger 
und flagte laut: „O lebtet ihr und ich läge tot! Weh mir! 
Biellieber Bruder Diether, da liegſt auch du ftarr und Falt! 
Und ich fonnte dich nicht einmal rächen”. Dann erhob er fic: 
die Edlen und Mannen verfammelten fih um ihn. 

„Markgraf Riidiger, fahre heim mit detnem Kriegswolf“, 
ſprach Dietrich. „Ich kehre nimmer zurück ins Heunenland, 
weil ich Helche verhieß, ihr die Söhne wiederzubringen: und 
das Fann ich nun nicht erfüllen“. | 

Da riefen Bornehme und Geringe: „Ziehe du mit uns! 
Wir alle wollen für dich fprechen bei Ebel und bei Helche“. 

Und Rüdiger fprad: „Nur zu oft werden uns die liebjten 
Helden in der Schlacht gefällt. Willft du nicht mit uns ziehn, 
jo folgen wir dir: ftreite denn mit Ermenrich, bis du bein 
etch wieder gewonnen haft“. 

Aber Dietrich hatte feinen Sieg mit fo großen Berluften 
für Gels Heer erfauft, daß er nicht wagte, dasfelbe ferneren 
Schlachtgefahren auszuſetzen und zog mit zurüd nach Heunen- 
land. In Sufa angekommen, verbargen fic) Dietrich und 
Hildebrand in einer Kleinen Hütte: Rüdiger follte die traurige 
Botſchaft in die Königshalle tragen. Als ev eintrat, liefen 
{chou die Noffe ver Sungherrn mit ihren blutigen Sätteln in den 
Burghof: die fah Helche und erviet, was ihr Leives gefchehen. 
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„Heil dir, König Ebel”, grüßte der Markgraf feinen Herrn. 

pwillfommen, getrener Rüdiger! Lebt Dietrich und ge- 
wannen die Heunen Sieg oder Unjieg 2” 

„König Dietrich lebt und die Heunen haben Sieg gewonnen. 
Aber tot liegen zu Naben auf dent Walfeld eure Söhne‘. Da 
brach Helche in laute Klagen aus und verfluchte ven Berner. 

„Ber von den Helden tft mit unfern Sühnen gefallen?“ 
fragte der König dumpf. 

„Herr, mancher gute Degen: vor Allen Jung-Diether, der 
treue Helferich und Herzog Nudung, Wilreber und viele andre”. 
Und Rüdiger erzählte num, wie die Knaben erjchlagen wurden, 
von Wittigs Sludt und wie ihn tie See Dietrihs Rache 
entrijjen babe. Und wieder fprach ber König: „Nun iſt's 
gefchehn wie oft zuvor: die müſſen fallen, die zum Tove 
beftimmt find. Wo ijt Dietrich?“ 

„Dietrich und Hildebrand figen tu einer Hütte, die Waffen 
haben fie abgelegt: und jo fehr befümmert Dietrich der Sung- 
Herr Verluſt, Daß er nicht vor dein Antlig treten will“, 

Spel fantte zwei Boten nad) thm, aber fie famen zurüd 
ohne Dietrih: zu groß fet fein Harm, er wage nicht zu 
fonmen. Da erhob fic) Königin Helde aus Bammer und 
Klagen: ,Weh, dak ich vem getrenen Wann fluchen mochte!“ 
und fie ging mit ihren Frauen in die Hütte, wo Dietrich fag. 

„Willkommen, König Dietrich”, grüßte fie ihn. „Sage mir, 
itritten meine Söhne als tapfre Helten, bevor fie fielen 2” 

„Frau, finwahr das thaten fie“, antwortete Dietrich gram- 
vol. Und Helche trat zu ihm, Ichlang ihre Arme um feinen 
Hals, küßte ihn und fprah: „Geh nun mit mir zu König 
Etel, treuer Mann, und fet ung willfeommen wie ehebem“. 

Da folgte ihr Dietrich in die Halle, trat vor des Königs 
Sitz und neigte fein Haupt in Ekel! Schoß und ſprach: 
„Räche nun dein Leid an mir”, 

38 * 
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Aber Shel küßte ihn, hieß ihn willfommen und fette thn 
neben fich auf den Hochfis. Und ihre Freundſchaft war nicht 
geringer alg vordem. 


3. Helches Tod. 


Zwei Jahre darauf ergriff die Königin ein Siechtum: fie 
fah ihren Tod voraus und ließ Dietrih und Hildebrand an 
ihr Siechbett rufen. 

„Dietrich, treuer Freund“, fprad) fie, „viel Gutes haben 
wir dir zu lohnen: nun wird der Tod unjere Freundfchaft 
ſcheiden: darum empfange zuvor, was ich dir bejtimmt habe: 
die edle Jungfrau Herrad will ich dir zum Weibe geben“. 
Und fie ließ ihm zehn Mark Goldes in einem Becher, dazu 
ein Eoftbares Purpurfletd überreihen. Dietrih nahm die 
Gaben und Hagte: „Gute Königin Helche, weh um dich, daß 
du nun fterben follft”. Cr weinte wie ein Rind und ging 
hinaus, weil er vor Gram nicht mehr zu reden vermochte. 
Meijter Hildebrand reichte die Königin den beften Goldring, 
ven fie an ihrer Hand trug: „Laß uns als Freunde fcheiden 
und uns alg folche wiederfinden, wenn wir und treffen“. 

Unter Thränen dankte Hildebrand der Königin ihre Treue; 
dann ließ jie den König rufen und fagte: „König Ebel, wir 
müfjen nun fcheiven, — nicht lange wirft du ohne Gemahlin 
bleiben: nimm fein Weib aus Nibelungenftamm, e8 wird dir 
und deinen Nachlommen Unheil bringen“. Und als fie ras 
gefprochen, wandte fie fich von ihm und ftarb. Ebel und ganz 
Heunenland beweinten fie und alle lobten ihre Güte und Milde. 

Herrad aber, König Nantwins Tochter, die als Speer: 
gefangene an Etzels Hof lebte, wurde da Dietrichs Frau. 
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Fünftes Kapifel, 


Dietrich von Bern und die Nibelungen. 
Aorhemerkung. 


Es iſt immer noch lebhaft beitritten, wie viel von der 
Wölſungen- (f. oben ©. 279) beziehungsweife Nibelungenfage 
nordgermanijchen, wie viel deutſchen Urfprungs fet: auch über 
den Ort der frühejten Aufzeichnung ift man nicht einig. Veit 
jteht aber, daß Sigurt (Siegfried), feine Bermählung mit Krim— 
Hild (ber Gudrun der Wölfungenfage), feine Ermordung durch 
Hagen (in der Wolfungenfage durch Guthorm), dann der große 
Kampf in ver Halle ves Heunenkönigs Cel (Attila) und der 
Untergang der Burgunten in dieſem Kampf urfprünglich veutiche 
Sagen waren, welche aus Deutfchland nad) Skandinavien 
getragen und dort erjt umtgeftaltet wurden. | 

G8 ift hier nicht der Ort, darauf einzugehen, in welcher 
Weife vies, namentlich durch Anfnüpfung von Sigmund an die 
älteren Wölfungen- Ahnen, geſchah. Die mythologijdhe 
Grundlage der deutfchen Siegfriedfage ift die Geftalt eines, 
Baldur gleichen, Frühlingsgottes, der ven Drachen, den Winter: 
viejen, tötet, aber felbft in der Blüte der Jahre getötet wird, 
Geſchichtliche Züge traten hinzu: dev Untergang des Bur- 
gundenfinigs Gundi far zu Worms, der zwar durch Hunnen, 
aber nicht durch Attila und nicht in deffen Reich, jondern am 
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Rheine geſchah!y. Dies wurde fpater auf Attila übertragen, 
ber urjprünglich mit dem Atli dev Wölfungen fo wenig identifc 
ift, wie die Hunnen mit den „Hunen“. Auch Theoderid der 
Große ward jebt als Dietrich von Bern in diefen Gagen- 
freis gezogen, als Beitgenoffe Attilas und Überwinder wie 
Giegfrieds fo Hagens, obwohl ev erft — Jahre nach 
Attilas Tod geboren iſt. 

Das uns erhaltene — ——— Nibelungen— 
lied nun unterſcheidet ſich in ſehr weſentlichen Dingen ſowohl 
von der nordiſchen Wölſungenſage, als von der urſprünglichen 
althochdeutſchen Faſſung der Siegfriedſage. 

Die ganze Vorgeſchichte, welche zwiſchen Siegfried und 
Brunhild ſpielt, iſt der mittelhochdeutſchen Dichtung fremd: 
alſo der erſte Ritt Siegfrieds durch die Waberlohe, Brun— 
hilds Erweckung, die Verlobung der beiten. Daher bedarf 
es «mun freilich feines Zauber- und Bergeffenheits-Tranfes, 
am Siegfried zu Worms mit Krimbild (rer Gudrun der 
Wölſungen) zu verloben: allein es fehlt nun durchaus an 
jedem ausreichenden Beweggrund für Brunhildens Hak gegen 
Siegfried und ihr Begehren nach feinem Lod. Daher lebt 
auch diefe „Brünhild“ nach Siegfrieds Ermordung ganz ruhig 
fort. Ganz anders endlich tft hier die Stellung von Siegfriets 
Witwe: fie vermählt fih Attila (Ebel), um den Mord des 
Gemahls an. den Brütern zu rächen, während die Gudrun 
der Wölſungen umgefehrt die Brüder vor Atlıs Ränfen warnt 
und zulett deve Tod an. dem Gemahl und den gemeinjamen 
Kindern rächt: ganz wie ſchon in der früheren Generation 
der Wölſungen; auch findet vie Krimbild der Nibelungen nad 
deren Untergang jofort ebenfalls den Tod, und wird nicht 
noch eines dritten Gemahlin: von allen antern Unterjchieten, 


1) Dabn, Deutihe Geſchichte I. 1 worletztes Kapitel). 


— 599 — 


welche 3. B. durch das Hereinziehen Dietrih& herbeigeführt 
werten, zu ſchweigen. Dieſe Bemerfungen werben genügen, 
Berwirrung und Unklarheit auszuſchließen. Wir bejchränfen 
uns darauf, von der fpaten und ohnehin ant meiften befannten 
mittelhochdeutichen Faſſung bloß dasjenige ausführlicher zu er: 
zählen, was an die Dietrichsjage knüpft, während wir von 
ven Begebenheiten vor der Fahrt ter Nibelungen in Etzels 
Land nur kurz ras Unerläßliche mitteilen. 


Giegfried war ter Sohn des Königs Siegmund „in 
Niederlanden” am Ythein, im ver Burg Xanten, und der 
Siegelind: er war dev herrlichite Helv). 

Go hatte er den unermeßlichen Hort der Nibelunge 
gewonnen: Schilbung und Nibelung, die Söhne des 
(urſprünglich elbiich gedachten) Königs Nibelung founten fich 
nicht in bas Erbe ihres Vaters teilen (oben ©. 205). Bon 
ungefähr fant Stegfried an ihre Burg: fie baten thn, das Gut 
ihnen zu teilen und gaben ihm im voraus zum Lohne ihres 
Daters Schwert Balmung. Da er bei beftem Erb-Wilfen 
ben ımermeßlichen Hort zu teilen nicht vermochte, griffen fie 
ihn zornmütig mit ihren zwölf Miefen und andern Mannen an: 
aber Siegfried ſchwang Balmung und erjchlug beide Könige und 
die Rieſen und viele Wannen; er bezwang auch den wilden 
Zwerg Alberich, vem er die Tarnkappe (S. 208) abge- 
wann, und dann auftrug, als fein Kämmerer des Hortes zu 
warten in dent tiefen Berge. Bei dem Zwerge Mime (ſ. Wieland 
der Schmied ©. 483), dem Regin der Wölfungen (GS. 306), 


1) , Mod bevor er ganz zum Mann erwadjen, hatte er ſchon gar viele 
Wunder mit feiner Hand gethan, won denen wir heute ſchweigen“: An— 
fpielungen auf die halb vergefjenen erſten Thaten, den Nitt Durch die 
Waberlohe un. f. w. | . 
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hatte er fchon als Knabe die Schmiedekunſt lernen follen, bald 
aber ein viel befferes Schwert geſchmiedet als diefer, mit bem 
er Mimes Amboß auseinanderihlug. Auch erlegte er einen 
Lindwurm (bd. h. Glanzwurm, Goldglang hütender Wurm, vgl. 
. ©. 316) und bavete in deffen Blut: da ward feine Haut hör- 
nern („hürnen“), feine Waffe durchdrang fie. 

Da er vernimmt, daß die allerfchönfte Sungfrau Krim- 
Hild fet, die Xochter des (verftorbenen) Burgundenfinigs 
Dankrat und der Frau Ute zu Worms, Schwefter des 
jebt dort herrfchenven Königs Gunther, zieht er aus, fie zur 
Gattin zu gewinnen: anfangs will er mit jenen Helden kämpfen, 
wer obfiegt, foll beide Reihe — Burgund und Nieverland 
— beherrihen. Doch wird das Hug abgewendet, Siegfried 
wird gut aufgenommen und bleibt lange zu Worms am Hofe 
ber Burgunden, wo außer dem König deffen beide Brüder 
Gernot und der junge Gifelher (das Kind), Hagen, der 
gewaltige Held, veffen Bruder Danfwart, beider Neffe 
Drtwein von Mes und der frohe und tapfre Sänger 
Volker von Alzei ihn in hohen Ehren halten. Krimbild 
hat er noch nicht gefehen: aber fie hat ihn heimlich gar oft 
im Hofe beim Waffenfpiel betrachtet und feitvem wohl nicht 
mehr Mannesliebe und Che verfchworen wie vordem: fie 
hatte einmal im Traum einen edeln Falken, den fie manchen 
Tag gezogen, von zwei Waren zerkrallt gejehen, was ihr Frau 
Ute auf einen geliebten Gatten geventet hatte. Nachvem 
Siegfried einen Gadhfen- und einen Dänenkönig, 
welche bas Burgundenreich bedvoht, befiegt und gefangen, 
wird ihm bet dem Siegesfefte zuerjt der fchönen Krimhild 
Andblid gewährt, der thn fofort mit tieffter Liebe erfüllt. 
Da begehrte Gunther die gewaltige Sungfrau Brünhild, 
die jenfeit ver See auf dem Eifenftein auf Island gebot, 
zum Weibe: die hielt mit jedem Freier drei Kampffpiele und wer 
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in Einem unterlag, verlor das Haupt: noch nie war fie befiegt 
worden. Siegfried erbot fic), mit zu ziehen und die Unbe- 
zwungene zu bezwingen, wenn er Krimbilos Hand zum Cohn 
erhalte. Diefe ward ihm zugejagt, und nun bezwang Sieg- 
fried, in der Larnfappe unfichtbar hinter Gunther ftehend 
und fchwebend, die getäufchte Sungfrau, welche nun König 
Gunther alg Braut folgen mußte. Alsbald wurden die beiden 
Paare zu Worms mit großer Pracht getraut: aber noch ein- 
mal mußte Siegfried an Gunthers Stelle in dunflem Gemach 
Brünhilds Wirerftand brechen, bevor fie des Königs Kuk 
und Umarmung fic) fügte. Dabei ftreifte Siegfried ihr einen 
Ring vom Finger und nahm ihren Gürtel mit: beide fchenfte 
er Krimhild, ihr das Geheimnis jener Nacht anvertranend. 
Siegfried und Krimhild ziehen darauf nad) Nieverland, wo 
fie zehn Sabre Herrlich herrichen, ihr Sühnlein heißt Gun- 
ther. Gunthers und Brünhilds Knabe wird Siegfried 
genannt. DBrünhild grollt nun — ſehr wenig motiviert! — 
darüber, daß Siegfried, dev fic) auf Island bei ihr als 
Gunthers Dienjtmann ausgegeben, fo herrlich über Niederland 
und das Niibelungenreich herriche, und fett es durch, — denn 
fie will Siegfried „dienen“ jehen — daß er und Krimbild nach 
Worms geladen werden. Bei diejem Befuche rühmt nun — 
wieder fehy ungenügend begründet! — Rrimbild, thr Mann 
fet der herrlichfte Held. Briinhild ftellt Gunther höher, va 
Siegfried nur deffen Dienftmann fet; und wie fie darauf nad) 
heftigem Streit beive zum Münfter gehen, verlangt fie vor 
allem Volk offen als Königin deh BVortritt vor Krimbild, des 
Dienftmanns Weib. Krimhild antwortet, Brünhild fet ja 
nicht durch Gunther, fontern durch Siegfried zur Frau gemacht 
worden in jenem nächtlichen Ringen, und zum Beweiſe meijt 
jie Briinhilds eignen Gürtel dar. Darauf jchwört zwar 
Siegfried, daß er in jener Nacht nur für Gunther Griinhild 
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bezwungen habe. Aber diefe verfinft — man weiß wieder 
nicht, weshalb: da fie Siegfried nie geliebt hat! — troßdem in 
tieffte Trauer. Hagen von Tronje gelobt ihr, fie durch Sieg- 
frieds Tod zu rächen und reizt auch Gunther zu dem Mord, 
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indem er ihn auf den Hort und die Neiche SGiegfrieds ver- 
weift, die taun den Burgunden unterthan würden. Gunther 
willigt endlich ein: es wird ein neuer Angriff der Dänen 
und Sachſen vorgegeben: Siegfried erbietet fich jofort, wider 
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fie zu ziehen. Krimhild bittet Hagen, über fein Leben zu 
wachen und verrät die eine Stelle, wo tte „hörnerne Haut“ 
nicht fchirmt, weil während des Badens im Drachenblut ein 
Lindenblatt daranf gefallen war und fie näht mit Seite fein 
ein Kreuzlein auf die Stelle im Naden, zwijchen den Schultern. 
Alsbald wirft Hagen Siegfried, als dtefer auf der Jagd im Oden— 
Walde nieverfniet, aus einem Quell zu trinken, den Speer 
in den Naden und tötet ihn. Zwar will Gunther die That 
leugnen und auf Schächer int Walde fchieben: aber Krimhild 
verlangt bas Gottesurtetl des Bahrgerichts, d. h. fie for- 
dert, die von ihr Befchultigten jollen an die Leiche treten: 
al8 Hagen herantritt, bricht Die Wunde wieder auf und blitet 
anfs neue, vie Schuld des Mörders erwahrend Brünhild 
triumphiert. Hagen beredet Gunther, Krimhilds Verzeihung 
zu gewinnen, um durch fie den Mtbelungenhort in bas Land 
zu Schaffen. Krimhild Capt fich auch wirklich mit Gunther 
verföhnen, nur nicht mit Hagen, und fchafft ven MNibelungen- 
hort, den ihr Siegfried zur Morgengabe geſchenkt, nach 
Worms. Dadurch gewinnt jie fo viele Freunde und Dienft- 
mannen, daß Hagen Gunther beredet, um ihrer Nache vor- 
zubeugen, thr den Hort zu vauben. Das gefchieht mit aber- 
maliger Täuſchung: aber alsbald bemächtigt fich Hagen allein 
des Hortes und fenft ihn zu Lochheim in den Mhein, auf daf 
er allein die Stelle wife, wo er von dem unerfchöpflichen 
ftets, fo viel ev wolle, heben fünne. Seit die Burgunden 
jo das Nibelungengold gewonnen hatten, wurden fie ſelbſt , die 
Nibelungen“ genannt. Dreizehn Sahre lebt nun Krimbild, 


des Gatten und der Mache beraubt, an dem Hofe zu Worms. 


1) Die „VBorbemerfung” S. 597—603 ift von Felix Dahn verfaßt. 
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1. Etels Werbung um Krimbila. 


Da wollte König Ebel im Heunenland um RKrimbild wer- 
ben. Er entfandte den Markgrafen Rüdiger (S. 477) mit 
fünfhundert Mannen; in zwölf Tagen erreichte er Worms, wo 
er freudig empfangen wurde. 

„Königin Heldhe (S. 482) ift tot“, Sprach er zu Gunther, 
„Stel voll Grames und das Volk ohne Freude: darum foll 
Krimhild Egels Krone tragen”. 

Die Burgunden nahmen die Werbung an, wenn Krim: 
hild einwillige: nur Hagen viet dagegen. „Nimmt fie den 
mächtigen Heunen, fo fchafft fie uns etd, wie fie’s Fan“, 
ſprach er zu den drei Königsbrüdern. 

Bitrnend antwortete Gifelher: ,Shre Ehre ift unſre Freude“, 
Sie trugen ihrer Schwefter die Werbung vor und baten fie, ja 
zu jagen: auch Ute vedete ihr zu, doch vergebens. Da hießen 
fie Rüdiger zu ihr gehen: „Nach Herzleid, Frau“, fprach er 
gütig, ,ift freunbliche Liebe wohlthuend. Über zwölf Kronen und 
breißig Fürftenlande wirjt du Gewalt haben, und Helches Ge- 
finde, Mannen und Frauen, werden dir dienen“. Bis zum 
andern Morgen verfprach fie ihm den Befcheid. 

Und abermals drang Gifelher in fie, ihrem Witwenleid 
zu entjagen und der neuen Freude und Ehre zu leben. Aber 
als der Markgraf wieder vor ihr ftand, fagte fie nein, wie 
er auch bat, bis er ihr heimlich zufagte, er wolle an ihr ver: 
güten, was man zu Worms an thr verbrochen habe. 

Mit allen feinen Mannen fchwur er ihr Treue und daß er 
ihr feinen Dienft verfagen werbde, den fie fordere: folchen Eid 
hatte fie gefordert. 

Bier und einen halben Tag bereitete Krimhild fich mit ihrem 
Gefinde, Rüdiger zu folgen. Was fie vom Nibelungengold 
noch hatte, davon wollte fie an des Markgrafen Mannen 


— 605 — 


{penden, — aber Hagen, ver das erfuhr, Litt es nicht. Riidiger 
tröjtete fie, Etzel werde ihr mehr fchenfen, als fie je werte 
verbrauchen können, und felbft als Gernot auf Gunthers Befehl 
ihr das Spenden freigab, lehnte ver Markgraf alle Gaben ab. 

Mur zwölf Schreine, gefüllt mit Gold und vielem Schmud, 
nahm Krimhild mit. Ihr folgten Hundert reich geſchmückte 
Mägde, und der Markgraf Edewart mit fiinfhundert Mannen, 
ihr für immer zu dienen. Giſelher und Gernot geleiteten die 
Schweiter bis zur Donau. „Wenn dich je etwas gefährdet“, 
{prad) Gijelher beim Scheiven, „jo fende nad) mir und ich 
reite zu deinem Dienjt in Etzels Land“. 


2. Krimbila im Heunenland. 


Boten eilten voraus, dem Heunenfinig Krimhildens Kom- 
men zu verkünden, imbefjen fie in Rüdigers ftarfem Schuß 
folgte. Es war ein ftattlider Bug: „Genug ans Baierlanr 
hätten gern genommen den Raub auf ver Straße, fo thun fie 
jeverzeit“: denen wehrte Nüdigers Hand. Es war zu Anfang 
ber Sommerzeit. — Riidiger hatte Gotelind, feinem Gemahl 
(S. 482), Botichaft nah Bechelaren, an der Donau, gefandt, 
und fie entboten, Frau Krimhild entgegenzuvetten mit würdigem 
Geleit. Bei Ens auf dem Feld begrüßten die Frauen einander. 
Dort waren Zelte gum Nachtlager aufgejchlagen, und am an- 
dern Morgen zogen fie nad) Rüdigers Burg: die gute Bedhe- 
laren ward aufgethan: fie ritten ein. Rüdigers Tochter, Diet- 
find, ging Krimhild grüßend entgegen, und empfing zwölf 
Armringe von der Königin gefchentt. Dann zogen fie ins 
Heunenland; bei der Trafem lag eine Feſte Chels, Zeißen- 
maner, dort vuhten fie wieder drei Tage, Auf der Reife 
nad Tuln ftaubte die Straße, als ob e8 brenne: tenn Cel 
nahte. Bor ihm her zogen Scharen aus allerlei Völkern, 
Chriften und Heiden: Griechen, Nuffen, Polen, Wlachen, 
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Petfhenegen. Bn der Stadt Tuln begrüßte ſchon mancher 
die neue Königin. 

Bierundzwanzig Fürften ritten vor Chel: Krimhild nur 
zu Schauen, dünfte ihnen ſchon große Freude und Ehre. 

Bor ven Thoren begrüßten die Königin ehrerbietig die Scharen: 
Herzog Ramund aus Wlachenland mit fiebenhundert Mann 
zu Noß, Fürſt Gibefe mit feiner Schar, Hornboge mit 
taufend Degen. Dann fam ver Fühne Hawart von Däne- 
mark, der ,faljdlofe” Sring und Srnfrted von Thüringen, 
die führten zwölfhundert Krieger. Herr Blödel, Ckels Bru- 
ter, begrüßte fie mit dreitaufend Heunen. Bulest fam Ebel 
und Dietrid von Bern mit feinen Speerbrübern. Sie 
jtiegen ab: der König ging Krimbild entgegen und fie füßte ihn. 
Auch Wlddel küßte fie und König Gibefe, und noch neun der 
vornehmſten Fürſten. 

Ein herrlich Gezelt war aufgeſchlagen, darin ſaß Etzel mit 
Krimhild: ihre weiße Hand lag in ſeiner Rechten. Auf dem 
Felde turnierten und tjoſtierten die Helden: Schäfte flogen ſplit— 
ternd, Schilde barſten, und die raſchen Roſſe ſtampften im 
Wettlauf über die Heide, bis der Abend dem Kampfſpiel ein 
Ende machte. Am andern Morgen ritten ſie nach Wiene Wien) 
und dort war Hochzeit, die währte ſiebenzehn Tage. Da ward 
nichts geſpart und niemand litt eines Dinges Not: was aber 
jemand auch verthat in Gaben, das war nichts gegen des Ber— 
ners Spenden. Zwei Spielleute Etzels, Werbel und Swem— 
melin, gewannen jeder wohl an tauſend Mark. 

Am achtzehnten Tage brach Etzel auf nach ſeiner Königs— 
burg. Sieben Königstöchter fand Krimhild dort unter Helches 
Frauen, vie nun ihr dienten. Herrat, des Berners Gemahl, 
lehrte ſie des Landes Brauch. 

Silber, Gold und Geſtein, ſoviel ſie mit über den Rhein 
gebracht hatte, verſchenkte Krimhild an die Heunen. Etzels 
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Gefippen und Yehensmänner wurden ihr unterthänig und nie 
hatte Helche fo gewaltig geboten, wie nun Krimhild bei den 
Heunen that. Bis ans fiebente Sahr lebten fie miteinanter 
und hatten einen Sohn, der hieß Ortlieb. Alle fagten, 
feine Frau habe je bejjer und milter als Königin geherricht. 
Das Yoh trug fie bis ins dreisehnte Jahr. Zwölf Könige fah 
jie ftets vor fich, und niemand trat ihrem Sinn entgegen. 

Da gedachte fie des Yerdes, bas ihr zu Worms gefchehen 
war, und ob e8 Hagen je vergolten würdet „Das gejchühe, 
fount’ ich ihn im Dies Land bringen“. Und von Gijelher träumte 
fie oft, wie fie ihn freundlich küßte; und erwacht mußte fie 
dann gedenfen, wie fie in Freundſchaft von Gunther Abſchied 
genommen und ihn zur Verſöhnung geküßt hatte: — dann 
ward fie traurig, und Rache für Siegfrieds Ermordung begann 
ſie zu begehren. Sie ſprach zu Etzel: „Zeige mir, daß du 
meinen Geſippen hold biſt: ſende Boten über ven Rhein: ich 
will ſie hierher zu Gaſt laden“. 

„Es geſchehe, wie du wünſcheſt, ich ſähe deine Freunde 
ebenſo gern wie tut. Sch ſende ihnen meine Sterelleute’. Und 
zu den herbeigerufenen ſprach er: „Sagt Krimbiles Gefippen, 

daß wir fie zur Sonmvend bei meinen Selte fehen wollen”. 
| Heimlich redete Krimhild nod) mit ren Boten: „Ich mad’ 
euch reich, wenn ihr vecht meinen Willen thut: fagt niemanden, 
daß ich hier je trüben Mutes war; fprecht, die Heunen wähnten, 
ich hätte feine Freunde am Rhein, darum follen fie ver Ladung 
folgen. Sagt Gernot, rah ich ihm hold fet, ev möge unſre 
beiten Freunde herfiihren; und mahnet Gifelher, zu gedenken, 
daß mir turd ihn nie ein Leid gefchah, darum felt’ ich mich 
nach thm. Und von Tronje Hagen, ter mag ten a werfen: 
ev tft ihm jo feit feinen Kindertagen befannt“. 
| Mit wiirrigent Geleite zogen die Spielleitte * in Beche⸗ 
laren kehrten ſie ein und nahmen Rüdigers und der Seinen 
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Grüße mit nah Worms. Im zwölf Tagen langten fie dort 
an. „Etzels Fiedelleute kommen“, rief Hagen, ging ihnen ent- 
gegen und fragte, wie's im Heunenreich ftehe. „Das Reich 
ftand nie fo ftolz, nie waren die Heunen froher”, antwortete 
Werbel und überbrachte König Gunther das Gaftgebot. Bn 
fieben Zagen follten fie Antwort erhalten. Die Boten be: 
grüßten nod) Frau Ute und gingen in ihre Herbergen. Gun- 
ther aber befragte feine Freunde: alle vieten zu, nur Hagen 
riet dawivder. „Du fagft div felber Feindſchaft an“, fprad er 
heimlich zu Gunther: ,Gedenfe, was wir thaten!” 

„Sie ließ von ihrem Zorn: mit Küffen fchied fie von mir, 
fie vergab: — etwa bir allein, Hagen, mag fie grollen“. 

„Folgſt du der Ladung, fo mußt du Leben und Ehre wagen. 
Krimbhild trägt Nache im Herzen“. 

„Weil Du, Hagen, den Tod im Heunenreiche fürchten mußt”, 
ſprach Gernot nun, „jollen wir abftehen, unfere Schweiter zu 
befuchen *“ 

Und Gifelher ſprach: „Fühlſt ou dich fchuldig, Hagen, fo 
bleibe hier und behüte dich: aber laß die, welche ſich's getrauen, 
mit uns ziehn“. 

voor könntet feinen mit euch führen“, zürnte der Tronjer, 
„der ſich's eher getvante, als ich“. 

„Wollt ihr Hagen nicht folgen“, begann Rumolt, der 
Küchenmeifter, „So hört auf mich, ver euch ftets treu diente, und 
{aft Ebel und Kriembild unbefucht, wo fie find. Euer Land ift 
reich): genieRet deß und bleibet hier”. 

„Sch viet euch aus Treue”, fchloß Hagen; „wollt ihr doch 
fahren: fo fahrt mit Wehr! Gendet nah euren Reden. 
Tauſend der Bejten wähl ich felber aus, dann mag uns Krim— 
Hild nicht gefährden“. 

„So ſei's“, Sprach Gunther und jo geſchah's. Dreitaufend 
Mannen famen. Danfwart, Hagens Bruver, fam mit 
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achtzig Degen, Volker, der ftolje Spielmann, mit dreißig 
Gefolgen, Hagen mit taufent, die er erprobt hatte. 

Die Heunenboten wollten heim; Hagen hielt fie hin aus 
Lift, daß fie nicht gu früh vor ihnen in Gels Burg kommen 
follten: dann founte Krimhild mit ihren Rriegsmannen fid 
nicht auf die Gafte bereiten. Als Hagen gerüftet hatte, ließen 
Die Könige die Boten fommen und fasten die Fahrt zu; dann 
verhiegen fie ihnen, ven nächſten Tag follten fie Briinhild be- 
grüßen und gaben ihnen viel des Goldes. „Der König verbot 
uns, Gaben zu nehmen”, ſprach Swenmelin, „auch haben wir 
deſſen nicht not”. Das verdroß Gunther und fie mußten neh- 
men. Dann fchieden fie von allen, auch von Frau Ute, und 
zogen ihres Weges. Bu Gran trafen fie ihren Herrin und 
brachten ihm vom Rhein Grüße über Grüße: „Welche meiner 
Gefippen kommen?“ fragte Krimhild, „und was fagte Hagen?“ 

„Wenig gute Sprüche, Frau Königin! Die Fahrt in den 
Tod nannt’ er die Reife. Er fommt mit euren drei Brüdern: 
wer fonft noch, weiß ich nicht, doch Volker ijt auch dabei“. 

„Den wollt’ ich gern hier im Land mit feiner Stärfe ent- 
behren. Dak Hagen kommt, deß bin ich froh!” fprach fie und 
befahl, Balaft und Sal für den Empfang der Burgundengäfte 
zu bereiten. | 


3. Die Nibelungen ziehen ins Heunenreich. 


Eintaufend und fechzig Mannen, dazu neuntaufend Rnechte, | 
zogen über den Rhein mit König Gunther, zu König Etzels 
Sonnwendfeit. | 

Ute träumte die Nacht vor ihrem Aufbruch, daß alles 
Gevögel im Rheinland tot lag. „Wer fih an Träume ehrt“, 
antwortete ihr Hagen, „der vergift, was feine Ehre gebietet: 
wir wollen bei Krimbilds Feft fein“. Mumolt wurden Land 
und Leute anbefohlen. Dankwart war Reiſemarſchall: am 

Dahn, Walhall. 39 
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bid) warnen, Hagen, Aldrians Sohn: meine Muhme hat dir 
gelogen um ber Gewante willen; feb’ um, ihr müßt jterben 
in Etels Land! Wer hin veitet, fei des Todes gewärtig”. 

„Ihr betrügt mich che Not! wie follte fich das fügen, 
daß unfer ganzes Heer dort umkäme“. 

„Keiner wird leben bleiben als König Gunthers Kaplan, der 
fommt zurüd in Burgundenland“, 

Grimmygemut fprah Hagen: „Das wäre übel meinen 
Herrn zu fagen! Nun zeige uns die Furt turds Wajjer, du 
fo vielweifes Weib“. 

„Willſt du dennoch nicht ablaffen, — ftromanfmarts jteht 
des Fährmanns Hütte. i 

Da fehritt ev fort. „Warte noch, Hagen, du bift zu 
ſchnell“, vief ihm die dritte Wafferelbin nach, „höre: drüben am 
Ufer Heißt der Herr der Marf Elfe, fein Bruder Gelf- 
rat tft ein Held im Baierland: ihm tft der grimmige Fähr— 
mann unterthan. Seid beicheiven und bietet ihm Gold: findeſt 
bu thn nicht in der Hütte, rufe über den Strom und nenne 
did) Amelrich: — dann kommt er“, 

Da verneigte fid) ver übermütige Hagen vor ihr und fchritt 
bas Ufer hinauf. „Hol über, Fährmann', rief er, „eine goldne 
Spange geb’ id) div zum Lohn“. Die Flut tojte bei feiner 
Stimme Schall. „Hole mich, Amelrich, Elfens Lehnsmann“. 
Und auf der Schwertipize bot er tem Fährmann die Spange. 
Selten nahm ver Gold, num aber griff er zum Ruder und fam 
herüber. Da ev Amelvich nicht fand, zürnte er: „Du gleichft 
nicht dem Amelrich, ten ich hier vermutete: er war mein 
Vaters Bruder: du betrogjt mich: num bleib, wo ou bift“. 

vod) bin ein fremder Mann und in Not; nimm meinen 
Lohn und fahr mich über“, Und Hagen fprang in bas Schiff. 

„Meine Herren haben Teinde: ich fahre feinen Fremden 
in thy Land, Steig wierer aus“, | 

39* 
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„Nimm dies Gold in Freundfchaft vom mir und fahre uns: 
taufend Roſſe und Mannen“. 

„Nimmermehr“!“ vief der Führmann, hoh ein breites Ruder 
und ſchlug auf Hagen, daß er ſtrauchelte. Die Stange barſt 
in Splitter: doch Hagen griff ſein Schwert, ſchlug ihm das 
Haupt ab und warf's ſamt dem Rumpf in den Fluß. Das 
Boot ſchnellte in die Strömung: Hagen zog mit alſo ſtarkem 
Zug das zweite Ruder, daß es brach: ſchnell band er's mit 
ſeinem Schildriemen und landete nah einem Walde, wo er 
Gunther traf. Der ſah das Blut und fragte: „Wo iſt der 
Fährmann hingekommen?“ 

„Bei einer wilden Weide fand ich dies Schiff und löſte 
es: einen Fährmann ſah ich nicht: ich fahr' euch hinüber ans 
andre Ufer: war ich doch der beſte Fährmann am Rhein“. 

Die Roffe ſchwammen zujammengefoppelt ourd. Das 
Schiff war groß: es trug fünfhundert auf einmal. 

Viele Ruder tauchten ein, viele Hände zogen: Schiffs- 
metfter war Hagen. Wie fie zum lettenmal abfuhren, fiel 
ihm ein, was die Wafferminne von dem Kaplan gefagt hatte: 
er stieß ihn aus dem Schiff ins Waffer. „Halt! ein“, zürnte 
Gifelher. „Was nützt div fein Tod? Was that er dir?“ 
{prad) Gernot. 

Der arme Pfaff ſchwamm kräftig nach, zornig ftieß ihn 
Hagen hinab. Gold) Thun gefiel feinem. Nun wandte fich 
der Schwimmer zurüc zum Ufer und fam ans Land und ftand, 
fich fchüttelnd, auf dem Sande. Da erfannte Hagen, daß 
ver Wafferfrau Weisfagung nicht zu Ändern war. „Sicher 
verlieren wir das Leben”, dachte er. Der Kaplan 30g wieder 
nad) Worms. Als alle übergejegt waren, zerichlug Hagen das 
Schiff. Das wunderte alle. Später fagte er Oankwart, er habe 
e8 gethan, damit jeder Verzagte, der ihnen in der Not habe 
entfliehen wollen, an dem Strom fchmählichen Tod leiden miiffe. 


„Jun wahret euch wohl“, vief Hagen, „wir follen nie 
zurüdfehren ins Burguntenland! Das fagten mir heut früh 
weife Meerfrauen. Nur tem Kaplan verhiegen fie Heimfchr: 
gern hätt’ ich thn barum ertrinfen jehn. Immer in Waffen lapt 
uns fahren !“ 

Der Abend fanf; ter ftarfe Volfer band ren Helm feft 
und ritt ihnen alg Wegweifer voraus: ihm waren Straßen | 
und Wege befannt. Hagen führte mit Dankwart vie Nach- 
hut. Des Fährmanns Tod war chen Elfe und Gelfrat zu 
Dhren gefonmen: fie ritten tem Zuge nach und griffen an. 
Dankwart ftellte jich zum Kampf. 

„Wer jagt uns nach?“ fragte Hagen. 

„Sch ſuche den, der unfern Fährmann erichlug“, antwortete 
der Baier, — „ver Serge war ein ftarfer Held“. 

„Ex wollte uns nicht überfahren: ich erſchlug ihn und: 
ich that’s aus Not“. 

Da ging’s ans Streiten. Gelfrat und Hagen vannten 
gegen einander mit den Speeren. Dankwart beftand Elfe. 
Hagen fiel rviidwarts vom Roß, fein Gefolge fchitgte ihn: ex 
erhob fich und rannte ven Gegner abermals an, doch mußte er 
Danfwart zu Hilfe rufen. Der fchlug Gelfrat mit fcharfen 
Streih zu Tode. Elfe und fein Gefinde mußten bas Feld 
räumen. Die von Zronje jagten ihnen eine Weile nach, 
dann wandten fie fic) wieder, tem Hauptzug Gunthers zu 
folgen. Wier hatten fie verloren, hundert aus Baterland 
lagen -tot. 

Sie ritten die ganze Nacht, und erjt am lichten Morgen, 
da Gunther Hagens blutige Brünne fah, erfuhr ter König 
von dem Kampf. 

Als fie an Rüdigers Markung famen, — es war abends, — 
rubten die Burgunden aus. Hagen hielt rte Wacht und fand 
einen Mann, ver fchlafend auf feinem Cchwerte lag. Er 
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faßte die Hilze, zog es unter ihm hervor und weckte den 
Schläfer. Der griff umſonſt nach ſeinem Schwert und rief, 
aufſpringend: „Wehe mir für dieſen Schlaf! fort iſt meine 
Waffe und übel habe ich Rüdigers, meines Herrn, Mark 
gehütet: ein Heer fam in fein Land: drei Tage und drei 
Nächte wacht ih: — und fchlief nun ein“. 

„Sieh her”, fprach Hagen, „ich gebe bir diefe Goldſpange 
und du follft daran mehr Freude haben, als dev, dem ich fie 
zuerjt bot. Nimm auch dein Schwert zurüd und fürchte nichts 
für Nüdiger von unfrer Schar. Der Markgraf tft unfer 
Freund, König Gunther gebietet unjerm Heer. Nun meife 
ung eine gute Herberge an für die Nacht und fage, wie bu 
heißeſt?“ 

„Ich heiße Eckewart und wundre mich, daß du kommſt, 
Hagen, Aldrians Sohn, der du Siegfried erſchlugſt. Hüte 
dich, ſo lang du im Heunenland biſt! Ich nenn' euch aber 
einen Wirt, den ziert höchſte Güte, wie keinen andern Mann. 
In die gute Bechelaren zu Markgraf Rüdiger führ' ich euch“. 

„Eile heim: zu ihm wollten auch wir: melde, daß wir 
kommen“. 

Eckewart ritt davon, Hagen aber hieß die Burgunden auf— 
ſtehn und ihm in die gute Bechelaren folgen. Vor dem Thor 
kam ihnen der Markgraf entgegengeritten. Sal und Gemächer 
ſtanden für die Gäſte zu frohem Willkomm bereitet. Bis zum 
zweiten Morgen mußten ſie verweilen: da ward Dietlind, 
Rüdigers Tochter, Giſelher verlobt. Gunther und Gernot 
ſchenkten ihr Burgen und Land zur Brautgabe; der Mark— 
graf gab ihr Gold und Silber, ſoviel hundert Saumroſſe 
tragen konnten. Dann reichte er Gunther ein Gaſtgeſchenk: 
einen goldüberzogenen, mit Edelſteinen gezierten Helm Gernot, 
ein ſtarkes Schwert. „Und was ſiehſt du, Hagen, in meiner 
Burg“, fragte er, „das du begehrſt?“ 
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„Dort hängt ein dunkler Schild, groß und ſtark: ter hält, 
denk' ich, einen guten Hieb aus: den will ich mitnehmen in 
Etzels Land“. 

„Das ift Herzog Nudungs Schild: ev trug ih, bis 
Wittig ihn erichlug“ (S. 590). 

Öotelinte hörte tas und weinte, weil fie ihres Bruders 
Nudung getenfen mußte. Sie ging bin, hob ren Schilr von 
ver Wand und brachte thn Hagen. Lichte Steine zierten ren 
Schildrand. 

Volker nahm ſeine Fiedel zur Hand und ſang der Mark— 
gräfin ein ſüßes Lied zum Abſchied. Zwölf Goldſpangen 
reichte ſie ihm zum Dank. Und Rüdiger ritt ſelber mit ihnen 
zu ſicherem Geleit. Er küßte Gotelind beim Scheiden, ſo 
that auch Giſelher Dietlind. Sie ritten die Donau abwärts, 
ins heuniſche Land. 


4. Empfang in Etzels Burg), 


Ein Bote brachte Etzel die Nachricht, die Burgunden 
kämen gezogen. Vor den Thoren der Stadt ritt ihnen 
Dietrich von Bern mit ſeinen Amalungen entgegen und führte 
ſie in die Königsburg. Krimhild ſtand auf einem Turm und 
ſah ſie einreiten: „In Helm und Brünne, mit lichten Schil— 
den kommen meine Brüder, — und mtd) grämen Siegfrieds 
Wunden“, ſprach fie leiſe und grüßte die Einziehenden. Die 
ganze Burg war von Nibelungen und Heunen angefüllt. 
Etzel empfing ſeine Schwäher freundlich und geleitete ſie in 
den ihnen bereiteten Sal, wo lodernde Feuer brannten. Die 
Nibelungen zogen die Brünnen nicht aus und legten die 
Waffen nicht ab. 


1) Nach der Wilkinen-Sage. 
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Da fam Krimbild in den Gal gefchritten: als Hagen fie 
ah, band er den Helm fefter, und ebenfo that Volker. 
„Set dem willfommen, Hagen, der dich gern ſieht“, ſprach 
fie. „Bringft du mir zur Gabe Siegfrieds Hort?“ 

„Einen ftarfen Feind bring’ ich dir und meine Brünne lege 
ich nicht ab“. 

„Komm hierher, le rief Gunther, „und feße ai 
zu ung“, 

Sie ging zu Gifelher, küßte ihn und ſetzte ſich weinend 

zwiſchen ihn und Gunther. 
Was weinft du, Schweſter?“ fragte Giſelher. 

„Sch weine um Stegfrieds Wunde, nun und immerdar”. 

„Laffen wir Siegfried und feine Wunde nun ruhn“, Sprach 
Hagen. „König Chel tft uns ebenfo lieb, wie div ehevem Sieg- 
fried war’, 

Da ftand Krimbild auf und ging hinaus. König Dietrich 
aber trat ein und vtef die Nibelungen: fie follten ihm zum 
Mahl in Chel Sal folgen. Hagen und Dietrich fchlangen 
pie Arme einer um bes anbern Schulter und fchritten fo 
poran. Sn jeder Halle und jedem Hof und auf den Burg- 
manern ftanden rauen und Männer und alle wollten Hagen 
ſchaun. 

„Wer iſt jener Recke, den Dietrich ſo freundlich umſchlungen 
Halt?” fragte Ebel, als ev ſie keommen ſah. Ein Gefolgsmann 
Krimhildens antwortete: „Von Tronje Hagen: wie freundlich 
er auch thut, er iſt ein grimmer Mann“. „Ja Hagen, 
von ihm iſt mir genug bekannt! Einſt war er mir vergeiſelt: 
von Helche und mir empfing er das Schwert: er leiſtete mir 
manchen Dienft in feiner Jugend“. | 

Etzel thronte auf dem Hodfiz, ihm zur Rechten ſaß Gun- 
ther, dann folgten Gifelher und Gernot, Hagen und Volker; 
an des Königs Tinker Seite waren die Site bereitet für Diet- 
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rich von Bern, Rüdiger und Hildebrand, und faßen fie in fröh- 
licher Yaune bet Wein und Speifen. Friedlich verichliefen fie 
die Nacht: Hagen und Bolfer hielten Wacht an dev Salthür. 
Des Spielmanns Fierel fchallte durch die Stille. 

Am Morgen aber fam Dietrich und Hildebrand zu den 
ne RD —— — der Berner, „hüte dich 
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Hagen und Volker auf der ie 


hier im Heunenland: denn Krimbhild beweint jeden Tag Jung: 
Siegfried”. 

Sn des Berners und feines Waffenmeijters Geleite fchritt 
Gunther duch Burg und Start. Hagen und Volfer folgten 
ihnen mit verfchränkten Armen, in tiefen Helmen: wo artige 
Frauen ftanden, nahmen fie die Eifenhüte ab und ließen fich 
fehen. Schmal um die Mitte, breit in den Schultern war 
Hagen, fein Antlitz lang und aſchfahl, aber fein Auge fcharf- 
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blidend. Alles Volk wollte ihn jehen, der ven ftarfen Sieg- 
fried von Niederland, Krimhilds Gemabhl, erichlagen hatte, und 
pon bem die Sage ging, er fet ein Elbenfohn. 


de Bas Gaſtmahl im Palaft!), 


„Tragt ſtatt ber Roſen Waffen in der Hand * ſtatt der 
Hüte und ſeidnen Hemden Brünnen und Helme, ſtatt der 
Mäntel breite Schilde, dak ihr wehrhaft feid, wenn jemand 
‘mit euch zürnt. rennet euch nicht, und ſchnöden Gruß be- 
antwortet mit Todeswunden: jo geztemt’s uns”, befahl Hagen 
den Burgunden. 

Inzwiſchen war Krimbild zu Dietrich in deffen Halle geeilt 
und ſprach: „Fürſt von Bern, ich fuche Rat und Hilfe bei 
div: leifte mir Betftand: Giegfrieds Mord will ich rächen an 
Hagen und Gunther. Bch biete dir Gold und Silber, foviel 
du heiſcheſt“. 

„Das thu' ich nicht, Königin: deine Bitte ehrt dich wenig. 
Auf gute Treue kamen ſie her in dies Land!“ 

Weinend ging ſie fort und in Herzog Blödels Sal: „Sieg: 
fried will ich nun an den Nibelungen rächen und du folljt 
mir helfen.” 

„Ebel ift even Gefippen hold, ich wag’ e8 nicht“. 

Sie wies auf feinen Schild: „Ich fülle div den Schild 
mit Gold, Herzog Nudungs Mark und ſchöne Witwe werden 
dein: und immer werd’ ich dir eine huldreiche Königin bleiben“. 
Da reizte es Blödel, den veichen Lohn zu gewinnen: „Geht Shr 
in den Gal zum Felt, Königin. Sch beginne den Kampf, bevor 
einer ver Fürſten dort e8 gewahrt: gebunden ltefr’ ich eich Hagen’. 
Krimbild ging in den Königsſal, wo das Mahl bereit ftant. 

1) Bon hier ab M3 zum Schluß mefentlih mach der mittelhochdeut- 
Shen Faſſung. 
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Etzel ſaß auf dem Hodhjis, feiner Säfte wartend. Die Famen 
in Waffen gefchritten: bas fet ihre Candesjitte, die drei erften 
Tage bet einem Künigsfeite gewaffuet zu gehn, — hatte Hagen 
gefagt. — Aber burgundiiche Sitte faunte Krimbilde. Sie ging 
den Nibelungen entgegen und ſprach: „Nun gebet mir eure 
Waffen zur Aufbewahrung: ſeht, waffenlos figen hier auch 
alle Heunen“. 

„Du bift eine Königin“, antwortete Hagen. „Wie dürfteft 
du Männern die Waffen abnehmen? Ich will mein eigner 
Kämmrer fein. Mich lehrte mein Vater, auf Weibestreue hin 
niemals Waffen abzulegen, und fo will ich thun, fo lang ich 
im Heunenlande bin”. Er fette jeinen Helm auf und band 
ihn feft. Da fahen alle, dag Hagen zornig war. Gernot 
argwühnte Verrat und band feinen Helm auf. 

Der König grüßte nun die Gajte und wies ihnen Site 
an: Gunther zu feiner Rechten, Gifelher zur Linfen; Krim- 
bild ließ ihren Stuhl Ekel gerad gegenüber ftellen. Während 
des Mahles ward der junge Königsſohn von feinem Pfleger 
bereingeführt. „Seht den jungen Ortlieb”, ſprach Chel, „ich 
will ihn euch mitgeben an den Rhein: ihr follt ihn erziehen. 
Einft wird er ein reicher Mann und ein König über zwölf 
Lande fein: dann dankt er euch die Pflege”. 

„Schon dent Tode verfallen, mein ich, tft dev Knabe anzu— 
ſehn“, vief Hagen. Etel ſchaute jchweigend auf den Sronjer: 
das Herz war thm befchwert. Hagen war wenig aufgelegt 
zu Kurzweil. | 

Währenddeſſen hatte Blorel taufend Mannen gerüftet und 
eilte mit ihnen in die Hallen, wo Danfwart als Marichalf das 
Mahl der Knechte überwachte. 

„Willkommen Blödel“, rief er, „was follen deine Krieger?“ 

„Behalte deinen Gruß, mein Kommen tit dein Ende: weil 
Hagen Siegfried erichlug, entgeltet ihr's nun alle”. 
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„Ich war ja ein Knabe, als das gefchah: ich habe nichte 
mit dem Mord zu thun !“ | 

„Doch dein Bruder that’s — das ift all eins: wehrt euch, 
feiner entrinnt meinem Schwert“. 

Schnell fprang Dankwart auf, 30g fein Schwert und mit 
jähem Hieb fchlug er Blödel das Haupt ab: — da liefen die 
Heunen ihre Gäfte mit gegiidten Schwertern an, die jtießen 
bie Tifche fort. Die fein Schwert zur Hand hatten, fchwangen 
bie Schemel; grimmig wehrten fie fic) und trieben die Schar 
aus tem Haufe. 

Als die Heunen Blödels Fall vernahmen, rüfteten fic — 
noch ehe Ebel e8 gewahrte — zweitaufend Heunen. Den ein- 
gefperrten Knechten half ihre Tapferkeit nichts: fie wurden alle 
erichlagen, dazu zwölf Cole. Dankwart allein ftand nod): 
„Nun weicht mir, ihr Heunen“, rief er, „und laßt mich fturm- 
mübden Mann hinaus”. Cr fprang ins Freie und fchritt, wie 
ein Cher um Sich hauend, zu dem Königsfal, Im feinen 
Schild flogen zuviel Speere, er mußte ihn fallen laffen; er 
ichritt die Stufen vor dem Sal empor und trat unter die 
Thür: bintüberfloffen war jein Gewand, das bloße Schwert 
hielt ev in der Sauft: „Bruder Hagen“, rief er laut, „zu lange 
{chon fitt ihr hier beim Mahle: tot liegen unfere Knechte in 
den Herbergen. Das hat Herr Blodel mit feinen Heunen 
gethan: ihm hab’ ich das Haupt abgefchlagen“. 

„Um ifn iſt's wenig Schade“, fprad) Hagen, „aber fag 
geihwind, Bruder, bift ou von deiner Wunden Blut fo rote 

„Heil fant ich davon’. 

„Dann bitte mir die Thür, und laß nicht Einen hinaus. 
Ih hörte, Krimhild könne ihr altes Herzleid nicht verwinden: 
nun trinfen wir Freundfchaft und zahlen des Königs Wein: 
ter junge Ortlieb muß der allererfte fein“. Drohend rief’s 
Hagen, faßte ben Schwertgriff und fchlug dem Knaben bas 
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Haupt ab: es flog Krimbild in den Schoß, und mit vem 
zweiten Hieb fchlug er dem Pfleger das Haupt, mit dem britten 
Werbel die Rechte auf der Fierel ab. Da ſprang Ebel empor 
und befahl: „Auf, alle meine Mannen, ſchlagt die Nibelungen 
tot”, und das Morten bob an im Gal. 

Die Burgunvenfönige traten zwifchen die Kämpfenden und 
{uchten noch zu ſchlichten: — aber Hagen begann zu wüten, — 
da fchlugen auch fie tiefe Widen in Heunenleiber. Dankwart, 
unter der Thür, wurde von außen und immen angegriffen: 
„Volker, vette mir ren Bruder”, vief Hagen dem Spielmann 
zu. Bolfer brach fih Bahn zu ihm: „Steh du außen, Danke 
wart, ich Hüte die Thür von innen“. 

Nun warf Hagen den Schild auf den Rüden und begann 
erit vecht zu rächen die treulos erfchlagenen Knechte. 

Krimhild bat Dietrich: „Hilf mir hinaus, Berner: erreicht 
mich Hagen, fo hab’ ich den Tod an der Hand“, 

„Ich will's verfuchen“, antwortete er und rief fo gewaltig 
in den Kampf, daß die Burg von feiner Stimme widerhallte. 
„Haltet ein mit dem Streiten”, gebot Gunther. „Was ift dir 
geichehen, edler Fürſt? Sch bin dir zu jeder Buße erbötig“. 

„Mir ift nichts gefchehen: doch Laßt mich mit meinen 
Mannen und Freunden aus viefem Sale gehn“. 

„Führe fort, wen du willit, nur nicht meine Feinde: die 
bleiben hier“. 

Da umſchloß Dietrih Krimhild mit bent einen Arm, mit 
dem andern Ebel, und fchritt hinaus: ihm folgten alle 
Amalungen. 

„Wollt ihr auch mir und den Meinen Frieden ale 
fragte Markgraf Rüdiger. 

„Seht“, antwortete Gifelher, „eure Treu ift feſt“. Fünf— 
hundert räumten mit Nüdiger den, Sal. Dietrich und der 
Markgraf gingen in ihre Hallen, 
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Dann brad) der Kampf wieder aus. 

„Hörft du, Hagen“, Sprach Gunther, „die Töne, die Volfer 
den Heunen fiedelt? Er hat 'nen roten Anftrich zum Tiebel- 
bogen genommen. Nie fah ich einen Spielmann fo herrlich 
ftreiten: feine Weifen Hingen durd Helm und Schild“. 

Bon allen Heunen im Sal blieb nicht einer am Leben. 
Die Burgunden legten die Schwerter aus den Händen. 


6. Iring fällt. 


Ste trugen die Toten vor die Thür und warfen fie die 
Stiege hinab: webhflagend und drohend ftanden tie Heunen 
vor der Halle. Volker jchoß einen Speer unter fie, furchtfam 
wichen fie zurüd. Hagen trat an Volkers Seite und höhnte 
König Chel, weil er nicht an der Spike feiner Mannen 
fampfte, wie's Fürſten geziemend. Zürnend rief Krimhild: 
„Wer mir Hagen erjchlägt, dem full’ ich den Königsſchild mit 
rotem Gold und geb’ ihm Land und Burgen“, „Wie fie zaubern, 
bie verzagten Helden!“ lachte Volker. „Die des Königs Brot 
effen, weichen mun von ihm, da er in Not tft. Kühn wollen 
fie fein: ich heiße fie fchmachbeladen“, 

„Bringt mir mein Gewaffen!“ vief Sring, Hawarts Man, 
„ih will mit Hagen kämpfen“. : 

Er waffnete fic. Brnfried von Thüringen und Hamart 
von Dänemark mit ihren Leuten gefellten fic) ihm. 

Unwillig fprad) Volker: ,Sring wollte dich allein beftehn: 
fieh, nun geht eine Schar mit ihm“. 

„Heiße mich feinen Lügner“, entgegnete Sring, „ich will 
ihn allein beftehn’; ev bat feine Freunde fo lange, bis fie 
ihm nachgaben. 

Er züdte den Speer, dedte fich mit dem Schild, lief in 
ren Gal und auf Hagen los: fie fchoffen fcharfe Speere durd) 
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die Schiltränter: die Schäfte fplitterten. Dann griffen fie 
zu den Schwertern: Balajt und Burg wirerhallten von ihren 
Hieben, doch Hagen blieb unverwuntet. Da lieg Bring ihn 
ftehn und rannte ten Fiedler an: Volfer fchlug ihm einen 
jtarfen Schlag zur Abwehr: ta ließ Sring auch ihn ftehn und 
wandte fic) gegen Gunther. Cie waren gleich jtark: Feiner 
verwundete ten antern. Auch Gunther fehrte ev ten Nüden 
und vannte Gernot an. Da hatte ihn fchier der Burgunte 
erichlagen, ein fchneller Sprung vettete Irving, der nun vier 
per eveliten Gefolgen erfchlug. „Die folljt tu mir büßen“, 
vief zürnend Gifelher und hieb fo fcharf auf den Dünen, daß 
er für tot miederfiel. Aber die Sinne fehrten ihm bald zurück, 
er war unverwundet: behende fprang er auf und zur Thür 
hinaus, wo er Hagen fand: mit jähen Schlägen hieb er auf 
den Lronjer und verwundete ihn durch den Helm. Da fauite 
Hagens Schwert auf des Dünen Haupt nieter. Der fchwang 
den Schild über ven Helm und rannte die Stufen hinunter, 
zu den Seinen zurüd. „Notes Blut quillt aus Hagens Helm, 
fet bedankt, ruhmvoller Iring“ ſprach Krimhild. 

„Danke ihm mäßig!“ rief Hagen. „Will er's noch einmal 
gegen mich verſuchen, — dann nenn' ich ihn einen kühnen 
Mann“, 

Der Dine nahın einen neuen Schild, einen ftarfen Speer 
und fchritt aberntals gegen Hagen. Der Fonnte ihn nicht 
erwarten, vie Stiege hinunter lief er ihm entgegen. Ste 
ftvitten, daß die Funken flogen, und Sring erhielt eine Schwert— 
wunde durch Schild und Helm: er rüdte ven Schild höher 
vor das Geficht, da fapte Hagen einen Speer, ber thm vor 
den Füßen lag und ſchoß thn auf Sring: er blieb im deſſen 
Haupt: fteden. Che feine Freunde thm ten Helm abbanten, 
brachen fie ven Speer ab, — da ftarb Irving. Bitter flagte 
Krimbild um ihn. 
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Irnfried und Hawart fchritten nun mit ihrer Schar zum 
Gal hin: ba ward unbändig gefochten. 

Srnfried lief Volfer an: fie verwundeten fic) gegenfeitig, 
doch ter Thüring erlag vor dem Spielmann. Hawart war 
mit Hagen zufammengefommen: er ftarb von des Burgunden 
Hand. Da die Dänen und Thüringe wor dem Sal ihre 
Herren tot fahen, erfämpften fie mit wilder Wut die Thür. 
„Laßt fie herein”, ſprach Volker, „ver Cod wartet ihrer”. Sie 
brangen ein und alle wurden erfchlagen. Es ward ftille: das 
Blut quoll allenthalben aus tem Sal. Die Burgunden fetten 
fih zu ruhn: Volker ftand vor der Thür, ob noch jemand 
fie mit Streit angehen wolle? 

König Ebel und Krimhild wehklagten laut. Allenthalben 
ſaßen Frauen und Mägde und litten Herzensqual. 


7. Krimhild läßt Feuer an den Gal legen. 


„Nun bindet die Helme ab“, fprad) Hagen. „Wagen Eels 

Mannen fich wieder heran, dann warn’ ich euch”, Viele ent- 
waffneten fich und pflegten ver Berwundeten. 

| Und nod einmal, ehe der Sag fank, fchidten Etzel und 

Krimbild ein Heunenheer, das bewaffnet in der Burg harrte, 

zum Kampf gegen die Burgunden. 

Dankwart fprang ber erfte hinaus, den Feinden entgegen. 
Bis zu nacht erwehrten fich die Burgunden der Heunen. 

Da begehrten die Nibelungen Frieden; aber Ebel ant- 
wortete: „Niemals gewähr' ich euch Frieden, weil thr mir den 
Sohn und Gefippen erichlagen habt“. 

„Dazu zwang uns vie Not“, fprach Gunther, „ihr morbetet 
guerjt meine Knechte. Auf Treue Fam ich her zu dir. Willft 
bu unſre Feindſchaft beilegen, fo iſt's wohl für beide Zeile gut“. 
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„Ungleich ſteht mein und euer Verluſt“, zürnte Etzel, 
„Schmach und Schande hab' ich gewonnen: keiner von euch 
ſoll lebend davon kommen“. 

„Dann laß uns“, rief Gernot, „ins Freie zum Kampfe 
mit deinen Heunen“. 

Das wollten Etzels Recken zugeſtehen, aber Krimhild wehrte 
ihnen: „Kommen ſie heraus und wären es nur Utes Söhne, 
dann ſeid ihr alle des Todes“. 

„Vielſchöne Schweſter“, ſprach Giſelher, „das erwartete ich 
nicht, daß du mich über den Rhein hierher in den Tod ge— 
laden hätteſt. Gedenke unſer in Gnaden“. 

„Ungnade allein hab' ich für euch: ihr alle müßt nun Ha— 
gens Mordthat entgelten, Brüder. Doch, wollt ihr mir Hagen 
ausliefern, fo laſſ' ich euch das Leben und verſöhne euch mit Etzel“. 

„Das verhüte der reiche Gott“, rief Gernot, „wenn unſrer 
taufend wären, wir lägen lieber alle tot, alg daß wir den einen 
Hagen ließen”. 

Uuuns Nibelungen ſcheidet niemand“, ſchloß Gifelher, „wer 
mit uns fechten will, der komme“. 

Aber Dankwart rief mahnend hinunter: „Sei gewarnt, 
Königin, es wird dir wohl noch leid, daß du nun den Frieden 
weigerſt!“ — 

„Laßt keinen hinauskommen“, befahl Krimhild den Heunen, 
„dringt an, näher und näher, und legt Feuer an den Sal, an 
allen vier Ecken“. 

Das Feuer ſchwelte an dem Holzgefüge des Baues: vor 
dem Wind ſchoß die Lohe ſauſend auf und bald ſtand der Sal 
in hellem Brand. Schwer litten die Burgunden von Rauch 
und Hitze; brennender Durſt quälte ſie. 

„Wen die Not zwingt“, ſprach Hagen, „der trinke der Er— 
ſchlagenen Blut“. Zögernd befolgte einer den Rat, bald machten 
ihm's andre nad. — 

Dahn, Walhall. 40 
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Praffelude Feuerbrände fielen von der hochgewslbten Dede 
auf die Helden: fie fingen fie mit den Schilvden auf. „Steht 
an ter Wand und tretet die Brände mit den Füßen in das 
Blut hinab“, viet Hagen. „Ein Unheilsfeft gibt uns hier Frau 
Krimhild“. 

So verbrachten ſie die Nacht: Volker und Hagen, auf ihre 
Schilde gelehnt, ſtanden vor der Thür, die Heunen erwartend. 

Als es tagte, kehrten ſie in den Sal zurück: die noch übrig 
waren, waffneten ſich aufs neue. Da boten ihnen die Heunen 


mit Speer und Bogen den Morgengruß. Etzels Mannen war 


der Mut entflammt, Krimhilds Lohn zu gewinnen. Sie ließ 
das Gold in Schilden herbeitragen; wer zum Kampfe ging, 
empfing davon. Ein Heer von Heunen verſuchte, die Nibe— 
lungen zu bezwingen: einer nach dem andern erlag vor den 
Burgunden. 


8. Markgraf Rüdiger fällt. 


Da fam Rüdiger zu Hofe gegangen und ſah das fürchter— 
liche Morden, das geſchehen war: er ſandte zu Dietrich, ob 
ſie beide nicht bei Etzel dem Reſt der Gäſte Frieden erbitten 
könnten? 

„Stel will niemand friedlich den Streit ſchlichten laſſen“, 
antwortete Dietrich. 

„Schaut, Frau Königin“, rief ein Heune, „wie der Mark— 
graf weinend daſteht. Viele Burgen, reiches Land und Ehren 
empfing er von Etzel und that hier noch nicht einen Schlag“. 

Zürnend ballte Rüdiger die Fauſt und ſchlug den Schmäher 
nieder. | 

Krimbild fprah: „Markgraf Rüdiger, nun mahn’ ich dich 
bes Eides, ben du mir ſchwurſt, da du um mich für Ekel 
warbit. Wie hieß der Schwur?“ = 
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„Daß ich Ehre und Leben für euch wagen wollte in eurem 
Dienſt — aber nicht meine Treue. Wie jollt’ ich gegen die 
Nibelungen kümpfen, die ich in meine Burg geladen, denen 
ich Sreundfchaft gelobt und die ich in dies Haus zu friedlichem 
Feſt geleitet habe?“ 

„Gedenke deines Eides: daß du ſtets bereit ſein wollteſt, 
meinen Schaden und mein Leid zu rächen“. 

Der Markgraf wandte ſich zu Etzel: „Nimm alles, was 
ich von dir empfangen habe, zurück, ich will mit Weib und 
Kind aus dem Lande ziehen, — aber erlaß mir dieſen Kampf“. 

„Markgraf!“ antwortete der König, „was nützt mir dein 
Land und deine Burg? Dein Schwert heiſch' ich, daß es meine 
Schmach an den Nibelungen räche: ein König an Etzels Seite 
ſollſt du zum Lohne dafür werden“. 

„Deine Treue heiſch' ich“, befahl Krimhild, „mein Dienſt— 
mann biſt du: nun diene mir! Auf zum Kampf mit den 
Nibelungen“. | 

„Sp will ich fterben, — ich befehl! euch zu Gnaden mein 
Weib und Mind, und die Landflüchtigen, die Goten (©. 569, 
570), die in Bechelaren Zuflucht gefunden haben“. 

„Das fag’ ich freudig zu“, antwortete Ekel, „doch vertrau' 
ich, daß dit lebend aus dem Kampfe wiederkehrſt“. | 

Trüben Mutes rüſtete fih Nüdiger mit feiner Schar und 
fchritt ihr woran zum Gal. Gr fette den Schild vor den Fuh 
und ſprach: „Wehrt euch, ihr Eühnen Nibelungen: einft waren 
wir Freunde, nun muß ich der Treue ledig fein’. 

„Das verhüte Gott!“ rief Gunther. 

„Sch muß mit euch ftreiten, Krimhild will’s mir nicht erlaffen. 

„Steh ab“, mahnte Gernot, „vu milder Wirt”, 

„Ich wollt’, ihr wart am Rhein und ich läge tot“. 

„Wie, Rüdiger“, bat nun auch Gifelher, „willjt du die etqne 
— zur Witwe machen?“ 

40* 
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„Mögft tu entrinnen, Gifelher! Mun gnade wns Gott, 
wir miiffer fümpfen“. 

pderweile noch, Rüdiger“, rief Hagen, „wir wollen noch 
reden. Gag’, was nützt Ckel unfer Tod? Der Schild, den 
mir Gotelind gegeben, ven haben mir die Heinen ganz zer- 
hauen: Könnt’ ich noch fo guten gewinnen, wie bu einen am 
Arme trägft, jo bedürft' ich Feiner Brünne mehr“. 

„Nimm ihn, Hagen! Und mögeft du den Schild heim- 
tragen an den Rhein”. Das war die lebte Gabe, die ber gute 
Markgraf je auf der Welt bot. Manche Augen wurden dabei 
von Shranen nak. ,Gleich dir, Rüdiger, lebt feiner auf ber 
Welt”, fprad) Hagen und nahm den Schild. „Nun foll dich 
meine Hand nicht befehden’. 

„Auch ich fage dir Frieden zu“, vief Volker, „das haft du 
verbient mit deiner Treue“. 

Darauf ſchritt Rüdiger hinauf, Volker und Hagen wichen 
vor ihm zur Seite: er fand nod) manchen Kühnen zum Streite 
bereit. Giſelher und Gernot ließen ihn in den Sal, die von 
Bechelaren fprangen ihm nad. Hagen And Volker fochten 
grimmig: fie gaben feinem Frieden, als dent Einen. Der Mark. 
graf mied die Könige und kämpfte wie im Schlachtfturm mit 
tem Gefinte. „Du willit uns feinen Mann mehr übrig laffen, 
Rüdiger“, rief Gernot, „wende dich mir entgegen und beftehe 
mich, fühner Mann!” Gernot fchwang das Schwert, welches 
ihm Rüdiger als Gaftgefchenf in Bechelaren gereicht hatte: da 
trafen fie einer den andern: zum Tobe verwundet von Rü— 
digers Hand, gab Gernot ihm einen Hieb durch Schild und 
Helm: tot fanfen betde zu Boden. So fiel der Marfgraft). 

„Ihrer beiter God ift großer Schaden!“ ſprach Hagen und 
bedrangte gewaltig Rüdigers Gefinde. Hier fanfen fie erfchlagen 


1) Nach anderer Überlieferung fällt Gifelber den Markgrafen. 
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zu Boden, dort wurden die Wunden im Gedvang mit ven 
Füßen niedergetreten, daß fie in ten Blutlachen evftidten. 

Gijelher vachte grimmig Gernots Fall: bald lebte nicht 
einer mehr derer von Bechelaren. 

„Laßt uns ins Freie, unsre Panzer zu Fühlen“, ſprach Gi- 
jelher, „mich dünkt, e8 geht zum Ende“. Kampfmüde lehnten 
und faßen umber, die noch lebten. Das Tofen war vericholfen. 

Krimhild Sprach zu Ebel: „Es ward fo ftill, Rüdiger 
bricht uns die Treue, er will ihnen davonhelfen“. 

Das hatte Volker gehört: „Er that fo ernft, was Ekel 
ihm befahl“, ſprach er, „daß er nun mit feinen Gefolgen tet 
liegt”. Sie trugen ven Markgrafen dahin, wo Ekel thn fernher 
jehen konnte. Bet feinem Anblick brachen er und Krimhild 
in ungeftüme Klagen aus. 


9. Dietrids Speerbrüder fallen. 


Der Jammer war fo laut, dag Türme, Palaft und die ganze 
Stadt davon erfüllt wurden. „Sch glaube, fie haben Chel oder 
Krimbild erichlagen“, ſprach aufhorchend einer in des Berners 
Halle. Dietrich entjandte einen Boten, ver Fam bald zurüd 
mit der Antwort: „Die Burgunden haben den milden Riidtger 
erichlagen“. | 

„Wie hätte Rüdiger das um fie verdient!“ vief Dietrich. 

„Sp müffen wir ihn rächen“, fuhr ta Wolfhart auf, Hilde- 
brands Schweiterfohn. Dietrich befahl Hildebrand, zu erfunden, 
wie alles gejchehen jet. 

Waffenlos wollte der Alte gehen, aber Wolfhart mahnte 
ihn: „Seh in Waffen, daß fie dich fürchten“. Da gürtete 
Hildebrand fein Schwert um, und ehe er e8 hindern fonnte, 
ftanden Dietrichs Mannen gerüftet um ihn. „Wir gehn mit, 


— 630 — 


Meifter: ob Hagen von Tronje fo feden Sinn bat, dir mit 
Spott zu antworten 2 

Volfer fah fie fommen: ,Gewaffnet und behelmt fchreiten 
Dietrich8 Gefellen daher, fie wollen uns befehden’. 

Hildebrand ſetzte den Schild vor feine Füße und ſprach: 
‚Was hat euch Rüdiger gethan? Dietrich, mein Herr, hat 
mich gejandt: ob ihr den Markgrafen wirklich erichlagen hättet, 
wie man uns fagte? Das ertrügen wir nicht ruhig”. 

„Da jagte man euch wahr!" antwortete Hagen. „Ich wünschte, 
um Ritdigers willen, e8 wäre gelogen“, 

. aut Hlagten die Amalungen. „Der Landflüchtigen (S. 569, 
570) Wonne habt ihr erichlagen !” ſprach einer. „Wer foll Gote- 
linde tröften?“ der andere: und Wolfhart rief zornig: „Wer foll 
num die Reden führen, fo gut wie Rüdiger e8 oft gethan hat?“ 

Vor Gram moechte Hildebrand nicht weiter fragen. „Bringt 
uns nun ben Toten aus dem Sal, damit wir ihn ehrenhaft 
beftatten”. | 

„Ihr lohnt ihm geziemend, was er an euch gethan“, fprach 
Gunther. 

„ie lang follen wir warten ?“ vief dev ungeduldige Wolfhart. 

„Niemand bringt ihn euch entgegen“, antwortete Volker. 
„Holt ihn euch aus dem Sal, dann tft e8 voller Dienft, den 
ihr ihm thut“. 

„Fiedelmann! veiz’ uns nicht!“ drohte Wolfhart, „wagt 
ih 8, käm't ihr bald in Not: — doch Dietrich hat uns das 
Streiten verboten“. 

„eig ift, wer alles (apt, was man ihm verbietet“. 

„Hüte dich, Volker! Deinen Übermut werd’ ich nicht er- 
tragen”. 

„Wagſt du dich gegen mich, fo trüb’ ich deines Helmes 
Glanz“. | 

Da wollte Wolfhart Volker kampflich angehen, aber Hilde- 
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brand hielt ihn feft. „Laß ihn los, Meifter”, rief der Spiel- 
mann, „ich Schlag’ ihn, daß er fein Wort zur Widerrede jagt”. 

Het, wie ergrimmten die Amalungen! Jäh fprang Wolf- 
hart die Stiege hinan, thm folgten feine Freunde. Hildebrand 
wollte jeinen Neffen nicht allein in den Kampf laffen, ex er- 
reichte ihn vor der Thür und rannte Hagen an. Schwerter 
klirrten, Funken ftoben davon: da ſchlug Wolfhart Bolfer einen 
Hieb anf den Helm, den ihm der Fiedler wader vergalt. Ein 
Antahinge, Wolfwein, trennte tte zwei. Hilrebrand focht, 
alg ob er wüte. 

Dietrihs Cchwefterfohn, Stiegftab, zerjchrotete Helm nach 
Helm: das jah Volfer, von Zorn entbrannt, fchlug er ihn 
zu Love. 

„Beh um meinen jungen Herin! Spielmamm, nım folfft 
bu fterben”, rief Hildebrand, und grimmig war er zu fchaun, 
als er mun mit rajchen Schlägen Volker Helm und Schild zer- 
hadte und zeripellte, bis der ftarfe Spielmann fein Ende fand. 
Hagen jah ihn fallen: „Meinen beiten Heergefellen haft ou 
erfchlagen!“ Und den Schild höher rückend, fehritt er fechtend 
voran. Da ward auch Oankwart erichlagen. Wolfhart fchritt 
zum dritten Weal durch ven Sal: da rief ihn Gijelher an und 
fie fampften miteinander. Zum Tode verwundet, ließ Wolf- 
hart den Schild fallen und fchnitt Gijelher mit dem Schwert 
durch Helm und Brünne. Lot fanfen beide hin. Da war 
bon Gunthers und Dietrichs Mannen feiner mehr am Leben: 
außer Hagen und Hildebrand. 

Der fterbende Wolfhart tröftete feinen Ohm: „Klage nicht 
um mich! Herrlich bin ich von eines Königs Hand erichlagen. 
Du aber hüte dich vor Hagen“. 

Und Hagen war jchon bereit: Volker wollte er rächen. 
Saufend fdhwang er Balmung anf den Waffenmeijter und 
Ichnitt ihm durch die Brünne. Als der Alte die Wunde fühlte, 


ee 


warf er den Schild auf ven Rüden und entvann Hagen. Blut- 
überftrömt ging ev zu König Dietrich. 

„Was bift vu fo rot von Blut?“ fragte der König. „Wer 
that dir das?“ 

„Das that mir Hagen, faumt bin ich ihm mit dem Leben 
entronnen. Und Rüdiger liegt tot”. 

„Ber hat ihn erichlagen?“ 

„Gernot“. 

„Geh, Hildebrand, bring mir meine Waffen. Gebiete 
auch meinen Speerbrüdern, ſich zu waffnen: ich will die Bur— 
gunden um Rüdigers Tod befragen“. 

„Herr, alle liegen ſie erſchlagen: ich allein bin übrig“. 

„Wehe mir armen Dietrich, der ich ein reicher König und 
allen furchtbar war! Sag, wer lebt noch von den Gäſten?“ 

„Niemand mehr, als Hagen und Gunther“. 


10. Aer Nibelungen Ende, 


Da legte König Dietrich feine Waffen an und Flagte laut 
um feine Blutsbrüder: die Halle fchütterte von feiner Stimme 
Schall. Er fate den Schild und fchritt hinaus, von Hilve- 
brand gefolgt. Bor des Sales Thür fand er Gunther und 
Hagen an die Wand lehnend. „Dort fommt Dietrich“, ſprach 
Hagen, „er heifcht Rache. Traum, ich getraue mir wohl, thu 
zu beftehn“. 

Der Berner fette feinen Schilorand nieder: „Warım 
habt ihr mir lanbflüchtigem Mann meine treuen Genoffen 
erfchlagen? War's nicht genug an dem guten Nübdiger?“ 

„Deine Reden kamen gewaffnet heran“, antwortete Hagen. 

„Sie begehrten, daß thr ven toten Rüdiger heransbrächtet: 
Spett war eure Antwort“, 
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„Verſagten wir's“, ſprach Gunther, „jo ward's Ebel zu 
Leid gethan, nicht euch“. 

„Wohlen, Gunther: zur Sühne für alle mir Erfchlagenen, 
ergib dich mir als Geiſel: did) und Hagen. Ich will euch 
Ihüßen, Daf euch hier nichts gefchteht’. 

„Niemals!“ vief Hagen. „Wehrhaft und bewaffnet, fret und 
ledig vor unjern Feinden jtehn wir zwei”. 

„Ihr dürft's nicht verweigern. Sch biet! euch meine Treue 
und gelett’ euch ficher in ener Land zurück, oder mich halte 
der Tod“, 

„Laß ab“, grollte Hagen, „wir Nibelungen ergeben uns nicht“. 

„Es kommt wohl nod) dte Stunde“, warnte ihn Hildebrand, 
„va ihr gern meines Herrn Sühne annähmet“. 

„She ich vor einem Feind wegliefe, wie du vor mir gethan, 
ja freilich, lieber ging ich in Vergeifelung. Ich wähnte, du 
ſtündeſt fefter, Alter”. 

„Ei, wer war's, der im Wasgenwald auf einem Steine 
müßig fab, während thm Walther fo viele Freunde erſchlug?“ 
(S. 503.) 

apt vas Schelten“, gebot Dietrih. „Hört! ich recht, 
Hagen, dak ou fagteft: allein wollteft du mich beftehn 2 

„So fagt ich, und mich ergrimmt fehr, daß du uns als 
Geifeln begehrit”. 

Da hob Dietrih den Schild: eilig fprang Hagen ihm 
entgegen, die Stufen hinab. Gewaltig ftritten fie, bis end- 
lic) Dietrih Hagen eine breite und tiefe Wunde fchlug?). 
„Sch will thn nicht erfchlagen”, dachte Dietrich, „ich will ibn 
mir zur Seifelfchaft zwingen“. Er ließ den Schild fallen, um- 
ſchloß Hagen mit feinen ftarfen Armen und band thn. Im 
Feſſeln führte er ihn vor Krimbild. | 

1) Nad) anderer Überlieferung ſchmilzt Hagens Briinne unter Diet: 
richs Feuerhauch. | 
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Da frohlodte fie: „Sch will dir's danken, Berner“. 

„Dann follit dit ihm das Leben lafjen, Königin“, verlangte 
Dietrich. Sie ließ ihn in ein feftes Verlies bringen. 

„Wohin fam mir der Berner? Hagen will ih an ihm 
vichen!” vief Gunther und jtürmte mit Bornestoben hinaus, 
gegen Dietrich. 

Die Burg widerhallte von ihren Schwertichlägen. Diet- 
rich fcblug ihm eine Wunde, wie er Hagen gethan hatte, und 
legte auch ihn in Bande. Dann fate er thn an der Hand und 
führte ihn zu Krimhild. 

„Willkommen, Gunther aus Burgund', fprach fie. 

„Sch würde dir danken, Schweiter, wäre dein Gruß nicht 
ichnöber Spott“. 

„Königin“, fprad Dietrich, „jo edle Helden wurden noch 
nie vergeifelt: du follft ihnen mild und gnädig fein um metnet- 
willen“. Mit feuchten Augen jchritt er hinweg. 

Krimhild aber heifchte Rache. 

Sie ging zu Hagen und fprah: ,Willft du mir den Hort 
Siegfrieds herausgeben, fo mögt ihr lebend heimziehn“. Er 
wußte gut, dap fie ihm das Leben nicht ließ, — überlijten 
wollte fie ihn: darum ſprach er: „Ihn geb’ ich nicht heraus, 
jo lang noc) einer meiner Herren Lebt“. 

„Kun mach’ ich ein Ende“, zürnte fie und befahl Gunther 
bas Haupt abzujchlagen: an ven Haaren trug fie’s vor 
Hagen hin. 

„Run haft du's nach deinem Willen zu Ende gebracht!“ 
vief er ftolz: den Schaß, ben weiß nun feiner als ich und 
Gott allein, er foll div Valandine immer verhohlen fein“. 

„So will ich dod) Stegfrieds gutes Schwert befiken: er 
trug's, als ich zulest thn fah”. 

Und fie 309 Balmung aus der Scheide, fchwang das 
Schwert und fchlug Hagen das Haupt ab. 
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König Dietrich ſah's von fern; grollend rief er: „Banner 
und Wehe! Bon eines Weibes Hand erliegt der allerfühnite 
Mant, ver je zu Streite ging und Schild trug“. 

„And brächt' ev mich auch in Todesnot“', rief Hiltebrand, „ich 
race Hagen!“ Gr ſprang zu Krimhild und fchlug fie mit 
einem Schwung des Schwertes in Stüde. 

Ekel und Dietrich) webflagten um ihre Toten. Frauen 
und Männer, Mägde und Knechte trauerten um verlorne 
Freunde. 

So endete König Etzel Sonnwendfeſt — und der Nibe— 
lungen Not. 


Hoch les Kapitel. 


Dietrichs Heimkehr. 
1. Dietrich ſcheidet non Etzel. 


„Tot liegen all' unſere Freunde, erſchlagen ſind unſere 
Gefolgen“, ſprach König Dietrich zu Hildebrand, „allzulange 
weilten wir fern der Heimat, was thun wir noch länger hier 
in Heunenland? Lieber will ich kämpfend für mein Reich fallen, 
als hier vor Alter ſterben. Wir wollen heimfahren“. 

„Wir wollen heimfahren! Herr, du haſt Recht. Ich habe 
Botſchaft erhalten, über Bern herrſche Herzog Hadubrand: 
und das ſoll mein Sohn ſein, den ich niemals geſehen habe: 
denn er ward geboren, nachdem wir Bern verlaſſen mußten“. 

Sie berieten nun, wie ſie ihre Fahrt ausführen wollten: 
allein mußten ſie ziehen; denn im Heunenland waren ſoviele 
Männer gefallen, daß Etzel ihnen kein Heer hätte geben können. 

„Mag es Etzel wohl oder übel dünken, wir fahren“, ſchloß 
Dietrich, „und niemand ſoll darum wiſſen“. Dann ging er 
zu Herrad und fragte ſie: „Ich will heimziehen nach Ama— 
lungenland und mein Reich wiedergewinnen oder den Tod. 
Willſt du mir dazu folgen, Herrad?“ 

„Wohin es auch ſei, ich folge dir“, antwortete ſie. 

„Habe Dank für deine Treue, du vielliebe Frau! Und 
rüſte dich eilig, wir reiten noch heut' Abend“. 


Ya: ee 


Frau Herrad nahm da alles, was Helche ihr gejchenft 

hatte: und mußte fie gleich vieles zurüclaffen, fo führte fie 
body Kleinodien mit, an achttanjend Markt Goltes wert. 
Weinend fagten die Dienerinnen ihr Lebewohl und niemals 
ward zwifchen Frauen fo kurzer Abfchied genommen. 
Am Abend hatte Hildebrand ihre trei Noffe gefattelt und 
gerüftet und ein viertes mit Gold und Schätzen belaten. 
Dietrih hob Herrad aufs Roß und ſprach zu Hiltebrand: 
„Reitet voraus an das Burgthor: ih will von König Ekel 
Abſchied nehmen“. 

Er ging in den Königsbau und trat in Etzels Schlafhalle; 
ungefragt ließen die Wächter ihn ein, obwohl er in Waffen 
ging, denn fie wußten, daß er ein treuer Freund ihres Herrn 
war. Dietrich fchritt an des Königs Lager und wecte ihn. 

„Willkommen, Freund“, fprad) ber Erwachte, „weshalb 
kommſt du in Waffen?“ 

„3b will heimfahren nach Amalungenland und mein eich 
wiedergewinnen, oder den Tod“. 

„Wie willft du ein Reich erobern ohne Kriegslente? Bleibe 
{teber noch einige Zeit bei mir: dann will ich div wieder ein 
Heer rüften: ziehe nicht fo von mir!” 

„Habe Dank, König, für beine Freundſchaft; allzuviel 
deiner Heunen liegen ſchon erſchlagen: id) will die Übrig- 
gebliebenen nicht auch in den Tod führen. Ich zieh" allein: 
nur Hildebrand und Herrad, meine Frau, begleiten mich“. 

Da härmte e8 Ekel fehr, bag Dietrich fo von ihm ging: 
er jtand auf und geleitete thn bis an bas Burgthor, dort 
füßten fie fich und fchieden von einander. 

Dietrich fchwang ſich auf Falkas Rüden, Meifter Hilre- 
brand ritt voran mit dem Saumroß, Dietrich und Fran Herrad 
hinterher. Sie wandten fich wejtwarts auf die Straße und 
ritten neun Tage und neun Nächte, ohne Menschen zu begegnen. 
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In einer Nacht famen fie an Bechelaren vorüber: da gedachte 
Dietrich mit vielem Gram des Markgrafen, des mildeften aller 
Männer, des tapferfter Helden. 

„Als ich aus meinem Reich fliehen mußte, da fam Rit- 
diger uns Hier entgegen, mit Godelind, feiner Frau: die gab 
mir ein grünes Kriegsbanner, das führte feitvem manchen 
Heunen in den Lod". 

„Sa, ein tapfrer Held war der Markgraf“, ftimmte Hilde- 
brand ein! „Wär er nicht gewefen, jo hätt! ich im Ruffenland 
mein Leben laffen müſſen: das dank ich ihm ſtets“. 

Sie mieden Burgen und Dörfer und ruhten am Tag 
in Wäldern, aber ritten bet Nacht. Und dennoch blieb ihre 
Tahrt nicht geheim: Graf Elfe, der junge, war auf einer 
Reife über den Rhein geritten und befam Kunde davon. Da 
fam ihm in den Ginn, daß er Blutrache zu fordern hätte 
an Dietrich, für Elfung den Langbartigen von Bern, ven 
Dietrihs Gefippen erfehlagen hatten. Und er ritt mit feinen 
Gefährten auf Waldwegen und fpürte den Heimfehrenden 
nad), bis er auf ihre Fährte fam. 

Dietrich hatte im Walde geruht, die Sonne war gefunfen: 
fie rüfteten zum Aufbruch und vitten hinaus auf vie Heer- 
{trafe, diesmal der König voran mit Herrad, Hildebrand folgte 
mit bent Gaumrop. Da gemwahrte er, umblidend, Staub 
aufwirbeln und Helme bligen und, fchärfer hinfpähend, rief 
er Dietrih an: „Herr, ich fehe viden Staub fliegen und da— 
hinter Schilde und Brünnen blinfen: und fcharf reitet man 
und nach“. | 

Dietrich wandte Falfa und lüftete, zurücichauend, den 
Helm: „Das find wahrlich gewappnete Männer: wer mag fo 
gewaltig reiten?“ 

„Sch weiß hier im Land niemand außer Graf Elfe, den 
jungen: ift ev’, fo fommt er mit feindlichen Herzen“. 
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„Sollen wir in ten Wald weichen und flieben, Meiſter 
Hiltebrand, oder wollen wir von ten Hengiten fteigen unr 
ftveiten 2“ 

„Steigen wir ab, Herr, und rüften wir uns! Ctwa dreißig 
mögen ihrer fein: etliche erjchlagen wir, die andern fliehen“, 

Sie fafen ab, und hoben auch Herrad vom Mow herunter: 
Dann frannten fie thre Helme fejter und zogen Die Schwerter. 

„Meiſter Hiltebrand“, lachte Dietrich), „eu bift noch ein 
eben fo guter Held wie früher: der ift glücdlich daran, ver 
dich im Streit an der Seite hat“, und zu Frau Herrad, vie 
voll Sorge weinte, fprach er tröjtend: „Sei munter, Herrad, 
und weine nicht früher, bis daß du uns fallen fiehjt: aber es 
wird uns nicht fo ſchlimm ergehen“. 

Mun fant auch Elfe mit feinen Gewaffneten heran, und 
Amalung, fein Neffe, vief voranreitend: „Laßt uns die Fran 
rort, dann mögt ihr euer Leben behalten“. 

„Sie folgte wahrlich nicht König Dietrich aus Etzels Reich, 
um mit Euch heim zu fahren“, antwortete Hildebrand drohend. 

„ie hört! ich einen alten Mann kecker und hoffürtiger 
reden!” vief einer zurüd. 

„Dann mußt du weit bünmter fein, als ou alt bijt, ob- 
wohl die Zahl deiner Winter Feine geringe tft”, zürnte Diet- 
vid. „Er ift in Ehren ein Greis geworren, hüte dich, fein 
Alter zu veripotten”. 

„Übergebt fogleid) eure Waffen und euch felhft“, vief un- 
geduldig Amalung, „willit bu das nicht, Alter, fo greif’ ich dich 
an deinem Bart“, 

„Kommt deine Hand an meinen Bart, fo haw’ ich fie ab, 
oder mein Arm zerbricht. Doch wer ift euer Anführer?“ 

Da antwortete ein andrer: „Du bift lang von Bart, aber 
frz von Wik! Kennt du nicht Graf Elfe dort, unfern Herrn? 
Wie kaunſt du überhaupt fo fe fein, darnach zu fragen? 
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Wir find Narren, lange vor zwei Männern zu ftehen, die uns 
mit Worten aufhalten“. Und er hieb mit feinem Schwert nad 
Hildebrand, auf deffen Helmhut, aber der Alte trug Hilde: 
grim (©. 516). Hildebrand blieb unverlegt, und er fpaltete 
mit einem Hieb dem vorlauten Angreifer Helm und Haupt, 
Brünne und Bauch, daR er tot aus dem Sattel fiel. Nun 
{Hwang aud) Dietrich Edefar-(S. 528) und fehlug dem vor— 
derften Reiter auf die Achfel: Arm und Schulter flogen ab, 
ver Mann fant tot auf die Erde. Den zweiten Schlag gab 
er Elfe felbft unter den rechten Arm und hieb die Achfel 
hinauf, den Arm ab, die Rinnbace entzwei und Elfe ftiirzte 
tot zur linken Seite vom Roß. Dennoch flohen die andern 
nod) nicht, fondern es hob fic) harter Kampf: bald hatte Diet- 
rich fieben erichlagen und Hildebrand neun. Da griff Amalung 
‘den Alten an, aber ver verfeste ihm einen folchen Streich, 
daß er zu Boden fiel und Hildebrand auf ihn. 

„Sieb dich“, vief er grimmig, „wenn du bein eben 
behalten willft’. 

„Es ift zwar wenig Ehre dabei, von fo altem Mann 
beftegt zu fein, aber für diesmal will ich die Waffen ſtrecken“. 
Die andern waren vor Dietrich geflohen. 

Hildebrand fragte nun Amalung, weshalb Elfe fie. ange: 
griffen hatte; und war da, wie er vorhergefagt, Blutrache 
für Eljung den Langbärtigen die Urſache. Auch jagte Ama- 
lung, daß er Dietrich verwandt fei. 

„Höre, Amalung“, fprach der König, „age mir, was weißt 
bit bon den Reichen fiirlid) vom Gebirge?!) Dann follft du 
bein Leben, deine Waffen und auch die deiner Genoffen be- 
halten. Und dteje Berichonung foll die Buße für Graf Eljung 
fein”. | . 


| 1) Den Alpen. 
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„Suter König Dietrich, ich weiß div eine große Märe 
zu jagen: Ermenrich ijt fied): jeine Eingeweide waren zer- 
riſſen, und das Fett bejchwerte ihn. Sibich riet ihm: er 
folle fih den Bauch auffchneiden und das Fett herausnehmen 
laffen. Und fo ward gethan: aber ich weiß nicht, ob ihm 
mwohler darnach ward, oder ob er darüber geftorben it“. 

Hellauf achte dev alte Hildebrand und aud) der König: 
fie dankten Amalung für feine große Müre, mwünfchten ihm 
recht glüdliche Reife und zogen ihres Weges. 


2. Wie Bietrih im Walde hauſt. 


Sie zogen über das hohe Gebirg, und als fie fitdlid 
herabkamen, fanden fie vor fich einen großen Wald, in welchen 
fie einritten. Dietrih und Herrad blieben im Forft, Hilde- 
brand ritt aber heraus und einer vagenvden Burg zu. Er 
traf unterwegs einen Wann, der diefer Feſte angehörte und 
im Walde Holz fpaltete. Hildebrand fprach ihn an und erfuhr, 
bak Herzog Ludwig und fein Sohn Konrad die Burgherren 
waren. 

„Und wer herrfcht über Bern?“ 

„Hadubrand, ber Sohn des alten Hildebrand“. 

„Iſt er ein tapfrer Degen? Und wie tit er geartet?“ fragte 
ber Meifter weiter. | 

„Der ift ein großer Held! Dabei mild und herablafjend, 
aber grimmig gegen feine Feinde“. 

„Weißt du jonft nod) Neues?“ 

„3a, man fagt hier bei uns, Ermenrich in Romaburg 
foll tot fein’. 

. Nun waren fie an die Burg gefommen, die an einem 
Berghang lehnte. Hildebrand gab dem Mann einen Goldring 
und bat ihn um Botendtenft. | 

Dahn, Walhal. 41 
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„Seh hinein und bitte deinen Sungherrn, zu mir heraus 
zu kommen: er wird leichter zu Fuß fein als jein Vater“. 

Eilig lief der Mann zu Konrad mit dem Auftrag: 

„Draußen vor der Burg fteht ein großer, gewaffneter 
Mann mit einem weißen Bart, der thm bis auf die. Bruft 
veicht, und bittet, daß du zu ihm hinausgehſt; und als Boten- 
Cohn gab er mir feinen golonen Fingerring“. 

Der Siingling ging fogleich vor Burgthor hinaus. Hilde- 
brand begrüßte thn und fragte nach feinem Namen? 

„Sch heiße Konrad, mein Vater ijt Herzog Ludwig und 
wer bift du?“ 

„Hildebrand, der Wölfinge Meifter, “wenn du den Mann 
hajt nennen hören“. 

„Meifter Hildebrand!” rief Konrad und küßte ihn, yr 
glüclichiter und feligfter aller Helden! Ich bin auch vom ae 
fingen-Gefdlecht: geh’ mit mir zu meinem Vater und fei ung 
hoch willfommen !“ 

„Das faun ich jett nicht: was weißt du Neues aus 
Romaburg?“ 

„König Ermenrich tft tot“, 

„Und wer trägt feine Krone?“ 

„Der böfe Hund, der falfche Verräter Sibich. Aber fage, 
woher fommijt du? und welche Märe bringft du?“ 

„Bielleicht haft bu fie fchon gehört: Graf Elfe, der junge, 
ift erichlagen, und König Dietrih ijt ins Amalungenland 
gekommen“. 

„Jaria!“) rief Konrad. „Hadubrand hat Boten nordwärts 
entſendet zu König Dietrich, daß er in ſein Reich zurückkehren 
ſolle. Er will Bern nicht an Sibich übergeben, noch ſonſt 
eine Amalungenſtadt: lieber wollen alle Amalungen ſterben, 


1) Ein Ausruf der Freude. 
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ehe dak Sibich über Bern herrſche. Komme nun in die Burg 
und bleibe bei uns“. 

„Sch muß zuerft in den Wald zurückreiten: denn dort 
wartet meiner König Dietrich“, und ver Alte wandte fich. 

„Meifter Hiltebrand, warte noch! bis id) tie Nachricht 
meinem Vater gebracht habe". Hurtig fprang Konrad ins 
Burgthor und lief zu Herzog Ludwig. 

„Bater, König Dietrih von Bern tft gefommen und 
Meifter Hildebrand nit ihm: ev fteht draußen vor der Burg 
und wartet meiner“. 

AS der Herzog das hörte, jtand er jogleih auf und 
ging vor die Burg hinaus zu Hildebrand. Cr küßte ihn 
und fprah: „Ser mir willfonmen, Meifter, Fehr! ein und 
empfang’ alle Ehre, die wir dir erweijen können: aber wo ift 
König Dietrich?“ 

„Im Wale“, antwortete Hildebrand; und nun rief der 
Herzog nach feinem Rog, weil er jofort zu Dietrich reiten 
wollte. Da famen gerade fieben Burgmänner eingefahren, 
mit einem Wagen voll Wein und Honig. Diefen Wagen 
ließ der Herzog mit den beiten Speiſen beladen und in den 
Wald Hinausfahren, dann vitt er mit Hildebrand und feinem 
Sohn hinein, bis daß fie Dietrich fanden. Auf zerhrödelten 
Stein faß der König an einem großen Feuer, das er ent: 
zündet hatte: ev hielt die Hanve über die fladernde Flamme. 
Ludwig und Konrad fttegen von den Hengſten, knieten nieder 
und küßten Dietrichs Hand. 

„Willkommen, teurer Herr, König Dietrich von Bern! 
Nimm uns und all' unſere Mannen zu deinem Dienſt: was 
immer du gethan haben willſt, — wir ſind bereit“. 

Der König ſtand auf, faßte ihre Hände und bat ſie, ſich 
zu ihm zu ſetzen. Das thaten ſie: und nun mußte der Berner 
erzählen von ſeinen Kriegsfahrten, ſeinen Kämpfen und all 

41* 
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den Gefchehniffen im Heunenland, die er erlebt hatte. Dann 
berichtete Herzog Ludwig, was er vom Amalungenreich zu 
ſagen wußte und bat den König, nun in die Burg Einkehr 
zu halten. | 

yom Walde muß ich Haufen, vorerſt“, ſprach Dietrich, 
„denn ich Habe gelobt: in Feines Menfchen Haus will ich 
ruhen, bevor ich wieder eintrat in meine gute Burg Bern“. 

Meifter Hildebrand wollte feinen Sohn Hadubrand auf- 
juchen und ritt fort. König Dietrich aber blieb im Walde 
zurück und bet ihm ber Herzog und fein Sohn. 


3. Hildebrand und Hadubrand. 


Hildebrand z0g gen Bern. Und als er der Stadt fo nahe 
gefommen war, daß er ihre Türme erfennen fonnte, vitt ihm 
ein Mann entgegen auf einem weißen RoR: an deſſen Schuhen 
blinften golone Nägel, hell leuchtete die Rüftung und in dem 
weißen Schild waren golone Türme gezeichnet. Hadubrand 
wars: da er einen ihm unbekannten Mann in Waffen reiten 
jah, fenfte er den Speer und rief thn an: „Weshalb reiteft 
du in Helm und Brünne, alter Graubart, was fuchft du in 
meines Baters Land?“ 

„Sage mir“, entgegnete Hildebrand, „wer dein Vater ift, 
oder welchem Gefchlecht du angehöritt Wenn du mir Einen 
nennft, fo weiß ich die andern alle: denn mir. find befannt 
aller Völker Geſchlechter“. 

„Mit argliftigen Worten willft du mich loden, alter Heune! 
Mit dem Speer will ich dich werfen: du wäreft nun beffer 
daheim geblieben“. 

„Thöricht fprichjt du da: mir ift befttmmt, in den Kampf 
zu reiten bis zu meiner Heimfahrt“. 
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„Ein alter Späher bift du, voll Arglift, gieb deine Waffen 
ber! Und du ſelbſt mußt mein Gefangner werten, wenn du 
dein Leben behalten willſt“. | 

„Dreißig Winter lebt! id) fern der Heimat: ftets ftand 
ich im Vorderkampf und niemals trug ich Feffeln: ich werre 
mich auch deiner eriwehren. Ein Feigling, der dir num den 
Kampf weigerte, deffen dich fo fehr gelüftet. Speerwurf ent: 
{chetde, wer des andern Brünne gewinnt“. 

Da ließen fie jcharfe Eſchenſpeere fliegen, daß fie in den 
Schilden fteen blieben. Dann ftiegen fie ab und fprangen 
zufammen: „harmvoll“ (grimmig) hieben fie mit fchuetdenten 
Schwertern auf die weißen Linden-Schilde, die Frachend bariten: 
beider Blut ſpritzte auf: aber Hildebrand that einen gewaltigen 
Schlag gegen Harubrands Schenkel: die Brünne zerfprang und 
eine tiefe Wunde Haffte ihm am Bein. Kampfmüte fprach 
Hadubrand: „Nimm mein Schwert. Ich fann dtr nicht länger 
widerftehn. Wuotan ftedt in deinem Arm“. | 

Hildebrand wandte ven Schild zur Seite und ftredte bie 
Hand vor, bas bargebotene Schwert zu ergreifen: da hieb 
Harubrand verftohlen nah ver Hand, fie abzuhanen, doch 
Hildebrand ſchwang raſch den Schild vor. | 

„Den Hieb lehrte dich ein Weib“, vief er zürnend, drang 
ungeftüm gegen ven Befiegten und warf ihn zu Boden. 
Er fette ihm die Schwertfpibe vor die Bruft und ſprach: 
„Sage mir fchnell deinen Namen! Bift du vom Gejchlecht 
ver Wölfinge, dann follft du dein Leben behalten”. 

„Hatubrand heiß’ ih: Frau Ute ift meine Mutter und 
Hildebrand heißt mein Vater“. 

„Dann bin ich, Hilvebrant, dein Vater”, rief der Waffen: 
meiſter, jchloß dem Siingling den Helm auf und küßte thn. 
Auffprang Hadubrand voll Freude zugleich und voll Grames. 

„Beh, Vater, lieber Vater! Die Wunden, die ich rir 
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geichlagen habe, wollt ich lieber. breimal an meinem Kopf 
haben“. 

„Die Wunden werden bald Seiten, Lieber Sohn. Wohl 
uns, daß wir hier zufammengeflommen find“. 

Sie jtiegen num auf die Hengfte — e8 war noch früh am 
Sag — und ritten zu Fran Ute, die in der Burg Hert), nahe 
bet Bern wohnte. Hadubrand führte den Vater in die Halle 
und fegte ihn auf den Ehrenfig. Da fam Frau Ute gegangen 
und fragte ftaunend: „Sohn, wer fehlug dir die Wunde? und 
wer ift dein Bahrtgenoffe? over dein Gefangener 2“ 

„Er hätte mich fchier zu Tode gefchlagen, aber er tft fein 
Gefangener: freue dich, liebe Mutter, Hildebrand, der Wal- 
finge Meifter ift’s, biet’ ihm den Willfomm“. 

Freudig erfchredt füllte Frau Ute einen Becher voll Weins 

und brachte ihn Hildebrand: — hatte fie thn doch feit zwei- 
unddreißig Jahren nicht mehr gejehen. — Der trank den 
Becher leer, z0g ein Tingerringlein ab, ließ es hineinfallen 
und reichte ihr den Becher zurüd. Sie fannte das Ringlein 
gut und fchlug ihre beiden Arme um Hildebrands Hals und 
füßte ihn unter Lachen und Weinen. 

Mun verband fie Vater und Sohn die Wunden, und fie 
blieben den Tag über bis zur Nacht beifammen. Dann brachen 
bie beiden Männer auf und ritten in die Burg nach Bern. 


ER Dietrichs und Hildebrands Empfang zu Kern. 


Hadubrand ſandte ſofort durch die Stadt und ließ noch in 
derſelben Nacht die Vornehmſten Berns in die Königshalle 
rufen. Dort ſprach er zu ihnen: „Ich kann euch gute Bot— 
ſchaft melden: König Dietrich, Dietmars Sohn, iſt ins Ama— 


1) Nach Andern Garten. 
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{ungenland gekommen und will fein Reich wieder fortern. 
Wollt ihr num dem König dienen oder Gibich, dem Verräter?“ 

Darauf antwortete einer: „Das weiß ich, daß alle Männer 
hier und im ganzen Amalıngenland des Königs harven: licher 
werden fie fterben als Sibich dienen“, 

Alle ftimmten ihm zu mit lautem Beifalleruf, ter weit 
durch die Macht jchallte. 

„Aber iſt's auch wahr, daß er zurüdfehrte?" fragte zweifelnd 
ein andrer. 

„Das ift wahrlich wahr!” antwortete Hadubrand, „und thm 
ijt gefolgt Hiltebrand, der Wölfinge Meeijter, mein lieber 
Vater. Scht ihn Hier”. Und er z0g ten Alten, ter im 
Dunkel ver Halle gewartet hatte, an feine Seite. 

„Willkommen, Hildebrand, ou tapferfter Held und trewefter 
Mann!” viefen alle zugleich rem Graubart entgegen. 

„Sp nehmt nun eure Waffen und eure beften Gefolgen 
und laßt uns veiten, unferm Herrn und König entgegen“, 
{prad) Hadubrand und gab das Zeichen, auseinander zu gehen. 

Alle eilten, fic) zu vüften. Am Morgen vitten Hildebrand 
und Hadubrand mit fiebenhuntert Mannen aus Bern und tn 
ven Wald zu König Dietrich. Sie fttegen von ten Roffen, 
fnieten vor tem König und huldigten thm. Der dankte für 
ihre Treue und küßte Hadubrand: dann ward fein Hengft vor— 
geführt und er vitt mit ihnen nad Bern. Als der Thorwart 
den Zug Fommen jah, jtieß er ind Horn und alles Bolf der 
Stadt z0g hinaus mit fliegenden Bannern und mit Flingenden 
Spiel, König Dietrich entgegen. Hildebrand, mit dem Banner, 
vitt ihm zur rechten, Hadubrand an ber andern Seite. Am 
Thor angekommen, legte Hadubrand jeine Hand in die des 
Königs und reichte ihm einen golonen Fingerving. 

„Mächtiger König Dietrich“, ſprach er, ,jett Ermenrich 
mid) über Bern und Amalungenland fetste, habe ich, das 
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Reich vor SGibich gehütet: nimm dieſen Ring, und mit ihm 
Bern, ganz Amalungenreih und mich felbft und alle meine 
Mannen als deine Gefolgen’. 

Nun boten die Mtachtigften und Bornehmften dem König 
und der Königin Geſchenke: etlihe Höfe und Roffe, andre 
Schwerter, Brünnen und allerlei Heergerät, wieder andre Gold 
und Silber und foftbare Kleider. Der König dankte allen und 
vitt ein an ihrer Spite in feinen Hof und feine Halle. Hilde- 
brand und Hadubrand führten ihn und Frau Herrad auf den 
Hocfis und da famen Vornehme und Gole, leifteten den Treueid 
und gaben fich in des Berners Dienft. Zehntaufend Gäfte faßen 
an diefem Tag an feinem Tiſch. Dietrich ſchickte Boten über 
fein ganzes Reid) und ließ alle Freien nach Bern entbieten. 
Und fie famen gezogen Tag auf Tag, übergaben dem König 
Burgen und Herrfchaften und ftellten fic) zu feinem Dienft. 


5. Dietrichs Sieg. 


So ſammelte ſich in wenigen Tagen ein großes Heer in 
Bern und der König zog an der Spitze deſſelben nach Raben. 
Hier berief er ein Ting, ließ ſich von den verſammelten Ra— 
vennaten huldigen und Streitkräfte ſtellen. Mit ſiebentauſend 
Kriegern brach er auf und rückte gegen Süden nach Romaburg, 
von wo Sibich ihm mit einem Heer entgegenkam. Bald ſtießen 
ſie auf einander und eine harte Schlacht begann. 

Mitten im Kämpfen traf eine friſche Schar von ſieben— 
tauſend Römern auf dem Walfeld ein und fiel den Amalungen 
in den Rücken. Da wandte ſich Dietrich gegen dieſe und 
Hadubrand mit ſeiner Schar gegen Sibich. Voll ſtolzen 
Heldenmuts ritt Dietrich in den Feind, Hildebrand trug ihm 
das Löwenbanner voran: Männer wie Roſſe fielen vor ihnen, 
nichts konnte ihnen ſtandhalten. Hadubrand ſprengte indeſſen 
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in fampffreudigem Ungeftüm gegen Sibih: mit dem erjten 
Schlag hieb er dem Bannerträger die Hand ab und das Banner 
entzwei. Nun rannte Sibich ihn an zu grimmem Zweikampf: 
lange hielt einer dem andern ftand: zulegt ſank Sibich tot aus 
dem Sattel. 

Al er fiel, erhoben die Amalungen braufenden Sieges- 
ruf, die führerlofen Römer ftredten die Waffen. Sie waren 
nicht fehr betrübt über Sibichs Verlujt: das ganze Heer ergab 
fic in Dietrichs Gewalt. Der König ritt über das Walfeld 
zu Hadubrand und dankte ihm für feine tapfre That. Dann 
309 er mit den vereinten Heeren nad) Romaburg. Wohin 
er fam, da wurden ihm Burgen und Städte ausgeliefert. Sn 
Romaburg ritt er geratewegs in die Königshalle: als er den 
Hochfig Ermenrichs beftiegen hatte, fette Hildebrand ihm die 
Krone aufs Haupt, und alle Unterthanen Ermenrichs huldigten 
ihm als ihrem König: die einen aus Liebe, die andern aus 
Furcht. 

König Dietrich führte nun gar wunderbare Friedenswerke 
aus: er legte in Romaburg ein Bad an und ließ ſein Bildnis von 
Metall anfertigen: wie er, auf Falkas Rücken, in der Linken 
den Schild trägt, in der Rechten den Königsſpeer ſchwingt. 
Und dies Bild ward in Romaburg auf die Mauer geſtellt. 
Ein anderes Erzbild von ſich ließ er zu Bern fertigen: dort 
ſtand er auf einem Mauerturm, das Schwert Eckeſax gegen 
die Steinbrücke der Etſch ſchwingend. 

Bis über die fernſten Reiche drang der Ruhm ſeiner Macht 
und milden Weisheit. 

Herzog Hadubrand empfing Bern und ein weites Land 
von ihm zu Lehen. Meifter Hildebrand wich nicht mehr von 
des Königs Seite. Aber e8 Fam die Zeit, da ergriff den 
Alten ein Siechtum, ſchnell und heftig. Der König faß an 
feinem Yager, forgend über ihm, Lag und Macht. — 


„Herr“, Sprach Hildebrand, „nun fommt der Lod: laß 
Hadubrand deiner Freundfchaft genießen und gieb ihm meine 
Waffen: die foll er vor dir tragen, wo du fie bebarfft“. 
Darauf ftarb er; jehr beweinte ihn der König und Hagte 
laut: weil ber tapferjte Held, der trenefeftefte Mann geftorben 
war. In Liedern wird gefungen, daß er zweihundert Winter 
gejehen habe. 

Hadubrand nahm fettdem des Vaters Amt und trug König 
Dietrich bas Schwert vor. Bald nad) Hildebrands Tod er- 
griff auch Frau Herrad, die Königin, ein Siehtum, an dem 
fie ftarb. Sie war von großer DZRSIUE, eine milde umd 
freigebige Herrin gewejen. 


6. Grimes lebte Thaten und Ende. 


Seit Dietrihs Flucht hatte Heime in öden, unwegfamen 
Wäldern gelebt, mit feinen Speergenoffen. Stets nur bedacht, 
Sibih Schaden zu thun, vitt er oft in deffen Land, verbrannte 
die Höfe, erfchlug die Dienjtleute und raubte, was des Mit- 
nehmens wert war. Als er Dietrich Heimkehr und Sibids 
Tall vernahm, befümmerten ihn feine böfen Werke und er 
befchloß, Mönch zu werden. Gewaffnet ritt er auf feinem 
Hengft Rijpa in ein Klofter: im Hofe ftieg er ab und bat 
die Mönche, fie möchten den Abt rufen. Der fam und fragte 
nach jeinem Degehr. „Ich heiße Ludwig’, fagte Heime, „bin 
aus Amalungenland und diente vornehmen Herren”. Dann 
that er feine Waffen ab und legte fie vor des Abtes Füße. 

„Herr Abt, diefe Waffen, dtefen Hengft, mich felbft und 
meine fahrente Habe, nicht weniger als zehn Pfund Goldes, 
— bas will ich diejer frommen Stätte fchenfen —: nun nehmt 
mich in die Ordensregel auf: denn ich muß meine Übel- 
thaten büßen“. 
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„Das hat ihm ter Herr ins Herz gegeben“, fprachen rie 
Mönche. „Au den Waffen ficht man, daß ex ein vornehmer 
Mann tft“: und das Befte reuchten ihnen die zehn Pfund 
Goldes für die fromme Stätte. „Nimm ihn nur auf, Herr 
Abt, er wird unſer Klojter steven’. 

Der Abt aber überlegte zögernd, ob ein Mann von fo 
gewaltiger Leibeskraft ihm wohl Gehorfam Teiften werte? 
Er fürchtete fic) ein wenig: aber tas Gold gefiel ihm; fo 
faßte er ,Ludwig’ bet ter Hand, führte ihn in die Kirche und 
reichte ihm die ſchwarze Möuchskutte. Hätten fie gewußt, taf 
er Heime war, jo würden fie ihn nicht um alle Schätze Ermen— 
rich8 aufgenommen haben. Mun gejchah e8, vag Afpilian, 
ein übler Rieſe'), ver in ber Gegend haufte, in feiner gierigen 
Arte den Mönchen einen veichen, großen Hof fortnahm. Dent 
Abt mißfiel Dies fehr und er jchiefte feine Mönche zu dem 
Niefen: der fagte, er habe mehr Necht an bem Hof, als ras 
Klofter: „Doch will ich mich mit euch nach Landesrecht ver- 
tragen. Stellt einen Mann, der mit mir um den Befit 
fampfen foll: unterliege ich, fo gehöre euch der Hof, fiege 
ich, fo offenbart ener Gott felbjt, daß ich thu behalten foll: 
— dag ift hier Landrechts: wenn zwei um ein Ding ftreiten, 
entjcheidet der Zweikampf“. 

Die Mönche wupten wenig zu erwidern und brachten dem 
Abt die Antwort. Der berief rie Mönche ins Kapitel, und 
fie befchloffen, den Zweilampf zu wagen, Aber nah und fern 
fanden fie niemand, ber mit bent Rieſen jtreiten wollte. Das 
befümmerte die Mönche viel, bis Ludwig von der Sache 
erfuhr und fid) erbot, mit Ajpiltan zu Tämpfen. 

„Wo ift mein Schwert? Wo find meine Heerkleiver?“ fragte 
er. Da abnte der Abt, oak der neue Bruder ein gar ge- 


1) Ein Anderer als der ©. ATL genannte; die Gegend ift Lango— 
bardenland. 
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waltiger Rampe gewefen war und antwortete: „Dein Schwert 
ift zerhauen und aus den Stüden find Thürbefchläge hier an 
der Kirche gemacht. Deine Heerkleiver find auf dent Markte 
zu Nuten der frommen Stätte verfauft*. 

„Ihr bücherweifen Mönche!” rief Ludwig, „von Heldenichaft 
verfteht ihr nichts’. Bornig ging er auf den Abt zu, faßte 
ihn an feiner Kapıze und fchüttelte feinen Kopf fo heftig, 
daw ihm vier Zähne ausbrachen. 

„Du Thor! Hatteft du fein ander Eifen, deine Kirchen- 
thitren zu bejchlagen, als mein gutes Schwert Nagelring, 
das manchen Helden-Helm zerhauen, manchen Riefen zu Fall 
gebracht hat?“ | 

Nun merkten vie Mönche, daß fie den gefürchteten Heime 
in ihr Klofter aufgenommen hatten: fie liefen in die Nüft- 
fammer und holten all fein forglich aufbewahrtes Wehrgerät 
heraus. ALS Heime Nagelring in die Hand nahm, warb er 
bleib und vot vor Heldenfreude und fragte nach Rifpa, 
jeinent Hengft. 

„Dein Hengft“, antwortete der Abt, „zog Steine zum 
Kirchenbau: num ift er tot. Aber wir haben viel gute Gaule: 
tu magft dir felbjt einen auswählen”. Sie ließen die beiten 
Roffe von ihren Höfen holen und in ven Klofterhof treiben. 
Heime ftteR einem die Hand in die Seite: da fiel e8 um; 
einem anderen, das ihm das befte dünkte, ftemmte er die 
Fauſt auf den Nüden, dag thm das Rückgrat brad. 
DDieſe Mähren taugen nicht“, fagte er. „Bringt mir eine 
beffere Zucht”. 

Nun führten fie einen alten, magern, aber großen Hengſt 
vor: Heime erkannte Rifpa: er ging hin zu ihm und 309 
mit aller Kraft an Mähne und Schweif, aber der Hengjt 
{tand unbeweglich; da lachte Heime: 

„Mein guter Rifpa, fo alt und mager du bift, wir reiten 
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in den Kampf. Nehmt ihn“, befahl er den Mönchen, „gebt 
ihm reichlich Korn und pflegt ihn mir forgfaltig”. 

Sechs Wochen jtand Rifpa im Stall: dann war er ſchön 
und fett wie in feiner Jugend. 

Der Abt faudte AWjpiltan Botichaft und beftimmte ein 
Siland zum Kampfplag. Die Mönche rüjteten ein Schiff und 
ruderten Heime und Rifpa dorthin: fie empfahlen ihn bem 
Schutze Gottes und Tiefen ihn allein auf die Infel reiten. 
Alpiltan fam thin auf einem Clephanten entgegen. 

„Was“, rief ev, „bu Heiner Menſch willft mit mir fampfen ? 
Kehr’ Lieber um“. 

„Höre, Rieſe“, antwortete Heime zornig, „Jo groß du bift, 
bevor wir jcheiten, follft du zu mir emporjchauen“, 

Er gab Rifpa die Sporen und rannte Ajpilian mit dem 
Speer unter den Arm; der Schaft brach, der Niefe aber war 
-Amverlegt und jchoß feine Stange nad) Heime: dod ver 
bücte fich vor, die Riefenftange flog über ihn hinweg und jo 


tief in das Erdreich, daß fie niemals wieder gefunden ward. 


Heime fprang ab und 30g fein Schwert; auch Afpilian ftieg 
von dem Elephanten und fchlug mit dem Schwert nach Heime; 
der fprang zur Seite und die Klinge fuhr wieder in das Gras, 
aber Hurtig hieb Heime dem Rtefen die Hand ab, oberhalb 
des Schwertgriffes, und mit dem zweiten Schlag fchnitt er ihm 
die Hüfte weg. Nun wollte dev Wehrlofe fih auf Heime 
fallen Lafjen, ihn zu erprüden. Der Held mochte nicht fliehen, 
fondern fprang auf den Ungefügen zu, und als der plumpe 
Leib zur Erde fam, ftand Heime unverlest zwifchen des Rieſen 
beiven Beinen. Er wandte fic) und that einen Schlag nach 
dem andern auf die langen Glieder, bis fie zerhauen waren. 

Die Mönche im Schiff hörten zitternd das Dröhnen: als 
‚ fie aber den Riefen fallen jahen, jtimmten fie ein Zedeum an 
und gingen auf das Eiland, Heime entgegen. Am Kloſter— 
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thor empfing ihn der Abt und führte ihn in feierlichem Zug 
in die Rirche auf feinen Sig. Große Ehre ward ihm erwiefen 
und er lebte wieder als Mönch wie zuvor. 


Seit König Dietrich ans Heunenland fortgezogen war, 
waltete Etel feines Reiches bis zu feinem Ende. Die einen 
fagen, er fet evichlagen worden, die andern, er jet verfchwun- 
ren. Dietrich aber nahm fein Reich in Befiß und fein König 
wagte, fich gegen ihn zu erheben, noch ihn anzugreifen, wenn 
er dem. Berner auf deffen einfamen Ritten begegnete. 

Als König Dietrich fagen hörte, ein Mönch habe WAfpilian, 
den Riejen, erfdlagen, wunderte thn das fehr,; und es fam 
ihm in den Sinn, dag folche Hiebe einft Heime zu hauen 
pflegte. Bergeblich fragte er nad) deijen Verbleib, niemand 
wußte von ihm. Da vitt der König mit feinem Gefolge nach 
jenem Klofter, deffen Mönch ven Riefen follte gefällt haben. 

Als er vor dem Thore hielt, ging der Abt hinaus, ver- 
neigte fid) vor dem König und fragte nach feinem Begehr? 

„Iſt bier ein Mönch, ver Heime heißt?“ fragte Dietrich. 

„Sch Feune die Namen aller Briiver: Heime heißt Feiner“. 

„Dann mußt du mich ins Kapitel führen und alle Mönche 
zuſammenrufen“, befahl Dietrih. Aber da fam gerade ein 
Bruder aus dem Klofter gefchritten, Klein von Wuchs, mit 
breiten Schultern, er trug einen breitfrämpigen Hut und hatte 
einen langen grauen Bart. Dietrich glaubte, den Gefuchten 
zu erfennen, | 

„Bruder“, ſprach er thn an, „wir haben manchen Schnee 
gejehn, feit wir fchieden: du bift Heime, mein Speerbruter“. 

„Sch Fenne Heime nicht“, antwortete der Mönch, „und war 
niemals dein Genoſſe“. 
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„Srinnere dich, wie unfre Hengfte tranfen in Friesland, 
daß das Waffer zwei Schuh abnahm, jo groß es auch war”. 

„Sch erinnere mich deſſen nicht, da ich dich mie gefehen 
habe, fovtel ich weiß“. 

yoo denkſt du doch noch bes Tages, da ich von Bern floh 
und Ermenrich did) in Verbannung trieb?“ 

„Ich habe wohl Dtetrid) und Ermenrich nennen hören: 
Dod) ich weiß nichts näheres von ihnen“, 

„Du mußt dich erinnern, Heime, wie wir nach Nomaburg 
zu Ermenrichs Gaftmahl famen! Laut wieherten unfre Hengite, 
{chine Frauen jtanten und grüßten ung! Da hatte ich golvige 
und dit braune Haare und purpurne Kleider trugen wir: — 
nun find unſre Haare weiß und die Sarbe deiner Rutte gleicht 
Der meines Gewantes. Gedenfe des, Freund, und lag mid) 
nicht länger vor dir ftehn“, 

Da lachte Heime freudig auf: „Suter Herr Dietrih! Beh 
gedenke all unjrer Heltenthaten, und ich will wieder mit dir 
ziehen“. 

Die Kutte warf er ab, rüftete fich mit feinen Waffen, 
30g feinen Hengft aus dem Stlofterjtall und ritt mit dem König 
nad) Romaburg, wo er in hoben Ehren lebte. 

Einft Sprach er zum König: „Du nimmſt Schatung von 
allen Unterthanen: weshalb forverjt bu Feine von bem Kloſter, 
in welchem ich lebte?“ 

„Die Mönche müſſen fehr reid) fein und ich forderte noch 
niemals Zins von ihnen“, antivortete der König, „dünkt Dich 
das aber billig, fo ſollſt tu ihn eintreiben“. 

Dazu war Heime gleich bereit: in feinen Waffen vitt er 
allein nach rent Klofter. Die Mönche empfingen ihn übel, weil 
er fortgezegen war, ohne den Abt um Erlaubnis zu fragen; 
anbderfeits waren fie froh gewefen, daß fie thu [08 geworben 
waren: denn fie fürchteten fid) wor ihm. Eine Nachtherberge 
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ward thm jedoch bewilligt. Am andern Morgen berief er Abt 
und Brüder ins Kapitel und fprach zu ihnen: „Gold und 
Schätze liegen hier gehäuft, viel mehr, als euch zum Unterhalt 
der frommen Stätte von nöten ift: darum jollt ihr von num 
an König Dietrih Schatung zahlen“. 

Der Abt antwortete: „Das Gold und Silber, das wir 
hier verwahren, gehört dem Himmelsherrn, und wir brauchen 
feinem Erdenkönig zu zinſen“. 

„Schatt ihr nicht dem König, jo werdet ihr euch feinen 
Zorn aufladen. Auch tft es höchſte Ungebühr, daß ihr hier 
unmäßige Schäte anhauft, die feinem Menſchen etwas nüten 
und von denen ihr nicht einmal dem König Zins zahlen 
wollt“. 

„Heime“, antwortete der Abt, „vu bijt fürwahr ein böfer 
Mensch! Crit läufft du aus dem Klofter fort in des Königs 
Hof und nun kommſt du wieder und willit das Kloſter 
berauben? Fahr' heim zu deinem Herrn und fet ein Unhold, 
wie er einer tft, dein König“. 

Da wurde Heime über die Maßen zornig: er zog fein 
Schwert und fchlug dem Abt einfach das Haupt ab, und alle 
Mönche, die nicht zeitig davonliefen, erjchlug er dazu. Dann 
ging er ins Klojter, trug Gold und Silber und alle Wert- 
ſachen hinaus und belud damit die Kloſterroſſe. Bevor er 
mit feiner Beute abzog, legte er Feuer an die Fromme Stätte 
und verbrannte die ganze Siedelung. Darauf fehrte er nad 
Romaburg zurück und erzählte Dietrich, wie er den Bins 
eingetrieben hatte. — 

Kun wurde Heime erzählt von einem jtarfen, alten Riejen, 
der hoch in den Bergen in einer Höhle haufte und viel Gold 
eignete, von dem er dem König feinen Zins entrichtete. Weil 
er gar fchwerfalliq war, lag er meift auf Einer Stelle: daher 
wupten die Leute weiter nicht viel von ihm. Heime jagte 
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Dietrich, er wolle tiefen Miefen auffuchen und ten Königszins 
pon ihm holen. Das fchien dem König gut. Heime wollte 
fein Gefolge mitnehmen: alfein vitt er in jenes Gebirg und 
fund in einen großen Walte die Höhle. Er jtieg ab wand 
ging hinein: da lag fchlafend ein fo gewaltiger Niefe, wie 
ev tod) nie einen gefehen. Sein Haar war grau und fo 
lang, daß eS fein Geficht bedeckte. 

„Steh auf, Rieſe“, Sprach Heime, „und wehre dich: hier 
kommt ein Mann, ber mit div kämpfen will“. Der Mteje 
erwachte und gab Antwort: „Dreift bift ou, Menſch. Ich will 
aber nicht aufftehbn; meine langen Beine hier behaglich aus: 
ſtrecken, dünkt mich weit ehrenvoller als bid) erichlagen“. 

„Stehft vu nicht auf, du Tölpel, fo erſchlag' ich dich, wie du 
da liegt, mit meinem Schwert”. 

Da ftand ver Niefe auf und fehüttelte fein Haupt: das 
lange Haar ftraubte fid) empor, daß e8 ein Schreden war, 
eS anzufehn. Er ergriff eine lange, dicke Stange, ſchwang 
fie empor und traf mit dent erjten Schlage Heime fo grimmig, 
daß er weithin flog, wie ein Bolz vont Bogen fanft: als er 
nieverfiel, war er tot. 

Bald wurde Heimes Tod im Lande befannt; als König 
Dietrich die Kunde erhielt, gelobte er zürnend: „Sch vache dich, 
Heime, oder Laffe mein Leben“. 

Alfogleich ward fein Hengft gefattelt, feine Diener legten 
ihm die Waffen an, und der König ritt fort, bts er an des 
Riefen Höhle fam. Er fprang auf und rief hinein: „NRiefe, 
steh” auf und rede mit mir!” 

„Wer ruft nach mir?“ fragte der Riefe. 

„Ich, König Dietrih von Bern“. | 

„Was willft du von mir, daß du mich zur Zwieſprach 
rufſt?“ 

„Haſt du Heime, meinen Freund, erſchlagen, ſo bekenne das“. 

Dahn, Walhall. 42 
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„Ich weiß nicht, ob Heime dein Freund war: aber erichlagen 
habe ich ihn, weil er fonft mich erichlagen hätte“. 

„Haft du ihn getötet, fo will ich thn rächen: fteh’ auf 
und kämpfe mit mir“, 

„dh dachte nicht, daß ein Menſchenmann mir Zweikampf 
bieten diirfe! Nun du darnach begehrft, follft ou ihn wahr- 
lich) haben“. 

Schleunig ftand er auf, faßte feine Stange und ftapfte 
dent König entgegen: mit beiden Händen fchiwang er die Stange 
empor und fchlug nach Dietrich, der unterlief dew Miefen, 
die Stange fuhr über ihn hin, mit dem äußern Ende in die 
Erde. Hurtig hieb Dietrih mit Eckeſax auf Einen Schlag 
dem Niefen beide Hante ab: da war der Turchtbare fieglos 
und handlos, fiel um und ftarb. Das war der leste Zwei— 
fampf, ten Dietrich beftanten hat: es fand fich fein Niefe 
nod) Kämpe mehr, den ev des Kampfes wert hielt. 

Nur eines frente thn noch: mit Hund und Habicht auf 
bie Jagd reiten und wilde Tiere erjagen, an die fich fein an- 
derer wagte. Auf feinem fchnellen Rog Blanka, das ihm 
Herzog Hatubrand gefchenft hatte und bem fein andres folgen 
fonnte, vitt er allein auf dden Wegen und durch unwegſame 
Walder: denn ev fürchtete weber Menſch noch Unhold. 


T. Dietrids Entrückung. 


Einft,. nachdem Dietrich ein Bad genommen hatte und auf 
dem Marmorfig ruhte, rief einer ferner Diener: „Herr, dort 
läuft ein Hirſch: einen fo großen und fchönen hab’ u nie 
geſehen“. 

Der König ſprang air hüllte fich in feinen Wollmantel 
und rief, alg er ven Hirſch erblickte: „Holt meinen Hengſt 
und meine Hunde!“ 
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Die Kunappen liefen danach, fe eilig fie fonnten, aber das 
währte dent König zu lange: da fah er ganz in feiner Nähe 
einen vabenichwarzen, anfgejattelten Hengſt ftehen (©. 72). 

Er lief Hin, fprang auf und jagte dem Hirfche nach. In— 
deß famen die Diener zurück und liegen die Hunde los: die 
wollten aber dent Nappen nicht iachlaufen. Der rannte fchneller 
als ein Vogel fliegt. Der behendejte Diener ritt auf Blanka 
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Dietrichs Verfijwinden, 


hinterher: — nun folgten auch die Hunde. Dietrich merkte, 
DAR das Fein Roß war, was er vitt: er wollte abjteigen: doch 
er founte fic) nicht rühren anf des Hengites Rücken. 

„Herr“, rief der Diener, der immer weiter zurticfhlieb, 
„wohin veiteft dur fo Schnell! Und wann willft du wieder: 
fommen ¢“ 

„zu Wotan veit? ich“, — rief Dietrich zurück, — „und 
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id) werte wiederfommen, wann es die Waltenden wollen !)“ 
(S. 256). 7 

Bald verfchwand ver Rappe den Blicden des Dieners, und 
niemand weiß zu fagen, wohin König Dietrich gekommen ift. 
Alte Sagen aber gehen um, daß er mit Wotan reitet im „wil- 
den Heere” (S. 76) für und für. 

1) Gemeint ift die altheidniſche Entrückung (S. 72) und diefe tft hier 
an Stelle bes chrijtlidh- gefärbten Auspruds der Aufzeichnung wieder 
gegeben. | 
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Ferdinand Sıhmidt, Göffer und Belden. 


Erzählungen aus der griechifdjen Vorzeit. 5. Aufl. 115 Seiten. Mit 
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Urteil. Für die jüngeren Schüler höherer Lehranftalten fann faum eine frudit: 

bringendere Lektüre gefunden werden, weil der Inhalt mit Intereife gefudt, fpielend 
gelernt wird und zum Berftändnis alter Schriftfteller unbedingt gewußt fein mug. 


Ferdinand Schmidt, Bervengehhühten 


aus der griechiſchen Vorzeit. 5. Aufl. 107 Seiten. Mit 4 Holzidnitten. 

Hübſch geb. 1.Mark. Herafles. Thefeus. Sphigenia und Oreftes. Die Herakliden. 

Urteil, Dak von diefem Büchlein bereits die 5. Auflage erichienen ift, beweift 
wohl am beiten die Vorzüge desjelben. Wie alle Schriften des befannten Berfaifers. 
zeichnet fic) aud) diefe durd) eine mufterhaft fdjone Sprache aus. Ferdinand Schmidt 
verfteht es, wie felten Jemand, aus Gefdidjte und Sage deu Kern herauszuſchälen, und 
er trägt dadurd in hohem Grade zur Herzens: und Charafterbildung der Jugend bei. 
Speziell das vorliegende Werfchen ift fo recht für die Jugend gejchrieben und fann 
beitens empfohlen werden. MNordhäufer Zeitung 1883, 39.) 


* TA > 4 und fein Gejdledyt. 
griechiichen Hervenzeit. 5. Aufl. 104 Seiten. Mit 2 Holzfchnitten und 
1 Farbendruck. Hübſch gebunden 1 Maré. 


b) Jeuffche Sage. 
Ferdinand Schmidt, Deuffche Sagen. 


2 Bünde. Mit 13 Abbild. Sn eleg. Ganglod. 4Mark 50 PF. I. Band. Die 
Nibelungen. Walther und Hildegunde. II. Band. Gudrun. Die Feithjof-Sage. 


Urteil. Diefe Bearbeitungen von alten Dichtungen find in jeder Beziehung ge: 
Lungen. Der Verfafier hat bei allen die — Aufgabe gelöft, den Inhalt derſelben 
dem Berftändnifje ded jungen Lefers nahe und dennod) die urfpriinglide Dichtung aur 
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Geltung zu bringen. Die großen Schwierigkeiten, welche die Bearbeitung der Frithjof— 
Sage bietet, hat der Berfaſſer glüdlid überwunden. Fir Knaben und Mädchen zu 
empfehlen. (Berl. frit. Berz) — 
Daraus einzeln: 
Ferdinand Schmidt, Die Nibelungen. Eine Heltendidjtung. Eine Bearbeitung des Nibe- 
tungenliedes in Proja. 208 Seiten. Mit 4 Abbildungen. Hübſch geb. I Mart. 
— Gudrun. Eine Erzählung aus der deutſchen Heldenzeit. Eine Bearbeitung des Gudrun: 
Liedes in Profa. 110 Seiten. Mit 3 Abbildungen. Hübſch gebunden 1 Wart. 
— Walther und Gildegunde. Der Kofengarten. Zwei Heldenfagen. Fir Sung und Alt 
erzählt. 92 Seiten. Mit 2 Abbildungen. Hübſch gebunden 1 Mart. 
— Die Fritbjof-Sage. Bearbeitung des befannten Cagenftoffes in Proſa. SI Seiten. 
Mit 4 Apbildungen. Hübſch gebunden 1 Mark. 
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Spezialverzeichniffe der Kreuznacher Sugenöfchriften 
wolle man von der Verlagshandlung verlangen. 
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Probebild aus F. Schmidts „Heroengeſchichten'“. 
(Deutfche Sugendbibliothef Bd. 21.) 
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Wie Herokles dem Curyſthrus den erymanthiſchen Eber bringt, 
(Mach einem antiken Bilde.) 


Spezialverzeichniflfe Ser Streuzracher Iugenöfcriften 
| tolle man von der Verlagshandlung verlangen. 
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Deutſche Jugenobibliothek 
begründet durch Ferdinand Schmidt, 
fortgeführt (von Band 62 an) durch Ful. Lohmeyer und Ferd. Schmidt, 


Bis jest 71 Bande. Seder Band, mit mehreren Abbildungen, in roten 
Einband mit Schwarz: und Golddruck 1 Mark, ungeb. 75 Pf. 


Geſchichtsbilder und geſchichtliche Erzählungen. Fir das Alter von 9—14 Jahren. 

. Bd. 3. Nichards Fahrt nad) dent heiligen Lande. 4. Herman und Thusnelda. 7. Die 
Zürfen vor Wien. 8. Otrif. Ein Zeitbild aus den Wendenfriegen. 9. Jazzo. Eine Er: 
zählung aus dem Wendentriege. 11. Der Köhler und die Prinzen. 17. Wilhelm Vell. 
25, Aus der Jugendzeit des Grofen Kurfürften. 26. Oranienburg und Fehrbellin. Aus 
der Negierungszeit des Groen Kurfürften. 35. Deutjche Kriege I. 1564. 1566. 41. Gee 
walt und Yift Frankreichs gegen Deutſchland feit 300 Sahren. 42. Deutiche Kriege II. 
1970.71. 48.8. Fern, Die Alchemiften. 50. W. Schmidt, Erimulf. 51.9.4. Willys, 
Schweizer Helden. 54. %. Fern, VWianfred von Zarent. 55. 2. Fern, Die ficilianifche 
Besper. 61. M. Sdhneegans, Klofter und Abt. 62. 3. v. Wildenradt, Geſchichte 
und Dichtung. 63. A. Frey, Erzählungen aus Sage und Gefdjidjte. 68. und 69. Fedor 
von Köppen, Kämpfe und Helden. 


Rebeusbilder. Für das Alter von I—14 Iahren. 


Bd. 6. Herder. 12. Mozart. 13. I. ©. Fichte. 17. Wilhelm Tell. 19. Friedrich der 
Große. 25. Aus der Fugendzeit des Großen Kurfürsten. 26. Oranienburg und Fehrbellin. 
And der Regierungszeit des Großen Kurfiirften. 27. Schiller. 31. Gellert. 33. Goethe. 
36. Georg Waſhington. 37. Benjamin Franklin. 38. Werander von Humboldt. 39. Ernſt 
Moris Arndt. 40. Heinrid) Peſtalozzi. 45. Moſes Mendelsſohn. 46. Kaifer Sofeph II. 
47, Gotth. Cphr. effing. 60. A. PBfleiderer, Albrecht Dürer. 


Erzählungen. Für das Alter von S—12 Jahren. 

Bd. 1. Kriegsruhm und Vaterlandsliebe. 2. Santo der Dialer. 8. Oswin, oder: Die 
Sule des Lebens. 9. Heimat und Tremde. 10. Der Ehriftbaum. 11. Der ſchönſte Weil: 
nachtsbaum. 12. Der Sciffsjunge. 14. Epheuranfen. 16. Robinfon. 18. Maiblumen. 
22. Soldregen. 28. König Lear. 29. Der Kaufmann von Benedig. Macbeth. 43. Die 
glückliche Infel, oder Reichtum und Armut. 44. Oberon. 49. R. Palm, Unter deutjcher 
Wlagge. 52. Fr. C. v. Widede, Amerikanische Jagd: und Neife-Abenteuer. 53. Fr. 
C. v. Widede, Indianergefhichten. 64. W. Fifder, Luft und Lehre. 65. 3. Loh: 
meyer, Bunter Strauß. 66. und 67. A. W. Grube, Tiers und Iagdgefchichten. 


Sagen. Tür das Alter von I—14 Jahren. 


Bd. 5. Die Nibelungen. 15. Gudrun, 20. Götter und Helden. 21. Heroengeſchichten. 
23. Nal und Damajanti. Safırntala. 24. Odipus und fein Geschlecht. 39. Walther und 
Sildegunde. Der Rofengarten. 32. Die Frithjof-Gage. 70. und 71. Wilhelm Ofter- 
wald, Sang und Sage. 


Marden. Für das Alter von 8—12 Jahren. 
Bd. 9. Drei Marden. 12. Hafeline. Tas Bahnwidterhausden. 14. Cpheuranten. 
1S. Maiblumen. 22. Goldregen. 43. Die gliidlide Infel, oder: Neichtum und Armut. 


56. und 57. Luife Firlé, Aus alten Sagen. 58. und 59. 8. Fern, Arabiſche Cr: 
zählungen. 
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Spezialverzeichnilfe Sex Kreuznacher Zugendſchriften 
wolle man von der Verlagshandlung verlangen. 


